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And the rank poison of the old will die. 
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VBeitrage , 
zur 


Kenntniß der Wirkungen der Calcarea carbonica 
und’ des Causticum. 


Vom 


Dr. B... zu D.... 


Jeder homoͤopathiſche Arzt, welchem die Fortſchritte ſeiner 
Wiſſenſchaft am Herzen liegen, hat ohne Zweifel im erſten 
Bande ber Hygea (S. 394 ff.) mit großem Intereſſe den 
Entſchluß der Badiſchen Gefellfchaft gelefen, fic mit Pris 
fungen von Arzneien gu befaffen, weldhe alles 
Frühere an Gidherheit und Braudbarkeit thers 
treffen follten. Nur den guten Swed im Auge behal⸗ 
tend, und ben grofmuthigen Beitrag des Berichtserftatters, 
Dr. Grieſſelich, gebubrend anerfennend, fonnte man die 
dabei vorfommenden, harten und nicht begriindeten Ausdrinde 
fiberfehen und erwarten, daß die in 4 Nummern fluͤchtig anges 
deuteten und ſehr mangelhaften „Hauptmomente bei 
ben Arzneipruͤfungen,“ welche mit dem, was das Ors 
ganon dariiber fagt, gar Fetnen Vergleich gulafjen, vorber 
au einer befondern, vollftandigen Juftruftion audgearbeitet 


werden wuͤrden, und gwar von einem, der Gace gewach⸗ 
Archiv. XVII. Band I. Heft. 4 } 
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fenerr Manne, wofuͤr ber Beridtéerftatter ſich wohl ſelbſt 
nidt halten fonnte, weil es ihm an allen Erſahrungen in 
dieſer Hinſicht mangelt. 

Ueber ein Jahr lang wurde demzufolge mit großer Be⸗ 
gierde jedes neuerſchienene Heft der Hygea durchblaͤttert, um 
die Realiſirung jenes Beſchluſſes gu finden, und erſt im 3ten 
Bande (S. 156.) laſen wir, daß drei Preisfragen geſtellt 
waren, worunter auch eine vergleichende Pruͤfung der Cal- 
, Carea caustica und carbonica. Unſere anfangs gehegten Er⸗ 
wartungen wurden aber gleichzeitig ſehr bedeutend herabge⸗ 
ſtimmt, indem einestheils, anſtatt einer genauen und erſchoͤ⸗ 
pfenden Pruͤfungs⸗-Inſtruktion, das an dev oben angefuͤhrten 
Stelle in der Hygea beildufig Gefagte zur aleinigen Norm 
gegeben, und anderntheilS von beiden Argneien ein Praparat 
vorgefdrieben wurde, welches von dem, bisher mit fo grofem 
Grfolge Gebraudten wefentlid) verfcdieden war. Die Hah⸗ 
nemannfde Bereitung von Calc. carb. ift, wenn fie auch 
nicht von chemiſch reiner Kalferde genommen ift, fo beftimmt 
und giebt, vorſchriftsmaͤßig gubereitet, ein fo gleichfoͤrmiges 
Prdparat, daß, aud) abgefehen von ihrer fo vielfach erprobten 
Wirkſamkeit, nod) manche andere Gruͤnde fiir ihre Beibehal⸗ 
tung fpredben. Daf das Causticum in der Hygea Calcarea | 
caustica genannt iff, Fann nur al8 eine Willkuͤhrlichkeit erſchei⸗ 
nen, weil nicht der mindefte pofitive Beweis fiir die Anweſen⸗ 
eit des Kalks vorliegt, weil felbft die Tinctura fortis (nicht 
die 3, Verdinnung,. wie Dr. Gegin von Sulph. und Sili- 
cea vergleichsweiſe fagt) Feine Spur von Kalkerde wahrneh⸗ 
men laͤßt, und weil uͤberdem diefelbe Subſtanz, wie die Wir. 
fungen auf den menſchlichen Organismus darthun, aus Stofs 
fen gewonnen werden Fann, welche gar Feine Ralferde enthals 
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ten, wie im gweiten Bande der reinen Argneimittellehre, erſte 
Ausgabe, zu ſehen iſt. 

Endlich im Sten Bande der Hygea (S. 190.) eiſcheint 
die Cingangs-Angeige des mit fo großem Pompe angekuͤndig⸗ 
ten Pruͤfungswerkes und aufs Neue wurde die Erwartung febr 
~ hod) gefteigert, indem von einem aus 5 Mitgliedern beftehens 
den Preisgeridjte, wozu auch (nad Hygea Band IL. S. 155.) 
Dr. Grieſſelich gebort, welder (daſ. I. 397.) gegen mangel= 
hafte Prisfungen ein fo empfindlidhes Organ hat, dem Verfafs 
fer ,einftimmig” dev Preis zuerkannt wurde. 

Gegen diefes lestere Urtheil laͤßt fic) nun gwar nidts 
Erhebliches einwenden, und man muß geftehen, daß Dr. 2. 
W. Kod in Stuttgart die ihm vorgefdriebenen Normen treu 
befolgt hat, die Zuerkennung des Preifed ihm mithin ohne 
Widerſpruch gu Theil werden mußte. Aber dennoch werden mit 
mir alle Hombdopathen daruͤber einverftanden fein, daß wir in 
unfern Erwartungen bitter getdufdt find. Selbſt der, fur den 
Swed begeifterte ehrenwerthe Dr. Koch mug dieſes gefuͤhlt bas 
ben, da er mebr gethan, als ex nad der Vorſchrift des Dr. 
Grieffelid thun mufte und am Sdluffe (Hygea V. 421.) 
noh phyftologifhs pathologifhe Bemerkungen 
hinzu gefuͤgt hat, welche jedoch die Brauchbarkeit der wahr⸗ 
lich muͤhſamen Arbeit nicht beſonders vermehren und mich gar 
zu ſehr an dasjenige wieder erinnerten, was ich vor dreißig und 
einigen Jahren auf der Univerſitaͤt G. von meinen, ſonſt tuͤch⸗ 
tigen Lehrern dociren hoͤrte und was ich ſeit einem Dezennium 
mir alle Muͤhe gegeben habe wieder zu vergeſſen. 


Da nach ſolchen Vorgaͤngen von der Hygea, die ich von 


der Zeit an nicht mehr halte, weil ich ein eben ſo empfindliches 
1 * 


Organ gegen Ungebuͤhrlichkeiten befige, als Grieſſelich gegen 
vorgeblidy „hirnloſe“ Argneiprifungen, flr die Bereicherung 
unferer Argneimittellehre vorerft nicht viel mehr zu erwarten iff, 
fo bleibt und nichts anders tibrig, alé uns an das. bisherigé gu 
halter, durch entſchiedene Hetlungen die Wahrheit der Hah⸗ 
nemannfden Prifungen gu beftdtigen, und den Wirkungs⸗ 
kreis unferer Argneimittel durch guverldffige Thatſachen aus 
der Praxis immer ſchaͤrfer gu zeichnen. Auf foldyem Wege, 
welcher bigher in Dem Archiv, der dlteften und immer nod) lez 
fendwerthen bom. Beitidrift, befolgt wurde, Fann jeder gum 
Bau des grofen Werks fein Seherflein beitragen, wenn er 
einige muͤßige Augenblicde dazu verwendet, feine Kranken⸗ 
Journale durchzugehen und das Geeignete baraus mitzutheilen. 
Um nicht bei den blofen Worten und Rathgebungen ftes 

hers 3u bleiben, theile ich vorerft felbft aus meinen Buͤchern eine 
Reihe von Heilungen mit, welde mit den eben befprochenen 
Arzneimitten, Calcarea carb. und Causticum gemadht-find, 

und welde zufammengenommen einiges Licht tiber die Befonz 

derheiten jedes diefer Mittel geben duͤrften. Ich wablte ſolche 
aus einem Zeitraume von nur etwa zweien Jahren, wo ich, 

dem Beiſpiele unſeres wuͤrdigen Stifters folgend, uͤberall die 

kleinſten Gaben reichte und mich ſo wohl dabei befand, daß 

ich noch jetzt, tro aller Schmaͤhungen auf die Streukuͤgelchen, 

immerfort dabei gu bleiben gedenke. Die Krankengeſchichten, 

welche moͤglichſt abgekuͤrzt find, (wie fic) died bet einem febr 

beſchaͤftigten Argte von felbft verfteht, und wozu man mid 

wohl rehnen wird, wenn man gu dev Maffe von Heilungen 

mit blos zweien Mitteln in einem fo furgen 3eitraume, wovon 

suverlaffige Kunde einging, nod die vielen nicht gentigend oder 

gar nicht mitgetheilten Erfolge rechnet, wie es bei der Land⸗ 
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praris fo gewoͤhnlich tft), — find in eine Reihefolge gebracht, 
wogegen fic) gwar mancherlei einwenden lieBe, welche aber der 
Sache nidht (cadet. Uebrigens ift alled wortlich angegeben, wie 
eS im Journal fteht, und nirgends aus dem, fo leicht trugens 
den Gedaͤchtniſſe eine Vervolftdndigung angebradt. 

Da Thatfadkhen*) billigerweife ihren Gewdhrsmann fore — 
dern und id) widtige Gruͤnde habe, meinen Namen zu vers 
fdhweigen, welchen ic) hbrigend den Hn. Herausgebern de8 
Archivs genannt habe, fo bitte id) diefe, folded gu bezeugen, 
und dem Publifum zu fagen, in wie fern es fic) auf meine 
Angaben verlaffen Fann, und ob ich uͤberhaupt zu denen gehoͤre, 
welche auf oͤffentlichen Glauben Anſpruch zu machen berechtigt 
find. **) | 


Erfahrungen aus der Praxis. 


Sdhwindel. (1, 2, Calc, carb. 3. Caust.) 

1. Fr. S. aus &, ein junger Mann von 23 Jahren, 
robufter, etwas volfaftiger Konftitution, leitet ſchon feit zweien 
sabren an Gdwindel mit Hergllopfen, am meiften 
friih bald nad) dem Aufftehen, fo lange ev nuͤchtern iſt. Er 
barf dann gar nicht hoch fteigen, weil er fofort von feinem 


*) Vorldufig enthalten die nadjfolgenden Blatter nur ungefahr die | 
DHalfte bes Ganzen, nemlich bis gu den Menftruationsbefdhwers 
den, und es wird von dem Urtheile ded hHombopathifden Publis 
tums abbdngen, ob ich die andere Halfte in gleider Art fols 
gen Caffe. 

#*) Daß der Hr. Verf. ein HidfE ehrenwerther, zuverlaffiger Mann, 
tidjtiger Hombopath und uns als folder vollfommen befannt fei, 
begeugen wir hierdurch gern der Wahrheit gemaͤß. 


, Die Réedaktion. é 
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Schwindel befallen wird, welcher ihn ſchon einige Male in Le⸗ 
bensgefahr gebracht hat. Gewoͤhnlich leidet er auch fruͤh, ſo 
lange er nichts gegeſſen hat, an einem unſchmerzhaften Her⸗ 
umgehen im Leibe, wie zu Durchfall, welcher zu Zeiten ſich 
auch wirklich einſtellt, nach Eſſen aber verſchwindet. — Eine 
am 6. Maͤrz 1836 gereichte Gabe Sulph. ©4*), und 8 Tage 
darauf eine Gabe Cale, carb. °/, nahm binnen 3 Woden al⸗ 
les fort, ohne bis heute wiederzukehren. 

2. A. M. M. von H., eine junge Frau von 25 Jahren, 
litt feit dem BWodenbette vor 8 Monaten an Sdwindel 
gum Umfallen mit Bergehen des Gefidts, am meiften in 
ben Fruͤhſtunden beim Gebhen im Freien, aber aud) am age 
beim Baden und Steigen. Da ich fie felbft nicht fehen und 
ausfragen Fonnte, war fonft nichts Krankhaftes 3u finden. Das 
Gemuͤth folte gwar bldde aber dod zur Heftigkeit geneigt 
fein. — Gine, am 22. April 1836 gereichte Gabe Cale. 
carb. *°4, nabm obige Beſchwerde fdon in 8 Tagen dauerz 
baft fort. | 

3. Herr L. in G. leidet ſchon geraume Beit an einem 
Schwindel, regelmdfig gegen 11 Uhr Vormittags eintres 
tend. Beim in die Hobhefehen hat er Neigung auf die linke 
Seite zu fallen; beim Biden aber ift ed ihm, alé follte er 
ruͤcklings fallen und muß fic) dann ſchnell irgendwo anbalten. 
Dabei Elagt er oft uber Stiche im Seheitel und Schmerzen im 
+ Kuden und Kreuze, wenn er nach langem Sigen vom Stuble 





*) Anm. Die erfte Sahl (60, 80) bebeutet iberall die Nummern 
ber Oynamifation, (oder, wie ed friber hieB, ber Vers 
dbinnung ober Potengirung,) die gweite Bahl die Anzahl 
der damit befrudteten Streukuͤgelchen. Sind gange Vropfen 
gereidt, fo fage id) ftets gtt. bingu. 
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auffteht. — Cine Gabe Coccul. %,, am 29ften Maͤrz 1835 
gegeben, beſſerte bis zum 28ſten November deſſelben Jahres, 
wo die alten Beſchwerden wieder ihre fruͤhere Hoͤhe erreicht 
hatten, welche nur gum Theile durch zwei Gaben Coccul. % 
und 4 gemindert wurden, wonach aber außerdem Mangel an 
Schlaf, und, al’ Vorboten des Schwindels, Hise in den 
Schlaͤfen und Schweiß an der Stine eintraten. Er erbielt 
am 5ten Dezember 1835 zwei Gaben Caust. */,, wovon nur 
eine genommen wurde, weil {chon danach nach 14 agen alles 
Krankhafte verſchwunden war. 

Geiſt. (1, 2. Calc. carb. 2. Caust.) 

1. C. M. von G., eine etwas ſchwaͤchliche und reizbare 
Frau von 35 Jahren, leidet ſeit 4 Jahren an einer, im Wochen⸗ 
bette erhaltenen Geiſtes verwirrung mit ſchrecklichen Er⸗ 
ſcheinungen vor den Augen und großer Herzensangſt, wobei 
ſie an ihrem Seelenheile verzweifelt, oft bis zu dem Grade, 
daß ſie ſich erſtechen will. Oft kann ſie ihre Kinder gar nicht 
leiden, und durchgaͤngig iſt ſie beſorgt wegen der Zukunft und 
glaubt gu verarmen, obwohl es ihrer Familie an Auskommen in 
Feiner Weife fehlt. Das Gefidt ift blag und etwas aufgeduns 
fen, . Die Periode fehlt nun feit 2° Monat ganz. — Zwei 
am 7. Marz 1836 gegebene Gaben Pulsat. °*°/,, und eine 
Gabe Sulph. °°/, befjerten nur wenig. Cine Gabe Cale. carb. 
30, am 17. April 1836 gereidht, hob die Geiftedverwirrung 
ganz, brachte die Periode in Ordnung und triebeine bes. 
trddtlide Menge Bandwurm ab, welden man frits 
her nicht geabnbdet hatte. Cinen Monat fpater wurde fie wies 
der ſchwanger, wobei ſich tm September 1836 wieder etwas 
Angft um das Herz einftelite, welche einer Gabe Pulsat. 99 


ſchnell wid. 
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2. Den verzweiflungsartigen 3uftand mander chroniſchen 
Kranken, wobei fie alle Hoffnung auf Genefung 
aufgeben und dennocy den Zod fuͤrchten und Fag und Nacht 
ihre Angehdrigen mit Klagen und Jammern qualen, wird je 
ber beſchaͤftigte Homoͤopath oft genug mit Cale. carb,, fo wie 
manche bad Gemith und den Geiſt ergreifende Folgen von 
langem Gram und Kummer mit Caust. gebeilt haben, 
fo baB e8 wohl um fo mehr gwedlos fein duͤrfte, davon befons 
bere Thatfachen anzufuͤhren, (obwohl die Ko ch’ ſchen Pruͤfun⸗ 
gen davon nichts befagen), dain den folgenden Krankheits⸗ 
bildern Ciniges daruͤber vorkommen wird. 

Kopfſchmerzen. (1—5. Calc. carb. 6—9Q Caust.) 

14. D. B. aus G., ein gracil gebauteds, ftilles, aber reiz⸗ 
bares Madden von 21 Gabren, leidet feit mehren Woden an 
Elopfendem Kopfweh in der Stirn, mit innerer Hike 
des Kopfs und Gefuͤhl, ald follte er gerfpringen, taglid Nad 
mittags beginnend und gegen Abend zunehmend. Dabei tritt 
das Blut ind Geficht, die Baden werden hoc gerdthet, faft 
wie Flefen, und Daumlidfeit. Im Schlafe lauter, faft 
fcnardender Athem. Periode alle 3 Woden, fehr ftaré und 
8 Tage dauernd; vor derfelben Geſchwulſt und Schmerzhaf⸗ 
‘tigkeit der Vrifte und etwas Weißfluß. — Cine am 27ten 
May 1835 gereichte Gabe Calc. carb. % befeitigte Alles 
Dauernd. 

2. E. MN. aus GL, robuſte Frau von 51 Jahren, litt in 
fruͤhern Sabren an Geſchwulſt und Vereiterung der Schild⸗ 
druͤſe, wovon die Narben noc fidjtbar find. Jetzt hat fie jes 
desmal bei eintretendem Negenwetter, 24 Stunden lang ein 
ſtetes Stechen und Kniftern im Kopfe, mit vieler 
Schlaͤfrigkeit und Gallerbrechen. — Cine am 1 ften Februar 


— 9 — 


1836 gegebene Gabe Sulph. 39 befferte in 8 Tagen, wo wies 
ber Megenwetter eintrat, nidts, worauf eine Gabe Cale. carb. 
59 ſchon nad) einigen Stunden woblthatigen Einfluß zeigte 
und bis heute Fetnen neuen Anfall auffommen lief. 

3. G. H. aus B., unverbheirathet, 25 Jahr alt, venoͤ⸗ 
fer Konſtitution, litt frͤher an Ausflug von Giter mit Blut 
aus dem linken Obre und fuͤhlt jest an diefer Seite, befonderd 
nad bem Hinterfopfe hin, ein innered Kaͤltegefuͤhl 
und Taub heit, am meiften, wenn fie etwas auf dem Ropfe 
tragt. Dabei Reisen vom Schultergelenke durd) den linken 
Arm bid in die Hand, worinn es ftrémt, und oft bid ing linke 
Bein herunter, wo dann die Knie(detbe anfdwillt, am ſchlimm⸗ 
ften Ubends in der Ruhe; Gemith gtemlich heftig. — Cine 
am ten September 1835 gereichte Gabe Calc. carb. 39 vers 
minderte bis gum 2iften Oktober alle Symptome giemlid bez 
deutend, mit der Veranderung jedoch, daß fie, wiewohl viel 
ſchwaͤcher, nun auc frih beim Erwachen eintraten, Cine 

“new gegebene Gabe Nux. vom. 9 und 8 Tage fpater eine Gabe 
Calc. carb. 39 nabmen WNes dauerhaft fort. 

4. G. S. in & leidet feit 15 Jahren, waͤhrend wels 
cher Beit fie beftandig, aber ohne Erfolg, medizinirt hat, an 
Kaltegefihlim ganzen Kopfe, Blafen im Munde, die 
ſtets vergehen und wiederfommen, heißem Auffteigen aus dem 
Magen, ohne Durft, Ztehen vom Bein herauf bis in das Kreuz, 
und Stechen in dem Fußgelenke. Dabei hat fie — —28 
zu fruͤh und zu ſtark und fruͤh iſt ihr Befinden am ſchlimmſten. 
— Eine Gabe Sulph. 89, am 16ten May 1836 gegeben, mins 
derte bloß die Gliederſchmerzen, obne fie ganz zu heben. Cine 
Gabe Calc. carb. 29 ftellte fie ganz und dauerbaft ber, fo dag 
fie keine fernere Arznei bedurfte. : 
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5. 6. E. K. aud F., eine Frau von 43 Jahren, choleri⸗ 
fen Temperaments, bekam nad, durch allopathifche Mittel 
vertriebenem Eiterausfluß aus der Naſe, ein heftigeds, hal b⸗ 
feitiges Ropfwebh mit Kaltegefuhl in ber Stirne 
tiber dem linken Auge. Dabei oft Stiche in der Herzgrube und 
Kreuzſchmerzen von jedem Heben. — Gite. erhielt am 29. 
Oktober 1836 zwei Gaben Cale. carb. 39, alle 14 age eine 
davon, und act Sage nach der erften eine Gabe Sulph. 69 gu 
nehmen, wonad) jie binnen 3 Woden von ihren Beſchwerden 
dauerhaft gehetlt war. 

, & C. N. aus GL, unverhetrathet, 53 sabe alt, fant 
ten Charakters, leidet ſeit vielen Jahren jede Nacht an hefti⸗ 
gem Stechen und Reißen durch den ganzen Kopf, 
mit ſtetem Sauſen und Brauſen darin. Dabei oͤfters vergeb⸗ 
licher Stuhldrang und naͤchtliche Eingeſchlafenheit der Arme, 
oft mit Klemmſchmerz und am Tage Kriebeln darin. — Am 
8. Dezember 1835 erhielt ſie, alle 14 Tage eine zu nehmen, 
zwei Gaben Sulph. 29 und eine Gabe Merc. 8° dazwiſchen, 
wonad das Kopfweh fid) nur wenig, bas andere gar nidt 
befferte und eine Art von hyfterifden Unterleibstrampfen fic 
dazu gefellte. Gine am 17. Januar 1836 gereidjte Gabe Sep, 
80 befferte nicht nur nichts, fondern vermehrte im Gegentheile 
das Stechen im Kopfe und erregte Jucen auf den Achfeln, 
mre und Oberſchenkeln. Zwei am 28. Febr. gereichte 
Gaben Vaust. §P, und dagwifden eine Gabe Sepia 39, alle — 
14 Dage eine gu nehmen, hob das Leiden gaͤnzlich und dauer⸗ 
haft bis heute. 

7. E. C. in M., unverheirathete Naͤherin von 37 Jah⸗ 
ren, ſchwaͤchlicher Konſtitution, leidet ſchon laͤngere Zeit an 
einem Kopfubel, welches mit Stichen in den aͤußern 
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Kopfhededungen beginnt und dann in bie Schlaͤfe 
faͤhrt, ebenfalls ſtechend, mit Ucbelleit, frah am ſchlimmſten; 
darauf sieht und reift es durch ben gangen Rérper, welder — 
friert und mit Ganfehaut uͤberzogen ift, waͤhrend der Kopf und 
bas Geficht brennen. Gewoͤhnlich ift es fruͤh ſchlimmer und 
die Periode fehr unregelmaͤßig, bald gu fruͤh, bald gu fpdt. — 
Gine am 2. Marz 1836 gereichte Gabe Bellad. 29 brachte 
feiné Befferung, aber die Verdnderung, daß nun Abendé die 
Beſchwerden fih erhdheten. Cine am 10. Marg darauf gereichte 
Gabe Caust. 39 nahm Alles fort. 

8 H. R. aus L., ein reifender Krdmer aus dent Auss 
lande, der oft bie biefige Gegend beſucht, 52 Jahr alt, ftarker 
Leibesbeſchaffenheit, leidet ſchon feit einigen Jahren an fols 
genden Beſchwerden: Heftige Stiche in ber redhten 
Schlaͤfe, am meiften Abends, wenn ev aus der Luft in die 
warme Stube fommt, mit Dufeligheit, befonder3 beim wars 
ment Ofen. Oft gar Feinen, oft gu ftarfen Appetit. Vollheit 
im Magen. Zuweilen mehre Tage Verftopfung. Nachts im 
Bette Ziehen in allen Gliedern, befonders bis Mitternacht. 
Abendlicher Froft mit truber Stimmung und Beforgtheit wes 
gen ber Zukunft. Ungliclide Verhaͤltniſſe haben ibm oft 
Kummer und Gorge gemadt. — Cine Gabe Pulsat. 
89, am 14, Marz 1836 gegeben, hatte etwa 3 Woden lang 
Beſſerung gebradht, dann aber war das alte Leiden mit Aus⸗ 
nahme des abendliden Froftes in der fritheren Heftigheit wies 
der erfchienen, Am 25. April darauf erbielt er eine Gabe 
Caust. 39, wonad alles verſchwand, ohne bis jest wieders 
zukehren. 
9. A. ©. V. in G., eine alte Kaffeeſchweſter von 75 
Jahren, welche gleich erklaͤrte, daß ſie ohne Kaffee nicht leben 
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finne, litt feit mebren Sabren an nddtliden Kopf⸗ 
ſchmerzen reißenderund wuͤhlender Act, mit ſtetem 
Sauſen und Brauſen im Kopfe. Dabei Laufen in den Ar⸗ 
men und in der Bewegung Reißen in allen Gliedern. — Am 
22. April 1836 erhielt ſie 5 Gaben Sulph. 30, alle 14 Tage 
eine zu nebmen, worauf fid) bis 3um 27. Suli, trog des tags 
liden Kaffeegenuſſes, die Gliederſchmerzen gang verloren batten, 
Die ihe nun eben fo gereichten 5 Gaben Caust. 39 nahmen 
auc bie Kopfſchmekzen fort, und Fehrten bis heute nicht wies 
ber, wo fie nod) ſtets dreimal im Tage Kaffee trinkt. 

Außere Kopfbefdwerden. (1—3. Cale. carb.) 

1. 2. A. L. von O., ein Madchen von 4 Jahren, Franz 
felt {hon von den erften Monaten ihres Lebend an und alle 
bisher angewendeten allopathifden Mittel haben gar nichts 
gebefjert. Der Kopf ift ungewoͤhnlich did,. die Fonz 
tanellen find nocd offen und beftdndig ift der bes 
Gaarte Sheil naß von Schweiß. Die Augen entzuͤn⸗ 
bet, befonders an der innern Flaͤche der Augenlieder, mit Thraͤ⸗ 
nen und Lichtſcheu. Biel Durft. Dicer, Harter Baud. Fei⸗ 
ner Ausſchlag fiber den ganzen Koͤrper. Leichtes Schwitzen 
bei der mindeſten Bewegung und Nachts. Sie kann noch we⸗ 

der gehen noch ſtehen. — Am 16. Juli 1836 erhielt ſie eine 
Gabe Ars. 49 und 14 Tage ſpaͤter eine Gabe Sulph. 39, woz 
nad die Augenentzuͤndung verſchwand und das Allgemeinbe⸗ 
finden fic) ſehr befferte, aber der Schweif in dem Kopfhaar 
und die offenen Fontanellen, nebſt bem diden Baude und dem 
Ausſchlage blieben unverdndert bid gum 20. Sept., wo bas 
Rind wieder bergebracht wurde. Sie erhielt nun zwei Gaben 
Calc. carb. 39 und dajwifden eine Gabe Sil. 89, in Zwiſchen⸗ 
raunien von 3 Woden gu nehmen, wonadh bid Ende bes Jah⸗ 
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res 1836 alle Befdwerden gehoben waren und weiter nidté 
gegeben gu werden braudte. ; 

2. Bern. N. von M., ein Knabe von 12 Jahren, mit 
feropfuld(em Habitus, hat feit 8 Jahren einen trodnen Kop fs 
grind, welder vom Nadenaus fic) allmablig uͤber den 
ganzen behaarten Theil des Kopfes verbreitet hat, mit ſchmerz⸗ 
los gefchwollenen Drufen am Halfe und UnterFiefer. Dabei 
oft Kopfweb in der Stirn, erweiterte Pupillen, blaſſes aufges 
dunſenes Geſicht und ziemlich viel Sommerſproſſen. — Eine 
Gabe Sulph. 69, am 20. Juli 1835 gegehen , nabm bloß das 
Kopfweh fort, eine zweite Doſis Sulph. 39, am 3. Auguſt ges 
reicht, dnderte bis gum 17. diefed Monaté nichts, weshalb 
eine Gabe Calc. carb. 39 gereicht wurde, wonach fic) bald 
alles bedeutend befjerte und nad 6 Woden ſaͤmmtliche Be⸗ 
ſchwerden dauerhaft verſchwunden waren. 

3. C. D. in W. ein dickes, vollſaftiges Madden von 
12 Jahren, leidet ſeit ihrem ten Lebensjahre an einem, gus 
erſt im Nacken entſtandenen, meiſtens trocknen, zuwei⸗ 
len bei feuchtem Wetter aber auch naͤſſenden, und dann uͤbelrie⸗ 
chenden und heftig juͤkkenden Kopfgrinde. Der dus 
ßere Kopf iſt ſehr empfindlich gegen freie Luft und Wind. 
Neigung zu Durchfall. Abends und Nachts Juͤcken uͤber den 
ganzen Koͤrper, beſonders bei naſſem Wetter. Leichtes Schwi⸗ 
tzen nach Warm⸗Eſſen oder Trinken. — Cine Gabe Psor. 
80 that gar nichts. Am 27. Febr. 1836 Sulph. 89, welches 
- eben fo wenig nuͤtzte, daber 14 Tage fpdter cine Gabe Cale. 
carb, 39 gegeben wurde, welde, ohne Wiederholung ober anz 
bere Arznei, 8 Wochen lang fo woblthatig wirfte, daß nad 
Ablauf diefer Zeit alle Befdhwerden verſchwunden waren, 
ohne wiederzukehren. 


Ne 
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Augen.*) (1—21. Cale. carb. 22—32, Caust.) 

1. J. W., ein Kind von 14 Jahren, welded nod) von 
ber Mutter, die viel Kaffe und Fliederthee getrunfen hat, ges 
ftidt wird, leidet an einem entzuͤndeten Knoten an den untern, 
rechten Augenliede, welder fchon die Dide einer gelben Erbfe 
bat. Sonſt ift es gefund, nur etwas aufgedunfen und gu 
Schweiß geneigt. — ~ Bre erfte, am 11. Upril 1835 gereichte 
Dofis Calc. carb. 89, wurde durch das Kaffeetrinfen der Mute 
ter aufgehoben unb bet Knoten hatte bis gum 2 Marz an 
Groͤße und verdaͤchtigem Ausſehen ugenommen. Eine zweite, 
nun gereichte Gabe Calc. carb. 39, wobei die Mutter ernſtlich 
ermabnt wurde, den Kaffee zu maeiben, brachte {chon nad wes 
nigen Tagen VBefferung und nach 3 Wochen war diefer Kno⸗ 
ten, obne in Giterung tbergegangen gu fein, ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden. 

. 2, Cl. G. aus M., 10 Jahr alt, leidet bereits ſeit 1} 
Jahre an ſcrophuloͤſer Augenentzuͤrdung, wovon 
beide Pupillen ſtark grauweiß getruͤbt, die Sehkraft faſt ganz 
verloren war, mit Stechen und Brennen in den Augen, be⸗ 
ſonders Morgens, und ſtarker Roͤthung des Weißen im Auge. 
Dabei Geſchwulſt der Lippen, beſonders der Oberlippe, ſtarker 
Hunger und viel Durſt auf kaltes Waſſer, Dicke und Haͤrte 
des ganzen Unterleibes, leichtes Schwitzen und das Gemuͤth 
ſehr verdrießlich und eigenſinnig. — Am 14. May 1835 er⸗ 
hielt fie cine Gabe Calc. carb. »9, wonach ſich alles ſehr bes 


*) Anm. Die Zahl der in meinen Fournalen ftehenden Heilungen 
verſchiedener Augenteiben mit Calc. carb. und Caust. ift fo grof, 
daß id) nur einen Eleinen Theil derfelben und gwar nur folde 
bier anfibren Fann, welde etwas gu genauerer Kenntniß diefer 
Mittel beitragen koͤnnen. 
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deutend befferte, fo daß am 9, Suli, wo die Befferung till | 
fland, nur nod eine ſchwache Truͤbung der Pupillen ſichtbar 
war, welche nach einer Gabe Lycop. 39 fid) nad einigen Wo⸗ 
chen ganz verlor. — (Die Augen blieben fortwabhrend gut, und 
nur 2 Sabre fpater zeigte fid) Kyphosis, welde in 3 Monas 
ten durch Sulph., Cale, carb. und Sil., von jedem eine Gabe 
39, ebenfalls gebeilt wurde), 

3. Mad. St. in M. eine ftarke, Forpulente Frau von 
47 Sabren, leidet feit 8 bis 9 Sabren an einer Thrdnens 
fiftel des rechten Auges, welche bereits im Durdmeffer eines | 
Bolles die umliegenden Theile angefreffen hat und waͤſſerigen 
Giter ergießt, welder die Haut korrodirt. — Dabei feit 2 Jabs - 
ren feblende Periode und ſehr rauhe Haut der Hande. Sie 
lebt in Fummervollen Verhaltniffen. — Cine Gabe Calc. carb. 
39, am 12. Jan. 1835 gereicht, brachte bis gum 9. Maͤrz 
anfebulide Befferung. Mun Lycop. 39, befferte bis zum 15. 
May, wo abermals Calc. carb. 29 bis auf die feblende Periode 
alles Kranfhafte wegnabm. Eine nun nod gegebene Gabe 
Graph. 89 nuͤtzte nichts und es war, bei ihrem fonftigen Wohl⸗ 
befinden, angunehmen, daß in ihrem Alter von fernerem Medi⸗ 
ziniren fiir diefe Befdwerde nichts mehr gu erwarten fey. 

4, Frau H. aus L., Bauernfrau von 49 Jahren, giems 
lich kraͤftiger RKonjtitution, Flagt uber Steifigkeit und 
Schwerbeglichkeit der Augapfel, mit empfindlider 
Kaͤlte derſelben, als wenn ein Stuͤck Eis in der Augenhoͤhle 
laͤge. Dabei ſtets Durſt, beſonders auf kaltes Waſſer, nach 
wenigem Eſſen Geſchwulſt der Herzgrube und Zerreißungs⸗ 
ſchmerz im Magen, Kaͤltegefuͤhl im Bauche und in allen Glie⸗ 
dern, die auch etwas ſteif ſind, Periode zu fruͤh und zu lange 
dauernd, außer derſelben ſteter, ſtarker und ſcharfer Weißfluß. 
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~- 3wei Gaben Sulph. 6° und 89, alle 8 Tage eine genom: 
men, befferten vont 23. Sulit bi zum 6. Auguft 1835 faft 
gar nidts. Eine nun eben gereichte Gabe Calc. carb. 59 
tilgte alle Beſchwerden in 6 Woden und fie ift feitdem gefund 
geblieben. , 

5. Dr. K. aus E., ‘Kind von 12 Jahr beFam in den 
erften Monaten ſeines Lebens Kopfausſchlag, welcher verſchmiert 
wurde, darauf ein Fieber, welches die Mutter als eine Art 
von Wechſelfieber beſchrieb und durch China unterdruͤckt wur⸗ 
be. Dennoch trat eine heftige ugenentzuͤndung auf, 
mit Roͤthe der ganzen Augaͤpfel und großer Lichtſcheu. Dabei 
rothe Flecken uͤber den ganzen Koͤrper, naͤchtliche Schlafloſigkeit 
bei ſteter Schlaͤfrigkeit und, wie es ſchien, oͤfteren heftigen 
Ohrenſchmerzen. — Zwei, am 5. Auguſt 1835 gereichte Ga⸗ 
ben Bell. 29, und eine Gabe Sulph. 39 dazwiſchen, alle 8 
Tage eine yu geben, befferten das Allgemeinbefinden und tilgs 
- ten die rothen Flecken nebft den Schlafbeſchwerden, ließen aber 
das Augenleiden und die Ohrenſchmerzen unverandert. Cine, 
am 8. Gept. darauf gegebene Gabe Calc. carb. 39 nabm 
balb die letzteren weg, und ſtellte das Kind ohne fernere Arznei 
Dauerhaft wieder ber. 

6. A. R. aus S., ein Madchen von 52 Jahren, war 
bret Sabre lang von einem beruͤhmten rationellen Arzte in W. 
- mit fteter Verfdhlimmerung behandelt. Gie litt an fcroph us 
loͤſer Augenentzundung mit Schwaͤren derfelben und 
groper Lichtſcheu, Dabei viel Schweiß auf der Stirn, ge⸗ 
ſchwollene, mit Ausfhlag befegte Lippen, rothe Naſe, dider 
Bauch und Stublver(topfung. — Zwei Gaben Sulph. 69 und 
30 bradjten vom 12. Auguft bis 5. Oftob. 1835 einige Bef: 
ferung an den Augen und ben Stublgang in Ordnung, juz 
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gleich aber Ausſchlag auf dem Haarkopfe. Eine nun gereichte 

Gabe Calc. carb. tilgte alles dauerhaft bis auf die gerdthete 
Mafe, weldye auch auf eine, am 24. Dezember gegebene Gabe 
Lycop. 3 ſich bald verlor. 

7. A. M. E. von A., eines Maͤdchen von 24 Jahr, 
ferophuldfen Ausfehens, bekam nach verfdmiertem Kopfgrinde 
eine uͤberaus beftige Augenentzindung mit arger Lichts 
feu. Sie lief fich gar nicht die Augen unterſuchen, fondern 
ſchrie beim Berfuche die: Lider gu oͤffnen fo gewaltig, daf von 
dem Berfuche abgeftanden werden mufte. Dabei ftarker Speis 
chelfluß, viel Durſt und harter, zoͤgernder Stuhl. — Am 14: 
Auguft 1835 erhielt bas Kind Tinein 29 *), wonad der Kopfe 
ausſchlag fich wieder einſtellte und alle Beſchwerden ſich ſehr 
minderten**). Drei am 8. Oktob. gereichte Gaben Sulph. 
69 und 3) brachten gar keine Wirkung bervor, Am 21. Nov. 
chien bas Kind eine Gabe Cale. carb. 39, welche bid zum 10. 
Febr. 1836 alle Beſchwerden gaͤnzlich bot, bis auf einen Horns 





+) Bergleide v. Binninghaufens Verſuch aber die Verwandte 
ſchaften u.ſ. w. (Muͤnſter 1886.) in dem Borworte Seite XI. 
») Sd babe das Tinein in der-neueften Zeit in mehreren ſehr ſchlim⸗ 
men §allen dronifden Kopfgrindes, wo keins der fonft entfpres 
denden Mitte! wefentlide Befferung hervorbradjte, mit entſchie⸗ 
denem Erfolge angewenbdet, in SOter Poteng und mehreren Gaben. 
Der Grind loͤßte fic) darnach meift ſchnell ab und alles lief fid 
zur Heilung an, welde jedod nur felten dauerbaft war, indem 
' fi nad) mebreren Woden das Uebel erneuerte. Wiederholte 
Gaben Tinein bewirkten aud dann wieder Befferung. Befons 
ders merkwuͤrdig ift mic die Krankheit eines Kindes von 2 Fahs 
ren, weldjes nidt allein einen furdterliden Ropfgrind hatte, 
fondern aud) geſchwuͤrige, wunde, ndffende, judcnde Stellen an 
Handen und Fifen. Nachdem viele Mittel vergebens gebraucht 
worden waren, gab id) einige Dofen Tinein X, worauf nicht 
allein ber Kopfgrind, fondern gugleid) aud) jene wunden Stellen 
an ben Gliedmaßen ſchnell abbeilten. Stapf. 
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hautsFleden auf bem linken Auge, welcher ſi 4 auf Nitr. ac. 39 
bald verlor. 

8. 2. A. aus B., ein djahriges Maͤdchen von ſcrophuloͤ⸗ 
ſem Aeußeren, wurde ſchon ein paar Jahre lang an Augen⸗ 
entzuͤndung von eiilem rationellen Arzte behandelt, welcher 
laut der beigebrachten Rezepte, (ſehr rationell !)- viel Queckſilber 
in verfchiedenen Prdparaten, und einige Spiefglangmittel uns 
ter zunehmender Verfdlimmerung angewendet hatte. Als das 
Mdddenam 11. Sept. 1835 mir zuerft vorgefuͤhrt wurde, hatte 
fic) nicht allein die Entziindung rund hum das Auge verbreitet, 
und dafelb(t eine Menge Fleiner Geſchwuͤre hervorgebracht, 
fondern audpauf beiden Augapfeln ftanden Eleine Geſchwuͤre, 
am linfen Auge eins mitten auf der-Hornhaut. Dabei unges 
mein did geſchwollene und mit Kruſten befebte Lippen, felbft 
an des innern Geite derfelben und Ausſchlag uͤber den ganz 
gen Leib, — Gie erbhielt fogleic zwei Gaben Sulph. 69 und 
40, alle 8 Tage eine gu nehmen, wonach bas Aligemeinbefins 
ben fich befjerte, aber bis gum 14, Oktob. an Augen und Lips 
pen feine bedeutende Befferung gu feben, im Gegentheile ein 
neues Geſchwuͤr auf der Hornbaut des rechten Auges entftans 
ben war. Gine nun gereichte Gabe Calc. carb. 39 minbderte 
6 Woden lang allmablig alle Beſchwerden und nach Ablauf 
dieſer Friſt war das Kind ohne weitere Arznei geheilt. 

9. B. B. von J., Knabe von 10 Jahren, etwas ſchwam⸗ 
miger, aufgedunſener Geſtalt, hatte Geſchwuͤre auf den 
Augapfeln und der Cornea und fleckige Truͤbheit derſel⸗ 
ben neben den Geſchwuͤren. Dabei Stiche in den Augen, 
Blaͤſſe des Geſichts und fruͤh große Traͤgheit. — Am 14. 
Oktob. 1835 erhielt ex zwei Gaben Sulph. 69 und 59, wonach 
ſich nur wenig befferte und dads neue Symptom bingufam, daß 
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er fruͤh nach dem Aufſtehen von jeder anflrengenden Bewegung 
Leibweh bekam. Er erhielt daher am 25. November, wo ich 
thn wieder fab, Calc. carb. 39 in einer Gabe, und gegen Ende 
Dezember war er gaͤnzlich und dauerhaft gebeilt. 

10. B. R. in G., jest 7 Jahr alt, hatte vor einem. 
Sabre Ausfehlag im Naden und am Hinterfopfe, welcher vers 
fdmiert wurde. Darauf wurden die Augen entzindet, 
welde Abends fein Licht vertrugen und frish heftig ſtechend 
ſchmerzten. Dabei beftdndigen Durſt auf Faltes Wafer und 
auffallende Heftighcit, Aergerlichkeit und Verdrießlichkeit. Das 
Befinden im Ganzen war frih ſchlimmer als Abends. — Am 
D4. Oftober 1835 erhielt er eine Gabe Sulph. 39 und eine 
Gabe Calc. carb. 49, um die lebte, (weil er eine ganze Tages 
reife weit von bier wohnte), 14 Tage nach der erften gu neh; 
men. Die darauf erfolgte fdnelle und dauerhafte Heilung 
wurde mit fpdter von feinem Nachbarn bezeugt. Ihn ſelbſt 
ſah ich nicht wieder. 

11. E. S. aus M., ein 15jaͤhriges, frofuldfes Made 
chen, leidet ſchon ſeit mehren Jahren, jedesmal im Fruͤhjahre 
und Herbſte, an heftige Augenentzuündung mit Licht⸗ 
ſcheu, (diesmal ſchon ſeit 12 Woden), wobei es beſonders 
Abends beim Kerzenlichte heftig in den Augen ſticht. Am Tage 
im Hellen thraͤnen die Augen ſehr. Geſchwulſt des obern Au⸗ 
genlides an der linken Seite. Viel Durſt auf kaltes Waſſer. 
Oft innerliches Frieren. — Die am 28. Dezember 1835 ges 
reichte Gabe Sulph. 29 beſſerte gar nichts. Am 12. Januar 
1836 erhielt fie cine Gabe Calc. carb. 89, welche alles beſei⸗ 
tigte und bid jetzt jede Wiederkehr verhuͤtet hat. 

12, D. S., Schwefter der Vorigen, 13 Jahr alt, Fangt 
nun auch fdon an, an ‘entganbeten Augen gu leiden, bee - 
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fonder3 bes linken, welded ſehr gerdthet iff, mit bem. Gefuͤhle, 
wie Gand darin. Dabei erweiterte Puyillen, verſtopfte Nafe 
und cine harte Druͤfengeſchwulſt unter dem Rinne, — Sulph. 
50, am 28. Dezember 1835 gegeben, nuͤtzte auch dieſer nichts, 
im Gegentheil hatten bis zum 12. Januar 1836 das Augen⸗ 
leiden und die Verſtopfung der Naſe zugenommen, welche nun 
wie bei der Schweſter, burch eine Gabe Calc. earls * dauer⸗ 
haft gehoben wurde. 

13. Am 6. Februar 1836 gab id auf Verlangen den 17 
jaͤhrigen E. H. H. aus L., 10 Stunden Weges von hier 
wohnend, gegen Augenentzuͤndung mit heftiger 
Eiterung, Schwerhoͤrigkeit und oͤfterm trocknen Huſten, 
alles nach mit Queckſilber verſchmierter Frit⸗ entſtanden, eine 
Gabe Sulph. 39 und eine Cale. carb. 39, die letztere 14 Tage 
nad) der erfen qu nebmen. Won bem Grfolge, der tiberaus 


befriedigend war, erbielt id erft am 9. September 1837 Nach⸗ 


ticht, wo derfelbe vom Mervenfieber befallen war, welded in 
- ber dortigen Gegend vicle Menſchen hinraffte, und, durch Bry : 
und Rhus ſchnell gebetlt wurde. — Zahlreiche andere Heiluns 
gen von Augenentzuͤndungen, beld nach, mit Merc. verſchmier⸗ 
ter Krage. entftanden, die thr: ſpezifiſches Heilmittel in der 
Cale. carb, fanden, uͤbergehe ich bier, bemerfe aber, daß in 
biefen Fallen durchgaͤngig der Erfolg am guͤnſtigſten ausfiel, 
wenn Schwerhoͤtigkeit mit dem Augenleiden zugleich aufgetres 
ten war. 

14. H. DH. von Gl.ein junger Mann von. 26 Sabren, 
etwas ſkrophuloͤſer Geftalt, hatte fett 16 Monaten, unter zuneh⸗ 
miender Verſchlimmerung, gegen Augenleiden einen bes 
ruͤhmten Arzt und Profeffor gebraucht, als er am 7. Februar 
1836 meine Hilfe in. Anſpruch nahm. Die Augen waren 
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beide ſehr geroͤthet und ſchworen Nachts zu, mit dem rechten 
Auge ſah er nur noch einen blaſſen Schein des Lichtes, aber kei⸗ 
nen Gegenſtand mehr und die Hornhaut war weißtruͤbe. Mit 
dem linken Auge, worin er ſtets das Gefuͤhl wie von Sand 
hatte, ſah er noch etwas mehr, aber Abends bei Lichte Strah⸗ 
len und rothen oder gruͤnen Schein um die Flamme. Dabei 
haͤufiges Ziehen und Reißen im rechten Schulterblatte. Aus 
den Rezepten ging hervor, daß viel rother Praͤzipitat gebraucht 
war. — Eine ſogleich gegebene Dofis Sulph. 39 befferte et⸗ 
was, hoͤrte aber ſchon nad) 14 Tagen auf zu wirken. Cine 
einzige, nun gereichte Gabe Cale. carb. 89 beſeitigte Ales, 
aud) die Trubung der Hornhaut und ftellte die faft verloſchene 
Sehkraft, ohne fernere Argnet, vollfommen wieder Her. 

15. M. B. von L, ein Maͤdchen von 22 Jahren, ziemlich 
robufter Statur, beam vor 4 Jahre eine dort graffirende Krank: 
heit, welche dte Aerzte Mafern nannten, und in Folge derfels 
ben Entzuͤndung und Rothe der Augenlieder, mit 
Schruͤnden und Thranen, befonders fruͤh und im Haufe. Dabet 
viel Durft auf kaltes Waffer, Pertode zu ſtark und zu lang, 
dauernd und febr leichtes Sdhwiken bet geringer Anfirengung. 
Jn ihrer Jugend hatte fie Kraͤtze, welche verfdmiert war. — 
Am 10. Februar 1836 eine Gabe Sulph. 69 und 8 Dage fpdz 
ter eine Gabe Calc. carb, 39 hoben dad DHauptleiden fammt 


Den Nebenbeſchwerden dauerhaft. 
16. B. GS. von &, ein 42 Fabre altes, dem Anfehen 


nad) gefunded, vollfaftiges Madden, bekam feit gwei Jahren, 


jedes Sabr um die Faſtnachtszeit eine bis in den May anbals 
tende heftige Augenentzuͤndung mit Zuſchwaͤren derfelben 
und grofer Lichtſcheu, vorher aber mebre age Rothe und Ge⸗ 
ſchwulſt des ganzen Gefichte?. Swei Jahre hatte fie diefes Leis 
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den nun fberftanden, und im vorigen Sabre war es ſchlim⸗ 
mer gewefen, al8 im vorlegten. Als am 10. Februar 1836 
meine Hilfe inAnfprudh genommen wurde, war die Geſchwulſt 
und Roͤthe des Gefichtd bereits wie frisher eingetreten. Cons 
flige krankhafte Erſcheinungen waren nicht gu erforfden, als 
eine gtofe Empfindlicfeit gegen jede Erſchuͤtterung, 3. B. 
Stofen oder felbft nur Febltreten. Gn ben beiden vorhergehens 
den Sabren hatte ein beruͤhmter, rationeller Arzt in W. viel 
Tart. stib., Merc, praec. alb., Acet. saturn., Opium, Mere. 
mur., Jodium, Borax, Hyosc. Lauroc. u. ſ. w. gegeben, 
und weber die Krankheit abkuͤrzen, noch die Wiederkehr verhuͤten 
fonnen. — Wie Kranke erbhielt am 10, Febr. Sulph. (die 
Dofis iff gu notiren vergeffen worden), und am 1. Mary Cale. 
carb. 39, wonach bid Mitte Madr, das ganze Uebel gehoben 
war, und aud im Sabre 1837 nicht wiederkehrte. 

17. ©. P. von &, ein 18jaͤhriges, nocd nicht menftrus 
irtes Madchen von ſkrophuloͤſem Habitus, leidet feit beinahe zwei 
sabren an ftarfer Augenentzuͤndung mit Stiden im 
Auge und Mothe des Weifen und der Lider. Dabei Geſchwulſt 
bes ganze Kopfes, am meiften der Naſe, beftandige Stubls 
verhdrtung und Aufgedunfenheit des gangen Kirpers. — Am 
27. Febr. 1836 erbielt fie eine Gabe Sulph. & und 14 Tage 
fodter cine Gabe Calc. carb. 9, wonac fie bis Ende Marg 
gaͤnzlich und dauerbaft gebeilt war. 

18, S. B. von &., eine unverbetrathete Perfon von 25 
Sabhren, hatte friber zuweilen Anfdlle von Fallfuct, welde 
aufborten, alé fie einen Kopfausſchlag beFam, welder befonders 
am Dinterfopfe feinen Sig hatte. Nachdem dieſer verſchmiert 
war, trat ein beftigeds entzuͤndliches Augenleidencin, 
wovon die Augen fruͤh ſtark geſchwollen und zugeſchworen find, 
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Abends heftig brennen und im Winde thraͤnen. Dabei fehlt 
die Periode feit 4 Sabre ganz, bet Heiſerkeit und Kongeſtionen 
gum Kopfe. — Am 29. Februar 1836 erbielt fie eine Gabe 
Sulph. 39*), welche nichts bewirkte, als daß Abends das 
Grennen in ben Augen weniger ftarf war. Cine 3 Woden 
ſpaͤter gereichte Gabe Cale. carb. 39 hob alles dauerhaft. 

19. H, T. aus J., Knabe von 13 Jahren, leidet ſchon 
geraume Beit an einem betrddtliden Augenleiden, woges 
gen die rationellen Aerzte nichts ausrichten konnten. Beide 
Augen ſind ſehr entzuͤndet, mit heftig ſtechenden Schmerzen 
und Abends kann er das Kerzenlicht gar nicht vertragen. Die 
Hornhaut des rechten Auges iſt ganz getruͤbt und mit dieſem 
ſiehet er nichts mehr. Dabei Ziehen und Reißen in der Stirn 
und Schneiden in dem, etwas aufgetriebenen Unterleibe. — 
Eine, am 26. Marz, 1836 gereichte Gabe Sulph. 39 ließ alles 
unverdndert, nur daß die Kopfſchmerzen etwas gelinder wur⸗ 
den. Drei Woden darauf Calc. carb. 39, eine Gabe, ftellte 
ihn fo gaͤnzlich her, daß eine gleichgeitig mitgegebene Gabe 
Nitr. ac. 3°, wenn Feine weitere Befferung erfolgen follte, gu 
nebmen, nicht genommen gu werden braudste. 

20. J. M. von Gl, ein ſchwaͤchliches Madden von 
1 Jahr alt, bekam ſchon in den erſten Monaten feines Lebens 


*) Mande Neulinge in ber Hombopathie werden fic) vielleicht dars 
liber wundern, daß in den meiften bier ergdblten Fallen eine 
Dofis Sd we fel vorhergefdict wurde. Cs ift bies aber cine 
Folge der von dem Beginne meiner Praris an durdgdngig und 
aufs entfdiedenfte gemadten Erfahrungen, wonad in dronis 
{den (pforifden) Krankheiten, wenn fonft die Symptome nicht 
widerfpreden und der Schwefel nidt fdon gemifbraudt ift, 
diefes Heilmittel die wohlthatige Wirkung der fpdtern antipforifden 
Argneien und namentlic) des Kalks, eben fo befdrdert, als dee 
Sturmbut in afuten entzuͤndlichen Krankheiten. 
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einen Kopfausſchlag, am meiſten am Hinterfopfe, welder durch 
boͤſe Kunft verfdmiert wurde. Darauf warf ſich da8 chronic: 
ſche Leiden auf die Augen in der. Form einer heftigen 
Entzuͤndung, welche trotz aller Mittel der rationellen Herm 
Aerzte nod) beftand und bereits einen bedeutendDen Fleden auf 
der linken Pupille hervorgebracht hatte. Dabei eiternde Ge⸗ 
ſchwuͤre an Nafe und Oberlippe, eine ftark eiternde Druͤſe am 
Halfe und viel Schweiß. — Am 12. Oftober 1836 erhielt das 
Kind ohne Erfolg Psor. 29, dann am 26, Oftober darauf 
Sulph. 89 mit faum fidtbarer Gefferung. 14 Tage fpater 
reichte icy eine Gabe Calc. carb. 39, wonad das gange Leiden 
in 3 Woden voͤllig und dauerhaft befeitigt war. 

21. Fr. H. in &., jest 25 Jahr alt, von Fraftiger Kons 
flitution, hatte fic) vor 4 Jahren die Kraͤtze verſchmiert. Er 
wurde bald darauf al Refrut eingeftellt und von, der, in den 
Regimentern damals ftark herrfdenden fogenannten aͤgy p⸗ 
tifhen Augenkrankheit befallen, weldhe nad) langer, 
vergeblicher Behandlung feine Entlaffung und UntauglidFettss 
Erklaͤrung gum Militdrdienfte gur Folge hatte. Gein Leiden 
geftaltet fid) nun folgender Art: Auf beiden Augen ift dte 
Cornea getriibt und er fieht nur wie durch einen diden Nebel 
‘oder Rauch. Bei feuchter Witterung werden uͤberdem die 
Augen entgiindet und ſtark gerdthet, mit heftigen Stiden darin. 
Sonnenlicht Fann er gar nidt vertragen, beffer Lampenlidt. 
Zuweilen jidt eS in den KnieFehlen und Ellbogen, mehre Zaz 
ge, am meiften Abends, wo dann die Augen beffer find. — Am 
24, Ap. 1837 gab id eine Gabe Psor. 39, eine Sulph. 3? und 
eine Calc: carb. 32, in diefer Rethefolge alle 14 Tage eine gu nehs 
men; (denn er wohnte weit von bier). Das erfte Mittel befs 
ferte nicht, wohl aber das Zweite, am meiften jedoch das Dritte. 
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Am 17. Suni 1837 war pur nod etwas Truͤbung ber Horn: 
haut und Empfindlidfeit gegen Connenlidt vorhanden, tind 
einige Male hatte er ſtechenden Schmerz in den untern Bad's 
zabnen gehabt. Ich gab nun nod 2 Gaben Sulph. % und 2 
Gaben Calc. carb. 39 um abwedfelnd von dem einen und dem 
anbern alle 14 Tage ein Pulver gu nehmen, aber e8 war zur 
voͤlligen Genefung nur 1 Gabe von jedem Mittel ndthig und die 
Bweite wurde gar nicht genommen.*) 

22, M. E. von A., ein Madden von 12 Gabhren, ward 
mehre Sabre an Augenleiden behanbdelt, wobei hauptſaͤch⸗ 
lich Quecfilbermittel angewendet wurden. Sie hatte aufers 
bem von ihrer erften Sugend an ſtets geFranfelt und war fomit 
gar nicht aus den Handen der Aerzte gefommens Die Natur 
biefer fribern Leiden war aber um fo ſicherer pforifder Natur, 
ba fie auf eine Anſteckung mit der wahren Krdge, die leider 
verſchmiert wurde, ploͤtzlich ganz verſchwanden und nad) vertries 
benem Ausſchlage fofort wiederkehrten. Zwei Gaben Sulph, 
bann cine Gabe Bellad., Nitr. ac., Cale, Lyc. und Hep. «., 
in dieſer Meihefolge gegeben, fiellten fie in Beit von 11 Monas 
_ ten fo weit wieder her, daß nur nod) efn triber, grauer Strei⸗ 
fen uͤber bie Cornea de8 rechten Auges, und viele fleine birfeforns 
artige Kornden auf dem ganzen Bulbus de8 linen Auged zu⸗ 
ridgeblicben waren. — Eine am 13. Februar 1836 gereichte 


.*) Bor 5 und 6 Jahren graffirte hier bie fogenannte Ag yptifde 
AugenfrankEheit mit grofer Heftigkeit unter bem Militar, 
und ba man der Verbreitung dadurch guvorfommen wollte, daf 
man bie Sruppen auf bas Land bei den Bauern verlegte, wo 
oft ganze Familien davon befallen wurden, fo habe ich in jcner 
Beit viele Augenfranke der Art mit bem entfciedenften guten 
Erfolge behandelt und durdgdngig von Calc, carb. die heilſam⸗ 
fle Wirkung erfahren. 
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Gabe Cauat. 39 hob diefe in 6 Woden gang und feitbem fehlt 
dem Kinde nichts mebr. 

23. Fr. D. von R., ein Maͤdchen von 10 Jahr, war 
nach einer allopathifdh behandelten Augenentzlndung gangs 
lid erblindet, indem die ganze Dupille nidt nur grauweif 
und gaͤnzlich undurdfidtig, fondern auc) bedeutend bervorges 
trieben war. — Sie war vom 21. April 1835 bis zum 10. 
September 1836 in der Behandlung, wo fie gan; gebet ents 
Jaffen wurde. Das Hauptmittel war und blieb Caust. 39, fo 
jedod), daß einem paar Gaben diefes Mittels, wonad es wes 
niger Beſſerung zu bringen ſchien, ein anderes, zunaͤchſt paſ⸗ 
ſendes, eingeſchoben wurde, worauf dann nad Caust. fofort 
- wieder deutliche Fortſchritte gu erFennen waren. *) : 

24. Herr F. in V. hatte fid) durch Erkaͤltung auf der 
Jagd eine Cntzindung der Augen gugezogen, wobet fid 
geſchwuͤrartige Fleden auf der Hornhaut eingeftelt hatten und 
er in einiger Entfernung nichts mehr deutlid) fab. Da er 
weit von mir entfernt wohnte und mir nidts von den Mebens 
fymptomen mitgetbeilt hatte, iberfendete ich ihm guvdrderft 
Euphras., Rhus und Natr. carb., welche aber in 6 Woden 
nichts befferten. Jest erbielt id unterm 26. Februar 1836 





*) Ich habe mid) oft daruͤber wunbern miffen, daß in der neuern 
Beit, wo dem Wiederholungen der Mtittel fo ſehr das Wort ge⸗ 
redet und foldes in Folge deffen fo bdufig angewendet ift, nod 
faft Miemand die CErfabrung mitgetbeile Hat, die id) Haufig 
machte, daß man von ben folgenden Gaben in ber Regel niemals 
den Erfolg fteht, wie von der erften, wenn nidjt ein gunddft 
paffendes Mittel dagwifden gereidt wurde. Und dod berubt 
auf eben biefer Erfahrung Dasjenige, was ber Stifter der Ho- 
moͤopathik in der neueften Beit ber bas Techniſche in Bezug auf 
die Gaben gelebrt gat. (Siehe Vorwort zur zweiten Auflage 
dex chron. Krankheiten von De. ©. Hahnemann, Il. Sheil). 

/ 


die verlangte Nachricht, welde dahin lautete, daß er vom 
Kopfarbeiten eine flarfe Dufeligheit verfpire, und nad Trin⸗ 
fen von kaltem Waſſer, oder nad) Genus jeder kalten Speife 
ſtarkes Magendruͤcken bekomme. Darauf tiberfdidte ich ihm 
unter obigen Datum eine Gabe Pulsat. 9 und zwei Gaben 
Caust. 49, wonad in 3 Woden alle Beſchwerden vers 
ſchwanden. 

25. Im Winter von 1833 wurde eines meiner eignen 
Kinder, ein damals Zjaͤhriger Knabe, von einer heftigen ſkro⸗ 
phuloͤſen Augenentzuͤndung befallen, welche allen da⸗ 
mals mir zu Gebote ſtehenden Mitteln nicht weichen wollte 
und ſich, obwohl die heftigen Schmerzen allmaͤhlig beſeitigt 
wurden, ſo verſchlimmerte, daß am Ende auf beiden Augen 
die Pupillen ganz verſchwanden, die Hornhaut etwas heraus⸗ 
gedraͤngt wurde und das Kind gaͤnzlich blind war. Alle 
Aerzte, die es ſahen, ſtellten unverholen die unguͤnſtigſte Prog⸗ 
noſe, manche ſelbſt mit ſchadenfrohem Seitenblicke auf dem 
homoͤopathiſchen Kollegen und ich geſtehe gern, daß mir, dem 
Vater, dabei nichts weniger als wohl zu Muthe war. Da er⸗ 
fchien der 4te Band von Hahnemanns chroniſchen Krank⸗ 
heiten und ic) fand im Caustium fammtlide, damals forgs 
faltig gefammelte Mebenfymptome gedeckt. Meine Erwar⸗ 
_ tung tourde aber in der Bhat uͤbertroffen, al’ fhon 8 Tage 
nach ber erften Gabe (89) die auffallendfte guͤnſtige Veraͤnde⸗ 
‘rung, fowohl an den Augen, als im ganzen Befinden eintrat, 
und es nur gweier Gaben diefes Mittels, mit einer Gabe 
Pulsatilla gwifdhen Veiden, bedurfte, um in 4 Monaten das 
ganze Leiden fo gu befeitigen, daß auch nidt einmal eine 
Schwaͤche an den Augen guridgeblieben iſt. 

26. A. C. O. vow O., eine acme Tageldpnerfrau von 

<a 
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einigen 40 Jahren, leidet an einer Entzuͤndung des lin⸗ 
ken Auges, mit ſcharfen Thraͤnen und Stichen darin. Abends 
bat fie einen grimen Schein um das Licht. Aus der Umge⸗ 
bung des Auges fahren oft ſchmerzhafte Stiche in Abſaͤtzen in 
ben Kopf. Abends und Nats ift alles ſchlimmer. — Cine 
Gabe Sepia &, am 23. November 1835 gereicht, brachte bes 
beutende Beſſerung, ohne Aenderung in den Beſchwerden. Da⸗ 
her nach 4 Wochen, wo Stillſtand zu bemerken war, eine zweite 
Gabe, aber nun gan}; ohne Erfolg, und es zeigte fic) dennoch 
Ausfhlag auf bem Korper*). Am 23. Januar 1836 zwei 
Gaben Sulph. 4P und 5P mit BVerfdlimmerung, fo daß das 
Uebel beinahe die alte Hohe wieder erreicht hatte. Am 20. 
Kebr. 1836 eine Gabe Canst. 39, wonach bald alles ſich befs 
ferte und keine weitere Arznei ndthig war. 

27. M. N. aus G., Madden von 18 Jahren, hatte 
im vorigen Gommer die Krdge, welde mit Sulph. und Merc., 
aͤußerlich und innerlich vertrieben wurde. Es erſchienen nicht 
lange nachher die Folgen davon in einer heftigen Augen⸗ 
entzuͤndung mit Eitern und Zuſchwaͤren der Augen. Da⸗ 
bei abendliche Duſeligkeit und die Periode noch nicht erſchienen. 
— Am 6. Februar 1836 eine Gabe Pulsat. 4 gtt. 1., welche, 
mit Ausnahnte der gehobenen Dufeligheit, Ales beim Alten 
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*) Sollten nicht manche meiner aufmerkſamen Kollegen gleich mir 
oft die Erfahrung gemacht haben, daß eine, zum erſtenmale ge⸗ 
reichte und nun ſehr wohlthaͤtig wirkende Arznei, zum zweiten 
Male gegeben, wenig oder nichts beſſert, und daß fernere unmits 
telbare Wiederholungen derſelben Arznei offenbaren Nachtheil 
bringen? Ich bin deshalb, wie man aus dieſen Krankheitsge⸗ 
ſchichten ſieht, ein großer Freund von paſſenden Zwiſchenmitteln 
und werde dabei bleiben, bis ich die neueſten Vorſchriften unſers 
Hahnemann an der Etfahrung gepruͤft und noch vorzuͤg⸗ 
licher befunden Habe. | 
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lief. 14 Tage ſpaͤter Caust. %P in einer Gabe, welche dad 
ganze Leiden hob und wonach auc) die Periode gang regelmds 
fig in Gang fam. 

28. H. W. in M. ein Dageldner, 53 Jahr alt, vor 
robufter Statur und fonft, wie er fagt, ganz gefund, leidet 
feit langen Jahren beftdndig an ben Augen, fo daß bas 
rechte Auge bereits gang zerſtoͤrt und die Augenhoͤhle leer iff, 
das linfe aber febr trube mit Stichen darin und febr ges 
fhwdadter Sehkraft. Am Dage bat er wie Inſekten 
vor dem Auge, die auf und niederfteigen und Abends um die 
Lidtflamme einen grim und blau gefarbten Schein, faft wie 
einen Regenbogen. — Er erhielt am 25. Febr. 1836 zwei 
Gaben Caust. 39 und dazwiſchen eine Gabe Sepia. 39, alle 
4 Woden eine zu nehmen, und in 3 Monaten war das inte 
Auge gerettet und viel klarer, als es feit 20 Jahren gewe⸗ 
fen war. ,; 

29. W. W. von G., ein Fenilich robuſter Mann von 
35 Jahren, bat mehre Jahre an Augenentzuͤndung ges 
litten, wogegen viele beruͤhmte und unberuͤhmte Aerzte ge⸗ 
braucht waren, in Folge deſſen aber, nach Aufhoͤren der Ent⸗ 
zuͤndung, auf beiden Pupillen ein grauer Fleck entſtanden iff, 
welcher die Sehkraft geſchwaͤcht, ſo daß es vor beiden 
Augen wie ein blauer Nebel liegt. Vor das linke Auge, worin 
es oft juckt, tritt im Sonnenſcheine ein ſchwarzer, faſt ſtehen⸗ 
ber Punkt, der allmaͤhlig an Groͤße zugenommen hat. — Am 
11. Maͤrz 1836 erate er zwei Gaben Canst. 3p nebſt einer 
Zwiſchengabe Sulph. 39, alle 4 Wochen eine zu “nebmen. Als 
er am 20. Juni wieder gu mic fam, batte fid) das Sehen bes 
deutend gebeffert, aber 14 Tage nach.dem legten Mittel hatte 
fic, wahrſcheinlich in Folge eines großen Didtfeplers, in dem 
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linken Auge Entzuͤndung mit Hige und Jucken eingeftellt, wos 
gegen Sulph. 4? und Bell. 4 mit ſchnellem, guten Erfolge 
gegeben wurde, Mun erbielt er nochmals Caust. 49 in zweien 
Gaben und dazwiſchen eine Gabe Pulsat. 89, wonach beide Aus 
gen vollfommen und dauerhaft gebeilt waren. 

30. M. L. von L., cine arme Tageldhnerfrau von 45 
Yahren, hatte ſich vor 6 oder 7 Jahren einen Ausſchlag uͤber 
den ganzen Koͤrper verſchmiert, und war nun ſeit 4 Jahren 
mit beiden Augen voͤllig erblindet. Die Iris war 
ganz mißbildet und die reticula truͤbe, mit ſichtbaren Flecken 
von grauer Farbe vor der letztern. Dabei geſchwollene Druͤſen 
im Nacken und beſtaͤndiges Ziehen aus den Schultern herauf 
bis ind Genicke. — Am 23. April 1836 cine Gabe Psor. 89, 
welde etwas, 4 Woden darauf eine Sulph. 39, welche gar 
nichts befferte. DaraufCaust. 8°, wonach zuerſt bie Bris eine 
regelmafigere Form annahm und die Sehfraft in geringerem 
Grabe wieder erſchien. Nach 3 Gaben Caust, jede gu 29, und 
bagwifdyen jedesmal eine Gabe Sepia &) brachten bie Frau fo 
weit, daß fie fn ihrem Hauſe und auf dem Felde ihre gewoͤhn⸗ 
liden Arbeiten wieder verrichten Fonnte, und des Himniels Ses 
gen far ben Mann erflebete, welder die kleinen, ſuͤßen Pilvers 
den erfunden hatte. 

31. ©. E. B. aus G. eine Bauernfran von 40 Jah⸗ 
ven leidet feit 14 Jahren an ben Augen, welche beftdndig mit 
Blut unterlaufen find, heftig flechen und deren Seh⸗ 
kraft fo getrhbt iſt, daB fie alles nur wie durd einen 
diden Nebel ſieht. Dabei beftdndiges Klopfen und Braufen 
im Kopfe, fleter Fließſchnupfen und Ausſchlag um den Hald. 
Abends ift dad Befinden jedergeit am ſchlimmſten. — Cine, 
aim 12, Oktober 1836 gegebene Gabe Sulph. % that gar keine 
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Wirkung, aber eine, 3 Woden fpdter gereichte Doſis Caust. 
39 nabm alle Beſchwerden in 6 bis 7 Woden dsauerhaft fort, 
und es bedurfte Feiner weitern Arznei. 
32. H E. in H., ein ſtarker Mann von 33 Jahren, leis 
bet ſchon mehre Jahre an den Augen, worin es befonders 
Abends brennt und ſticht, mit dem Gefuͤhle, als wenn 
Gand darin wate. Dabei ftetes Braufen im Kopfe, jeder 
Morgen fauler Geſchmack im Munde und dumpfer Schmerz im 
Magen nad) dem, Effen. — Cine Gabe Pulsat. 4°, am 23, 
November 1836 gereicht, befferte alles fehr, aber nad 3 Wo⸗ 
chen waren alle Befdwerden wieder dba. Caust. 29, in einer 
Gabe brachte vbllige und bis jest dDauerhafte Heilung. | 

Ohren. (1—14 Cale. carb. 15 — 18 Caust.) 

1. A. J. von H., Knabe von 6} Jahr, dider, aufges 
bunfener Figur, hatte vor 4 Sabre einen Kopfausſchlag (wahr⸗ 
ſcheinlich mit Stib. sulph.) vertrieben und bald darnach fein 
Gehoͤr fo ſehr verloren, daß ex nur-mit Muͤhe einige 
Woͤrter verfteht, die man ihm laut ing Obr ruft. Dabei 
ndchtlider, beftiger Huften ohne Auswurf und ſehr leichtes 
Schwitzen bet dex mindeften Anfirengung. — Am 6. May 
1835. erbielt er Calc, carb. 39 *), worauf eine Art von Nefs 
felaus(dlag hervorfam, bas Gehoͤr ſich bedeutend verbefferte 
und der Huften gang verlor. Lycop. 29 am 24. Suni gereicht, 
befferte gleichfalls, aber eine zweite Gabe Calc. carb. 39 ftellte 
ibn gang wieder ber, obwohl dem Vater fiir ben Nothfall nod 
eine Gabe Nitr. ac. mitgegeben wurde, die aber nicht mebe 
genommen worden ift. 


*) Wo nichts bemerkt ift, wurde ſtets nur eine eingige Gabe ge: 
geben. J 
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2. ©. E. in M., Knabe von 8 Jah., leidet an S Hwers 
hoͤrigkeit mit Juden und Citerndes Obres. Das 
bei beftandig erweiterte Pupiflen, viele kleine Warzen an den 
Hdnden und Fingern, und allju dide, aufgedunfene Figur. — 
Am 14. May 1835 Amm. carb. 89, wonad bad Obrleiden 
fich viel befferte, dad Uebrige aber unverdndert blieb. Am 15, 
sunt Calc. carb. 89 nabm alle Beſchwerden dauerbaft fort, bis 
er im Sabre 1836 eine leichte Augenentzindung bekam, welche 
auf Schwefel ſehr bald verſchwand. 

3. Frau St. in O., 40 Jahre alt, leidet ſeit mehren Jah⸗ 
ren an Schwerhoͤrigkeit mit beſtaͤndigem Laͤutem vor den 
Ohren. Dabei die Periode zu fruͤh und zu ſtark, dicke, aufge⸗ 
dunſene Figur und leichtes Schwitzen. — Ich gab ihr am 6. 
Juli 1835 zwei Gaben Cale. carb. &9 und eine 3wifdengabe 
Sulph. 69 um alle 3 Woden eine davon zu nehmen. Es bes 
hurfte weiter nichts und fie ift fettbem ganz gefund. 

4. E. K. aus W., ein 5 Jahre altes Matchen, hatte 
feit 4 Jahren, nach verſchmiertem Kopfgrind und Milchſchorf, 
einen ndffenden, ſchorfigen Ausſchlag uͤber den ganzen Korper, 
welcher am meiſten in der Waͤrme und Abends im Bette 
jidte. — Am 28. Aug. 1835 Psor. §9 und 3 Woden ſpaͤ⸗ 
ter Sulph. 39 machten blof den Ausſchlag troden, bagegen 
wurde er Nachts ganz -unertraglid) brennend. Am 10. Oft. 
awei Gaben Ars. 59, wovon der Ausſchlag allmaͤhlig abnahm, 
aber nad) der zweiten Gabe bedeutende Schwerhoͤrigkeit 
eintrat. Diefe hob, fammt bem Ausſchlage— eine Gabe Calc, 
carb. 89 bdauerbaft. 

5. H. M. in e. Landmann von 27 Jahren, ziemlich 
robuſter, zur Fettigkeit geneigter Konſtitution, litt ſchon fruͤher, 
nach verſchmierter Kraͤtze, an Schwerhoͤrigkeit bed rechten 
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Ohrs. Nach einem, im vorigem Fruͤhjahre mit China unters 

druͤckten Wechſelfieber wurde er nun auf beiden Obren 
beinahe ganz taub, mit Gaufen und Braufen darin, 
und eitrigem Ausfluß aus dem linken Ohre. Dabei Nachs 
mittags, bei Bewegung im Freten, Stiche in der Stirne, fruͤh 
Bittergeſchmack im Munde und dfters Wurmbefeigen. — Am 
31. O€tober 1835 erhielt ex drei Gabe Sulph. °%, alle 14 
Page eine gu nehmen, wonach Ausſchlag und einige Befjerung 
erfolgte. Cine am 5. Dezember darauf gereichte Gabe Calc. 
carb. 29, nabm alle Vefdwerden bald und dauerhaft fort, 
felbjt. die alte Schwerhoͤrigkeit de3 rechten Ohres. 

6. S. & von &., ein Madden von 14 Jahren und 
ffrophuldfem Habitus, litt feit mehren Jabrenan Geſchwuͤren 
in beiden Obren, welche felbft die Ohrmuſchel ergriffen 
batten, mit febr uͤbelriechendem Ausfluffe, beftandigem Gaufen 
barin, und groper Schwerhoͤrigkeit. Dabei geſchwollene 
Drifen am Halfe, ohne Schmerz und Knaden ber Halswirs 
bel beim Drehen ded Kopfes. — Am 16. Fanyar 1836 eine 
Gabe Sulph. 39, und 4 Wochen fpdter eine Gabe Cale. carb. 
80 ftellte dad: Mddden in 2 Mongen dauerhaft ber. 

7. & C. R. aus H., eine Wittwe von 50 Jahren, ziem⸗ 
lid Forpulenter Statur, nidt mehr menftruict, befam, angebs 
lic) nach Erkaͤltung, wabrend der Periode vor 3 Jahren, eine 
Schwerhoͤrigkeit auf beiden Obren, mit Singen in den 
Obren. . Dabei hatte fie jeden Morgen beim Aufſtehen dum⸗ 
pfes Kopfweh in der Stirn und einen diden Halskropf. Die 
Heriode war feit der Zeit ausgeblieben. — Am 17. Yan. 1836 
eine Gabe Sulph. 3.9, die nichts befferte; 14 Sage fpdter eine 
Gabe Calc. carb. 39. Sie wirkte fo woblthatig, daß id) 4 Wos 
chen {pater bloß eine Gabe Milchzucker reichte, und nach 8 Wochen 
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alle Beſchwerden, auc) der Kropf, verfhwunden waren; nue 
bie Periode Fehrte nicht wieder. 

8. H. DW. B. in L., 34 Babe alt, von Profeffion ein 
Schmidt, robufter Konftitution, leidet fdyon mehre Sabre an 
ſtetem Braufen mit Schwerhoͤrigkeit im rechten Obre. 
Sn dem letzten Jahre gefellten fid) dazu nod: Laͤhmiges Reis 
fien in der Lendengegend bes Unterleibed bis in die Huͤfte her⸗ 
ein, am meiften im Sigen, Stide in der linken Bruftfeite bis 
gum Rien durd, oder, wenn Legtere fehlten, Schruͤnden in 
ben Augen, und Neigung gu VGerftopfung. — Am 23, Yan. 
1836 reichte ich sive Gaben Sulph. 49 und 9, mit einer Zwi⸗ 
{chengabe Merc. 39, alle 14 Tage eine gu nebmen wonad 
bie Schmerzen in bet Lendengegend und Hiifte verfdwanden, 
bie uͤbrigen Befchwerden aber unverdndert blieben. Dabei 
fand fic) nod) bas Gefuͤhl im Magen, wie von einem Klumz=' 
pen, ftarfe Auftreibung des Bauchs und eben fo leichtes Frieven 
in der Rube, als Schwitzen bei der, mindeften Anfirengung. 
Gine, am 19. Marz; 1836 gereichte Gabe Calc. carb. 39 beſei⸗ 
tigte alles dauerhaft. 

9. ©. F. Sd. von -B, ein ziemlich geſund ausſehender, 
nur etwas aufgedunſener Juͤngling von 16 Jahren, klagte 
uͤber Schwerhoͤrigkeit mit Eitern des Ohres, wos 
gegen ſchon verſchiedene rationelle Kuren vergeblich angewandt 
waren. Dabei hatte er ſehr viel Durſt auf Waſſer, oft ver⸗ 
geblichen Stuhldrang, noch haͤufiger aber Durchfall, dem ſtets 
Leibweh vorherging, Fruͤhhuſten mit hartem Auswurfe und 
große Neigung zu ſqwiben. — Am 2 Maͤrz 1836 erhielt er 
eine Gabe Sulph. 39, wonach bloß der vergebliche Stuhldrang 
ausblieb. Um 03, Marz, eine Gabe Calc. carb. brachte 


voliftdndige und dauerhafte Heilung in 6 bis 7 Woden, ohne 
daß weiter etwas ndthig war. 

10. E. H. &. von &., ein etwas ſchwaͤchlich ausfehender 
Knabe von 12 Jahren, litt ſchon ladngere Zeit an Schwer⸗ 
hörigkeit, alg cin Geſchwür im Obre aufbrad, wele 
ches viel Giter ergoß und wonac bie Schwerhoͤrigkeit bedeus 
tend fclimmer wurde, mit fietem Braufen im Kopfe. Sonſt 
klagte ex fiber nichts. — Am 4. Mary 1836 erhielt er zwei 
Gaben Silic. 4, und eine Swifdengabe Cale. carb. 39, alle 
14 Tage cine gu nehmen, worauf Obiges verfdwand und bis 
Anfangs Marz des folgenden Sabres nicht wieder fam. Dann 
aber erfdltete er ſich febr ftark und die Schwerhoͤrigkeit, wies 
wobl im mindern Grade, trat wieder ein, aber ohne Obrene - 
ausfluß und ohne Braufen im Kopfe.. Dabei Fam febr sfteres 
naͤchtliches Bettpiſſen, was friher feblte. Am 8. Madr; 1837 
erbielt ex eine Gabe Sulph. %P, weldye da8 Legtere fortnabm, 
und 8 Woden darauf eine Gabe Calc. carb. 49, worauf die 
Schwerhoͤrigkeit ſich ſehr bald ganglich verlor. | 

11. H. Kl. aus Gl., jebt 22 Gabe alt, hatte als 8 
jaͤhriger Knabe cine Art von Nervenfieber, (wie die Aergte es 
genannt batten) und hat feit der Belt, mithin nun feit 14 Jah⸗ 
ren, beftdndigen, Ubelriehenden Ausflug aus beiden 
Ohren, mit ſehr bedeutender Schwerhoͤrigkeit. — Gine, 
am 5. Maͤrz 1836 gereichte Gabe Sulph. 4? und 14 Tage 
fpdter cine Gabe Calc. carb. beſeitigten in 4 Woden beides 
dauerbaft. 

12. Fr. R. aus &, ein Sangling von 15 Jahren, litt 
von erſter Kindbeit an an gefdwollenen Obrs und Unterfiefers 
dviifen, welche unter allop. Behandlung ſtets ſich vergroͤßer⸗ 
ten und endlich aufgeſchnitten wurden. Seitdem bie Oeffnuns 

3* 


= 6 — 


gen, die lange floffen, gugebeilt find, trat Schwerhoͤrigkeit 
mit Braufen in den Ohren ein, und guweilen verliert fic) dies 
fe8, wo dann heftiges Stechen mit Entzuͤndung in den Augen 
entftcht. Dabei leichte Verkaͤltlichkeit, wonach ftarfer Huften, 
beſonders fruͤh, mit kopioͤſem Auswurf, faden Geſchmacks ent⸗ 
ſteht und große Neigung zu Schweif. — Am 12. Marz 1836 
erhielt er zwei Gaben Sulph. 39 und eine Zwiſchengabe Cale. 
carb. 89, alle 14 Tage eine zu nehmen, wonach er uͤber nichts 
mehr zu klagen hatte und ſchon nach der zweiten Gabe alle Be⸗ 
fdywerden verſchwunden waren. | 

13. W. MN. aus F., ein junger, bluͤhend ausfehender 
Mann von 28 Sabren, befam in feinem Sten Sabre eine Art 
MNervenfieber, wovon er gwar genaß, aber fettdem, mithin nun’ 
20 Sabre lang, an Ausfluͤſſen und Citern der Ohren 
und Thrinen der Augen leidet. — Am 16. Maͤrz 1836 eine. 
Gabe Sulph. 29 und am 1. April darauf eine Gabe Calc. carb. 
80 hoben beided bis gegen Ende des letzten Monats dauerbaft. 

14. G. Sch. aus M., ein Maͤdchen von 9 Jahren, 
hatte vor einigen Jahren Kopfgrind, am meiſten im Nacken, 
welcher, wahrſcheinlich mit Queckſilberſalbe, verſchmiert wurde 
und endlich gwar verſchwand, bem aber bald Schwerhoͤ⸗ 
rigkeit mit naͤchtlichen Stichen in den Ohren und Auslau⸗ 
fen derſelben folgten. — Sie erhielt am 13. Juni 1836 eine- 
Gabe Sulph. 39, worauf in 8 Tagen eine Art Wechſelfieber 
. eintrat, mit beftigem Durfte im Frofte, ohne Verdnderung des 
frithern Leidens. Gine Gabe Cale, carb. 39, nach dem zwei⸗ 
ten Anfalle gereicht, befeitigte nicht nur diefes fofort, fondern 
hob aud) in 3 Wochen dauerhaft obiges Obhrenteiden. 

15. H. T. aus W., ein junger Mann von einigen 20 
Jahren und Kandidat der Medizin, war ſchon einige Male durch 
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mid) pon ben Folgen tibergrofer geiftiger Anſtrengung befreit, 
als er in den Weihnachtsferien 1836 bloß die Reiſe hierher 
machte, um von einem, ihn ſehr belaͤſtigenden Ohrenleiden 
ebenfalls durch mich befreit zu werden, nachdem die rationelle 
Kunſt geſcheitert war. Dieſes Uebel beſtand in einem beſtaͤn⸗ 
digen Zirpen in den Ohren, wie von Heuſchrecken, wel⸗ 
ches bloß dadurch zu maͤßigen, nicht aber zu tilgen war, daß 
er ein zuſammengedrehtes Papierchen etwa einen Zoll tief ins 
Ohr ſchob, worauf dann aber ein heftig brennender Schmerz 
in demſelben entſtand. — Eine am 4. Januar 1836 gereichte 
Gabe Caust. 49 nahm dieſe Beſchwerde in wenigen Zagen 
dauerhaft fort. 

| 16. W. F. von &, ein giemlich Frdftiger Mann von 33 
Jahren, leidet von feiner Jugend auf an uͤbelriechendem 
Ohrenausfluß, mit Stedhen und Knaden in den Obren. 
Dabei sftere Stiche in den Schlaͤfen, Aufblaͤhung des Unters: | 
leibe3 nad) dem Eſſen, und beftdndiger, ſchmerzloſer Huften 
mit gewoͤhnlich faljigem, guweilen auch ſuͤßlichem Auswurfe. 
— Am 24. November 1835 erbhielt ex zwei Gaben Sulph. 
39 und g, wonad ber Huften, die Aufblaͤhung und die Schmer⸗ 
gen in den Obren fid) etwas minderten, die Stiche in den Schlaͤ⸗ 
fen und der Ausfluß aus den Ohren aber unverandest blieben. 
Am 20. Januar 1836 erbhielt er Caust. $P, wonach bedeutende 
Befferung eintrat, fo daß am 1, Marz nur nod) gang ſchwacher 
Ausfluß da war. An diefem Tage eine Gabe Sulph. 6 9 und 
acht Tage fpater Caust. 39 befeitigten nun alles bauerhaft. 

17. Fr. N. in G., ine arme Wittwe von 56 Sabren, 
leidet feit vielen Jahren an Sauſen und Brauſen im Kopfe 
mit Schwerhoͤrigkeit, Gefuͤhl von Vollheit in den Oh⸗ 
ren, und haͤufigen Stichen darin, welche von Innen nach Au⸗ 
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fen fahren. Dabei hat fle in der Bewegung eine Art von 
Knattern im Kopfe, und im Sommer, wenn es warm iff, 
Fann fie Sonnenlicht nicht vertragen, obwobl die Augen. nidt 
gerdthet find. — Am 5. Dezember 1835 erhielt ſie pel Gace 
ben Sulph. und 8, nebft einer Zwiſchengabe Mere. 39, alle 
14 Tage eine gu nehmen, wonach bis sum 6. Febr. 1836, bie 
Stidhe im Obr gang verfehwunden und die antern Symptome 
ſaͤmmtlich vermindert waren. Eine nun gereichte Gabe Caust. 
39 nabm in wenigen Woden Alles dauerhaft fort. 

18. M. Kr. von A., unverheirathete Perfon von 24 
Jahren von etwas fdhwddlidem Ausfehen und flrophuldfem 
Habitus, litt feit vielen Jahren an Schwerhoͤrigkeit mit 
ſtetem Gaufen und Braufen im Kopfe. Dabei ſchwere, ftam: 
melnde Sprache, wie von laͤhmiger Steifigteit der Zunge. — 
Am 1. Januar 1836 reichte ich zwei Gaben Sulph. 39 und 9, 
und eine Zwiſchengabe Merc. 3, alle 14 Tage eine gu nehmen. 
Am 2. Marz, wo fie wieder vorfam, war alles beim Alten, 
nur fuͤhlte fie fid) im Gangen wobler und das Ausfehen war 
merflid) gebeffert. Sie erbielt nun zwei Gaben Caust. 29, 
und cine Zwiſchengabe Bellad. %P, alle 14 Tage, und gegen 
/ Mitte April war fie vdllig gebeilt. 

Naſe (1—2, Cale. carb. 3 —G. Caust.) 

1. In der Periode, woraus diefe Krankheitsgeſchichten 
entnommen find, kommen Feine Nafen «= Polypen vor, 
welche befanntlic& in der Cale. carb. ihr vorzuͤglichſtes Heil⸗ 
mittel finden, dagegen ein Fall, wo dieſes Mittel nid) t half, 
ſondern ein andres, welches frither, fo viel befannt, dagegen 
nicht angewendet wurde. — H. E. in D., ein junger Mann 
von 27 Sabren, ftarfen, gefunden Ausfehens, litt fett mebren 
Jahren an einem Polyp in der linklen Naſenhoͤhle. 


Sonſt war es gang gefund, und geigte nirgends etwas Ab⸗ 
novmes. — Am 3. Januar 1838, eine Gabe Sulph. 39 und 
14 Tage darauf eine Gabe Calc. carb. 4 thaten gar Feine 
Wirkung. Eben fo wenig die von 14 gu 14 Tagen gereichien 
Gaben Phosph. 39 und Conium. %9. Nad) bem legten Mittel 
erlitt er einen ſchweren, ihn tief kraͤnkenden Aerger, was gus 
nadft die Veranlafjung war, ihn am 26. Marz 1835 an 
Staphysagria 30 riechen zu laffen, weil die aufgetretencn 
Beſchwerden dieſem Mittel am Beften entfprachen. Nun 
verdnderte fid) die ganze Geene. Nach 24 Stunden waren 
die neuaufgetretenen Befdwerden von dem Aerger verfdwuns 
ben, dagegen ſtellte fic) ein reifendes Kopfweh in der Stir 
ein, gerade fiber der Nafe, mit einem Wundheitsſchmerz in 
Derfelben, welded mic) bewog, die Wirkung abjuwarten’ 
weil bier cine Verbindung mit dem Polyp nicht gu verkennen 
war. Der Erfolg beſtaͤtigte meine Anſicht, denn bis gum 9. 
April war der Polyp Uber die Halfte kleiner geworden und dad 
Kopfweh vẽrſchwunden. Ich wiederholte nun dies Mittel in 
zweien Gaben gu Staph. 39 eine jede, worauf der Polyp nach 
einem paar Wochen ganz verſchwunden war. Indeſſen war 
er boch gegen Ende des Jahres wieder etwas hervorgekommen, 
und nun that Staph., wovon er zwoͤlf Gaben erhielt, gar 
nichts mehr, und nur nad) dreien Gaben Sulph. 6, 49 und 
£ war er in 4 Woden geheilt und ift es bis jest geblieben. -~ - 
Seitdem hat mir Staphysagria nod) einige Male bei diefem 
Uebel weſentliche Dienfke geleiftet, und dieſes Mittel verdient 
febr unter die Zahl derjenigen aufgenommen 3u werden, welche 
gegen dieſes, oft ſehr hartnadige Uebel angewendet worden. 
2. 3h. S. aus W., ein Madchen von 8 Jahren, wels 
hes ich ſelbſt nicht gefeben babe, leidet nach ber Ergdblung ihe 
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rer Eltern ſeit 4 Jahren an Entzuͤndung der Naſe, welche von 
einem dortigen Arzte hauptſaͤchlich mit Mercur und Jodine 
behandelt wurde , nebſt Antimonial⸗Einreibungen im Nacken 
und Kanthariden⸗Pflaſter auf der Bruſt, — alles mit Bers 
ſchlimmerung, fo daß nun die Nafe ein unfoͤrmlicher, geſchwol⸗ 
Vener, eiternder Fleiſchklumpen ift. Dabei oft entzuͤndlich ges 
roͤthete Augen, dide Gefdwulft dee Oberlippe und faft bes 


ſtaͤndig unverdauter, ſauer riechender Durchfall. — Am 28. 


Februar 1836 eine Gabe Sulph. 49 und acht Tage darauf eine 
Gabe Calc. carb. 39 wirkten fo woblthdtig, daß bald Befs 
ferung eintrat, diefe “ungeftbrt fortſchritt und weiter nichts noͤ⸗ 
thig war. 

3. M. D. aus W., ein Dienſtmaͤdchen von 21 Sabren, 
litt in ihren Kinderjabren an Geſichts⸗Schorfe und vor zwei 
Jahren mehre Monate an Wechſelfieber. Jetzt ift ibre Nas 
fenfptge ſtark gerdthet und mit Gefdwiren und 
Kruften bedect. Dabei oft wiederFehrende Augenentzuͤndung 
mit Suden, Stecen und brennenden Thraͤnen, Geſchwulſt des 
duperen Ohres und allzu ſchwache Regel; Abends ijt alles 
ſchlimmer. — Am 28. Februar 1838 eine Gabe Arnica $ 
beſſerte in 8 Tagen die Augen und brachte uͤberhaupt ein fits 
bares Woblfein in ihrem ganzen Wefen hervor. Darauf eine 
Gabe Sulph. 39 und 14 Tage {pater eine Gabe Caust. 59 nabs 
men, obne feenete Arznet, alle Beſchwerden dauerhaft fort und 
fie fuͤhlt fic bid guy Stunde wobler und friſcher, als jemald in 
ihrem Leben. 

4, G. & aus L., Bauernfrau von 36 Sabren, robufter 
Konflitution und etwas pflegmatifden Temperaments, lite feit 
mebren Sabren an Entzuͤndung, Gefdwulft und 
Schorfen der Naſenſpitze, mit ſtechendem Ausſchlag im 
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Gefichte, ber indbefondere bei naffem Wetter am ſchlimmſten 
war, — Am 15. May 1836 erbielt fie dret Pulver, um alle 
14 Tage eins gu nehmen, nemlich 2 Gaben Caust. 39 und 
dazwiſchen eine Gabe Sep. 3°, und der Erfolg war fo volls 
ſtaͤndig, daß fie weiter nichts brauchte. 

5. M. J. aus Gl., cin Madden von 20 Jahren, etwas 
| ſchwaͤchlichen Ausſehens und fanfter Gemiithsart, obwohl leicht 
gereizt, litt feit thren 16 Jahre an Ausſchlag an der Naſe, 
welcher ſeitdem beſtaͤndig zugenommen hatte, ſo daß nun die 
ganze untere Haͤlfte derſelben mit dickem Schorfe bedeckt war, 
mit ſtetem Brennen, Stechen und Jucken und auch innerlich 
geſchwuͤrigen Naſenloͤchern. — Dabei oft Geſchwulſt des Ge⸗ 
fidtes und geſchwollene Unterkieferdruͤeen und bittern Munds 
geſchmack. — Am 15. May 1836 reichte ich Carb. veg. 39, 
welded wenig befjerte, aber die Mundbitterfeit wegnabm. 14 
Tage ſpaͤter Sep. 3, befferte aud) an der Naſe nichts, und 
brachte Reifien in den Zaͤhnen und in der Bake rechter Seite. 
Darauf am 17. Suni 2 Gaben Caust. 39 und eine Zwiſchen⸗ 
gabe Sep. 89, welde nach 6 Woden in gleidher Art wieders 
bolt wurden, und nad Ablauf von abermals 6 Woden war 
nichts Krankhaftes mehr gu finden und das Madden dauerhaft 
bergeftedt. . | 

6. Th. R. von W., Schreinergeſelle von 25 Jahren, 
hatte ſich vor gwet Jahren vermittelft Umfdlagen von Haus⸗ 
mitteln eine Backengeſchwulſt vertrieben, worauf fogleich eine 
entzuͤndliche Geſchwulſt und Roͤthe der Nafe eingetres 
ten war, welche trotz (oder durch?) aͤrztlicher Behandlung (ob 
mit Queckſilbermitteln? war nicht zu erfahren), ſtets ſchlim⸗ 
mer geworden und nun dahin gediehen war, daß die Naſe an 
der linken Seite und an dex Spitze reichlich zur Haͤlfte fortges 
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freſſen und diefe Stelle, dle uͤbrigens nicht ſchmerzte, mit einer 
biden Borke bedectt war. Getrennt davon ftand auf der lins 
fen Bade ein andereds, eiterndes und ſchorfiges Geſchwuͤr von 
einem ftarfen Zoll im Durchmeſſer. Dabei ein trodner, aber 
ſchmerzloſer Huften, am ſchlimmſten Nadts und wenn er, nad 
Gehen im Freien, wieder zu Haufe in der Rube it. — Am 
1. May 1836, eine Gabe Nitr. ac. 39, welche gar nichts befs 
ferte, und wonach ec bemerkt hatte, daß bei anftehendem Res 
genwetter der Huften am ſchlimmſten ſei und er dabei einen 
uͤbeln Geruch aus dem Halſe verſpuͤre. Da hier von Capsicum 
keine Rede fein konnte, reichte ich demſelben 3 Gaben Caust. 2 
und zwei Gaben Sep. 59 um alle 8, und wenn die Beſſerung 
jededmal Idnger anbalten follte, ale 14 Tage davon ein Pul⸗ 
ver gu nebmen. Gegen Mitte Juli war er, bis auf das verz 
Yorne und unerſetzliche Stik ber Nafe, volfommen gebeilt 
und befindet ſich bid heute ganz wohl. 

Antlig (1. Cale. carb. 2—4 Caust.) 

1. M. P., Dienfimagd im P....foen Haufe in M., 25 
Jahre alt, von ziemlich robufter Statur, leidet feit 3 Jahren 
an einem Fruftigen Ausfdhlage auf ber redten 
Wange, mit Juden und Brennen, am fdlimmiten nad) 
Waſchen des Gefidhts. — Dabei wenig Durft, Regel gu ſtark 
und gu lange dauernd, nad) vorgdngigem, ziehendem Huͤft⸗ 
ſchmerz, dftere Kurzaͤthmigkeit, Froſtigkeit, und fruͤh ſchlim⸗ 
meres Befinden. — Eine, am 11. May 1835 gereichte Gabe 
Cale. carb. 89 hob alles dauerhaft und es war weiter nichts 
noͤthig. 

2. A. F. von M., ein ziemlich fovter, ungefdbr 36 
jaͤhriger Mann, hatte einen brennenden und jidenden Aus⸗ 
ſchlag von weißen Poden auf beiden Baden, welche 
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eiterten und bei Beruͤhrung leicht bluteten. Dabei fruͤh beim 
Erwachen trockner Huſten, fruͤh bei der Arbeit Kurzaͤthmigkeit 
und große Neigung zu Schweiß. — Am 14. Juni 1835 er⸗ 
hielt ex zuerſt eine Gabe Salph. ey, wonach bald heftige Vers 
ſchlimmerung eintrat und der Kranke nun geſtand, daß er ſeit 
mehren Jahren wegen der Hoͤmorrhoiden, auf Anrathen eines 
Arztes, viel Schwefelblumen genommen habe*). Eine ſogleich 
gereichte Gabe Silie. 4 brachte es in einigen Tagen auf den 
alten Punkt, aber es wurde nicht beſſer. Dann nach 14 Ta⸗ 
gen Bovista 20 that ebenfalls nichts. Beſſer wirkte Nitrum 
29, aber nur in der erſten Gabe; die zwei folgenden beſſerten 
abermals nichts. Ich lief daber nun Caust. 29 folgen, wels 
che’ in einer Gabe, in dem Zeitraum von 5 Woden, alle Bes 
ſchwerden dauerbaft befeitigte. 

3. G. Sd. in M., eine unverheivathete ſchwaͤchliche 
Perfon, blaffen Ausfehens, litt ſchon laͤngere Beit an einem 
ſchmerzhaften reifienden, Nachts am heftigften auftretenden 
Geſichtsſchmerz, welder, vom Fochbeine ausgehend, die 
ganze rechte Oberfinnlade einnahm und fid bis hinter das Ohr 
erſtreckte. Dabei Fein Durſt, Froftigkeit bei den Schmerzen 
und allzu geringes Monatlide. — Die am 17. Auguft 1835 
gereichte Pulsat. befferte gar nidts. Daher nad 3 Tagen, 
nach vorgdngigem Riechen an Sulph. g0., eine Gabe Caust. 
39, welche den gerade anwefenden Anfall heftigerer Art in 
wenigen Stunden befeitigte und bis jeGt die Wiederkehr vers 
huͤtet Hat. 


*) Argneiverfhlimmerungen folder Art find mix (und gewif jebem 
hom. Argte) fo oft vorgefommen, daß ich felbft bei Darreidjung 
ſehr Gober Dynamifationen von Mitteln, womit Mifbraud ges 

trieben fein fann, ſehr vorfidtig bin. 
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4. B. Z., cin Grobſchmidt in O., 21 Jahr alt, hatte 
fih ims Sommer 1835 beim Baden erfaltet, und war feit der 
Seit mit halbfeitigen Budungen im Geſichte bebaftet, welche 
taglid) in wiederbolten Anfdllen von Iſtuͤndiger Dauer eintras 
ten, wobei jedesmal heftiges Kopfweh mit Phantafien und Ves 
ſinnungsloſigkeit eintrat und nachher meiſtens Nafenbluten ers 
folgte. Gr hatte bisher vergeblich allopathifde Hilfe ge⸗ 
braucht und fudte am 24. November 1825 homoͤopathiſche 
bei mir. Er erbielt demgufolge eine Gabe Bell. 39, wonad 
die Zuckungen ſammt den begleitenden Erſcheinungen fid) gang 
verloren, und nur im Geſichte ein juͤckender, nad) Kratzen brenz 
nender Ausſchlag entitanden war, welder, ftatt abzuheilen, 
fid) zu vermebren ſchien. Cine am 3, Januar 1836 gereichte 
Gabe Caust. 39 befeitigte in einem paar Woden auch diefen 
gaͤnzlich. 

Zaähne. (1—3. Cale. carb. 4—6. Caust.) 

1. E. GB. in M,, ein ziemlich grofes und ſtark gebaus — 
tes Madden von 20 Jahren, welche ſchon friuber wegen Men⸗ 
firuationsbefdwerbden und einiger andern geringen Beſchwerden 
bei mir homoͤopathiſche Hilfe gefudt und gefunden und nun 
feit bem Gommer 1835 fic) vollfommen wohl befunden batte, 
befam im Fruͤhjahre 1836, wo fie eben zum Beſuche auf dem 
Lande war, ohne fonderlihe Schmerzen, in weniger Tagen 
eine Zahnfiſtel oben rechts am ten Badsahne, woraus 
Biut und Giter fid) ergoß. — Am 12. Marz 1836 kehrte fie, 
‘um bei mir Hilfe zu fuchen, hierher zuruͤck, und erhielt von 
mir fogletd eine Gabe Calc. carb. 59, worauf nad 14 Baz 
gen alles gebeilt war und bis heute geblieben iſt. 

2. E. P. aus L., ein Bauer von 37 Sahren, unterfegter 
Statur, litt bereits feit einem Sabre an einer Zahn fi (tel 
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im linfen Unterfiefer, mit ſtarkem Eiterausfluſſe und beftdndts 
gen driienden und klemmenden Schmerzen. Der Knochen 
ded Unterficfers war an der leitenden Stelle deutlich anfgetries 
ben. Dabei ofters Brennen im Magen und Druͤcken in dev 
Nabelgegend nach Effen und Trinken. — Er erhielt vom 18, 
Sanuar 1836 an alle 3 Wochen eine Gabe, die erfte und letzte 
Calc. carb. 59, die zweite Silic. 4), und war bis Mitte Marg 
dauerhaft 

3. Fr. H. in M., ein Maͤdchen von 26 Jahren, etwas 
vollfaftiger Konftitution , ‘litt ſchon ldngere Beit an empfinds 
lichen Btoͤßen in zwei hohlen Backzaͤhnen ded linten 
Oberkiefers, Abends im Bette und von jedem warmen Genuſſe 

verſchlimmert, ſich bis in bie Schlaͤſen und das Jochbein vers 
breitend. Dabei Kaͤltegefuͤhl im Kopfe, viel Durſt, Periode 
zu kurzdauernd mit Kreuzweh und Ziehen in den Leiſten und 
bei den Schmerzen viel Froſt und Schauder. — Am 15. De⸗ 
zember 1835 lief id fie an Puls. 30 riechen, worauf der 
Schmerz faft augenblidlid verſchwand. Aber nach 14 Dagen 
traten allmablig die alten Beſchwerden wieder unverdndert 
auf, und fie erbielt nun eine Gabe Calc. carb. 49, wonad 
die Zahnſchmerzen fogletd und die andern Beſchwerden in den 
naͤchſten 14 Tagen dauerbhaft verfdwanden. 

4. Graf M. zu L., litt feit 5 Sagen an Zahnweh, mit 
bem Gefuͤhle, ald wenn die linke Unterfinnlade gerbrochen wuͤr⸗ 
be, Nachts im Bette am heftigſten. — Am 7. Juli 1835 
Caust. 39 nabm es in gwet: Stunden fort, und der Samer; 
ift nicht “wiebergetebrt 

5. M. Sc. in F., verheirathet, 34 Sate alt, fanfter, 

- 3u innerm Gram geneigter Gemithsart , der fie auch oft ausge⸗ 
fest war, leidetan Reißen, am meiften in den obern 
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Schneidezaͤhnen, befonders Vormittags und in freier 
Luft, wobei es ihr zugleich im Halfe und in der Schulter reißt 
und firammt. Dabei die Periode febr flar!, mit ſchwarzem 
Blute in Klumpen und Zichen im Unterbauche, Kreuzſchmerz 
bei langem Steben, nicht beim Gehen und Sigen, und beim 
Niederboden kann fie wegen Elemmartigen Strammens im 
linen Knie nicht wieder auffommen. — Am 27. Suni 1836 
eine Gabe Ignat. $, welche nur das Sermiith betterer machte, 
daber nak 8 Tage eine Gabe Sulph. % und, ba dieſes Mittel 
nichts befferte, 8 Page fpdter eine Gabe Caust. 39, welde 
ohne Wiederholung oder andere Argnei, alle Beſchwerden dauers 
haft tilgte. | 

6. %. B. in &, ein grofer, magerer Bauer von 44 
Jahren, hat im linken Oberkiefer einen boblen Zahn, worin 
es heftig ſticht, mit Geſchwulſt des Zahnfleiſches und der 
Wange, Singen vor dem linken Ohre, welches Letztere ſich 
durch Gaͤhnen auf kurze Zeit verliert, und Ziehen in den 
Schulterblaͤttern, bei Nacht weniger. Dabei Neigung zu 
Verſtopfung, Huſten mit ſalzigem Auswurfe und Brennen in 
den Fußſohlen in der Warme. — Cine am 29. April 1836 
gereichte Gabe Nux. vom. 39 regelte den Stubl und nabm den 
Huften fort, wirkte aber auf die Zahnſchmerzen nur in fo weit, 
als fie ſolche fir einige Tage befettigte, fpdter aber unter an⸗ 
deren Umftdnden auftreten ließ, nemlich Abends und in der 
Rube. Sr erhielt daber 14 Tage ſpater eine Gabe Sulph. 69 
und 5 Tage darauf eine Gabe Caust. 39, wonach fich bald alle 
Beſchwerden minderten und, ohne weitere Arznei, nad 3 Wos 
cen dauerhaft verloren batten. 

Mund (1-3, Calo, carb. 4 Caust.) 

1. B. Sd, in M., eine Frau von 32 Jahren, hatte 


— 47 — ‘ 


vor 9 Monaten im Wochenbette angeblich fich erkaͤltet, und litt 
feitbem an einem Gefhwulfigefibleim Schlunde 
beim Sdlingen und ſteter Hige und Wundheitsfdmers. 
ber Bunge, weldhe mit Blattern bededt war. Dabei 
Guferlid) und innerlid) am Ropfe Gefuͤhl von Kaͤlte, am meis 
ften im Hinterfopfe und Wirbel, Stiche in der Nabelgegend, 
Stublverftopfung und Steifigteit und Mattigteit in den Ars 
men. — Gom 8 September 1835 an hatte fid) nad Vera- 
trum, Sulph, und Sepia, von jeden eine Gabe 3u 39, bis zum 
6. November alles gebeffert, mit Ausnahme der Beſchwerden 
im Schlunde und an der Bunge, und der Kaͤlte im Kopfe. Sie 
erbielt nun an letzterem Tage eine Gabe Calc. carb. 29, welde 
in 14 Dagen auch diefe Beſchwerden dauerhaft befeitigte. 

2. M. E. D. aus H., ein Madden von 10 Sabren, 
uͤbrigens vonigefundem Ausfehen, hatte am Schlunde gu 
beiden Seiten des Zaͤpfchens, mißfarbige Auswüchſe, 
wie Polype, welche ſchnell gugenommen batten, aber außer dem 
Hinderniß beim Schlingen keine Schmerzen verurſachten. 
Vor Ausbruch dieſes Uebels hatte ſie laͤngere Zeit an heftigen 
Kopfſchmerzen und oͤfteren naͤchtlichen Aufſchrecken mit Geſchrei 
gelitten, was nun aber aufgehoͤrt hatte. Außer den ſehr erwei⸗ 
terten Pupillen war ſonſt nichts Innormales zu finden. — 
Am K Juni 1836 reichte ih 3 Gaben Staphys. 29, wovon 
die erfte ſichtbare Befferung brachte, die zwei folgenden aber 
nidt mehr. Gine am 15. Juli gereichte Gabe Rhodod. 4, 
wegen heftiger Gliederſchmerzen bet Gewittern, wortiber fie 
frither nicht geflagt hatte, nahm diefe fort, dnderte aber fonft 
nidts. Darauf am 6. Auguft. eine Gabe Calo. carb, 30 titzte 
dauerhaft das ganze Halsuͤbel i in 4 Wochen. 

3. G. E. H. von H., eine Frau von 32 Jahren, war 
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vor einem halben Yabre in die Woden gefommen, und litt 
feit ber Zeit, wahrſcheinlich in Folge von gebrauchten Merfus 
tialmitteln, an Mundfdule mit gefdhwollenemBahns 
fleiſche, beſonders fruͤh ſehr ſchlimm, Dabet Kalte im Kreuze, 
Verſtopfung und Magenſchmerzen nach jedem Eſſen. Sonſt 
war nichts zu ermitteln, da die zehn Stunden von meinem 
Wohnorte entfernte Frau nicht ſelbſt geſehen werden konnte. — 
Die am 22. Juni 1836 gegebene Doſis Nux. vom. % brachte 
den Stublgang in Ordnung, aber befferte font nits. 14 
Bage fpdter eine Gabe Sulph. %© und 8 Tage darauf eine 
Gabe Calc. carb. 59 nabmen alle Beſchwerden dauerbhaft fort, 
obne daß weiter etwas zu thun noͤthig war. 

4, ©. A. von Gl., 17 Jahr alt, fonft gefund und ſtark, 
flotterte von Sugend auf, aud) wenn er febr langfam (prac, 
mit einem Gefiible von Laͤhmung der Zunge, welche er nur 
mit großer Schwierigkeit im Munde bewegen konnte, obwohl 
ſie nicht geſchwollen war. Da nichts weiter zu erforſchen war, 
gab ich am 6. Februar 1836 verſuchsweiſe demſelben eine Gabe 
Caust. %9, welche ihn vollſtaͤndig und dauerhaft vom Stottern 
befreite. 

Magen. (1—8Cale. carb. 9 — 10. Caust. 

1. ©. E. H. ia L., etne Vauernfras von ftarker Kons 
ftitution und choleriſchem Zemperamente, Elagt ſchon geraume 
Zeit uͤber heftiges Magendriden, welched fich ſchmerz⸗ 
baft bid in die linke Bruſt und in die Schulterblatter verbreis 
tet, in der Mtorgengett am ſchlimmſten. Dabei Ziehen im Hins 
ters und Vorderfopfe, bitterer Geſchmack, ſaures Aufſtoßen 
und ſaures Erbrechen, barter Stubl und das Monatlicde alle 
14 Tage und au ſtark. — Es fcien bemnad Nux. vom. da8 
paffende Mittel gu fein, und fie erdielt von mit am 18. Sart. 
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1836 etwa zwei Saben, jede 9, mit einer Zwiſchengabe Sulph. 
ap, aber ohne allen Erfolg, und wie fie am 5. Marz wieder 
vorkam, Flagte fie nod) gu den vorigen Symptomen uͤber ein 
Gefuͤhl von Bittern in der Herggegend. Ich gab bars 
auf Cale. carb. 29 in zwei Gaben und zwiſchen beiden eine 
Gabe Sep. 37, wonach villigeds und dauerhafted Wobhlbefins 
ben folgte. 

2, H. P. aus Gl., ein 52 Jahr alter, robufter Mann, 
Flagte fiber Sieben und Wikhlen im Magen, worauf 
Erbrechen von faurem Waſſer folgte, welded die Zaͤhne ganz 
ſtumpf madte, fruͤh und nad jedem Genuffe am ſchlimmſten. 
Dabei Schwerhdrigkeit, viel Durft und leichtes Schwigen. 
Gine Gabe Nux. vom. 29 minbderte dag Erbrechen nur zwei 
Tage lang. Ac. sulph. § befjerte den fauren Geſchmack de8 
Erbrochenen, ohne das Erbredjen gu heben. Am 6. Februar 
1836 eine Gabe Calc. carb. %9 befeitigte alles dauerbaft nad 
einigen Zagen. 

3. W. F. von &, eit ftarfer Mann von 40 Sabren, 
litt ſchon feit mebren Jahren an beftigen Kneipen im Mas 
gen, welded am Tage mehre Male in Anfalen auftrat und 
bann jedeSmal durch Eſſen befchmidtigt werden Fonnte. Letz⸗ 
tered ift jest nicht mebr der Fal, fondern im Gegentheile ward 
e8 durch Elfen verſchlimmert und 8 erfolgt nun Srbrechen des 
Genoffenen nad jeder Mahlzeit. Wenn ber Magenſchmerz 
am heftigften iff, tritt zugleich Durchfall ein, mit Stiden vers 
mniſcht, welche ausſehen, al8 wenn es Stuͤcke von den Cinges 
weiden waren. Er hatte vergeblih ber zwei Sabre lang zwar 
nicht unberuͤhmte Aergte gebraucht, aber ftets mit Verfdlims 
merung. — Um 16. Februar 1836 erbielt er von mir zwei 
Pulver, das erſte mit Sulph. 49, das zweite , 14 Tage ſpaͤter 

Urihio, XVI. Bo. 1. Heft 4 
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zu nehmen, Calc. carb. 9. Gin Jahr lang hoͤrte und ſah 
id) weiter nichts von ihm, bid nad Ablauf diefer Zeit ex felbft 
wiederhier war und verficerte, bald nach dem zweiten Puls 
ver habefid) bas ganze Uebel gebeffert und feit der Zeit fuͤhle ex 
fid) vollfommen wohl, 

4, ©. ©. Sch. von L., eine ſchwaͤchliche Frau von 56 
Jahren, leidet feit 12bis 15 Jahren an einer Art von Mag ens 
frampf mit dem Gefuͤhl von Zuſammenziehen, am ſchlimm⸗ 
ften des Morgens und nad) jedem Effen. Dabei beftandiges 
Kaltegefuhl im Gebhirn, leichte VerFaltlidFeit bes Kopfes, und 
barter, ſtets etwas grimltdher Stubl von ſaͤuerlichem Geruche. 
— Am 12. Marz 1836 erhielt fie zwei Pulver, das erfte Sulph. 
4 enthaltend, ſogleich, das zweite, Cale. carb. 39 enthaltend, - 
nad) 14 Zagen gu mehmen. Nach 6 Woden war ihr ganged 
Leiden verſchwunden und tft bid heute nicht wiedergekehrt. 

5, A. M. M. von GL, ein vollfaftigeds, dickes Maͤbchen 
yon 22 Sabren, Flagt feit 3 Jahren ͤber Druͤcken im Mas 
gen, alg wenn ein Stein darin lage, beſonders fruͤh und 
im Gigen, bet Bewegung beffer. Dabei jeden Nachmittag 
Stiche in der Stirn, fruͤh Faulgefdmad im Munde, krampf⸗ 
artiges Biehen tm Unterbauche, Regel gu fruͤh und zu ftaré 
nad) vorgangigem Kopfweh und bet gleidseitigem heftigen 
Kreuzſchmerz und Bruſtbeklemmung in der warmen Stube. 
Gin beruͤhmter allop. Argt hatte fie lange Beit, ohne allen Er⸗ 
folg, behandelt und ihr viel Kali sulph., Valer. Cremor tart. 
Hb. Sabinae, Magn. Sulph. u. dgl. verordnet. — Am 26. 
Marz 1836 gab ic) ihr eine Gabe Nux. vom. 89 mit einigem, 
aber nur voribergehenden Erfolge, und 14 Tage (pater eine 
Gabe Calc. carb. af, worauf fie nad) 5 Woden uͤber nichts 
mebr zu Hagen hatte und bid heute gefund blieb. 
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6. J. St. in M., ein Handlungsdiener von 23 Jah⸗ 
ren, ſchwaͤchlicher Konftitution, etwas choleriſchen Tempera⸗ 
ments, leidet feit einem balben Sabre an einem Magenuͤbel, 
welthes taͤglich in der Berdauungsperiode auftritt, und fid als 
ein hoͤchſt unangenehmes Gefuhl, wie von einem nagenden 
Wurme im Magen mit Freffen und Vollheit geftaltet. Fruͤh 
fann er bad Effen am wenigſten vertragen; Abends aber am 
beften, und in der Macht fublt er fic) gang wohl. Dabei Gums 
fen in der Stirn, mit Gedankenſchwaͤche, frih fauliger Ges 
ſchmack tm Munde und ftetS barter, fnotiger Stubl. — Am 
28. Mar, 1836 erbhielt er von mir eine Gabe Sulph. 69 und 
5 Tage darauf eine Gabe Calc. carb. 4), welche alles dauers 
baft tilgte. | 

7. C. L. von G., unverehelidtes Frauenzimmer von 27 
Jahren, leidet feit mehren Jahren an mehrfachen Uebeln, unter 
welchem ein beftindiges Kneipenim Magen, mit Ang ft 
in ber Herzgrube, befonders nach fetten oder gerducherten 
Speifen, dad am meiften hervorftehende und laftige iſt. Dabei 
Zerſchlagenheit in der Stirn uber den Augen, faures Aufſtoßen 
und Erbrechen nach dem Eſſen, flete Verftopfung und nad 
bem Stublgange hervortretende Afteraderfnoten mit Schruͤn⸗ 
den, Kriedeln und Bluten, Regel gu ſtark, vor derfelben Kreuz⸗ 
ſchmerzen mit Gefidhtshige, viel Hige mit Angſt in wiederhol⸗ 
ten Anfaͤllen am Tage und Verſchlimmerung von jeder Verkaͤl⸗ 
tung der Fife. Cin, vor diefen Beſchwerden beftandener Hu⸗ 
ften mit fopidfem, ſuͤßlichem Auswurfe, war mit dem Cintritt 
derfelben verfdwunden, — Cine, am 20. April 1836 gereichte 
~ Gabe Nux vom. 39, hob bas Erbredhen und bie Verftopfung. 
14 Sage fpdter Sulph. 39 that in 3 Woden gar nidts Nun 
reichte icy eine Gabe Cale. carb. 39, welde in. 6 Woden alls 
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maͤhlich, unter ſtetz unehmendem Wohlbefinden, alle Sympto⸗ 
me tilgte, ſo daß die Leidende ſich am Ende dieſer Friſt geſund 
fuͤhlte, und es bis jetzt geblieben iſt. 

8. M. L. L. aus O., ein Madchen von 20 Jahren, wel⸗ 
ches in der Jugend am Hydrocephalus gelitten, klagt jest 
nach jedem Eſſen uͤbr Magendruͤcken bis in die Bruſt 
herauf, wobei ſie die Kleider loͤſen muß, und welches nur 
durch Erbrechen von Schleim und Speiſen, mit ſaurem Ge⸗ 
ſchmacke beſſer wird. Hülſenfruͤchte und Kohl kann fie gar 
nicht vertragen. Dabei kein Durſt, Regel ſeit zwei Jahren 
wenig und zu blaß und jeden Abend Froſt. — Am 20. Sept. 
1836 erhielt fie eine Gabe Arsen. 39, und 14 Tage ſpaͤter eine 
Gabe Sulph. 39 welche nur ſehr wenig befferte. Am 1. Nos 
vember 1835 reichte ic) eine Gabe Cale. carb. 39, welche alles 
dauerhaft befeitigte und aud die Regel zu hie gehoͤrigen 
Norm zuruͤckfuͤhrte. 

9. M. T. aus L. ein Maͤdchen von 23 Jahren, von 
ſchwaͤchlicher Konſtitution und ſehr ſanfter Gemuͤthsart, leidet 
ſeit laͤngerer Zit an Kneipen und Zuſammenziehen im 


Magen, nach jedem Eſſen und auch fruͤh nuͤchtern, wobei 


gewoͤhnlich ſaͤuerliches Erbrechen der Speiſen erfolgt. Dabei 

oͤfteres Soodbrennen, ſehr ſeltene Regel mit Leibſchneiden und 

ſtarkem Ziehen in den Beinen und Kurzaͤthmigkeit, ſelbſt im 

Sitzen. — Ich reichte ihr am 5. Maͤrz 1836 eine Gabe 

Sulph. 39 und, 8 Sage ſpaͤter gu nehmen, eine Gabe Caust. 
9, worauf alles Krankhafte dauerbaft verſchwand. 

10. N. von D. in R., ein ſehr reizbares Madden von 
einigen 20 Sabren, war vor 4 Jahren von den Aerzten an 
ber Schwindfucht verloren gegeben und durch mic) hergeftellt, 
fo daß fie bis gum Febr. 1835 fic) voͤllig wohl befand. Mun 


⸗ 


{ 


— 53 — 


Flagte fie uber einen unausſtehlichen Drud in ber Herz⸗ 
grube, am meiften fruͤh nad dem Eſſen, mit ſchleimigem, 
ekelhaften Geſchmack, ſaurem Aufſchwulken und fteter Brechers 
lichkeit, oft bis zum Erbrechen einer fettigen, oͤlartigen Maſſe. 
Dabei Durchfall und heftiges Ziehen und Reißen im Unterkie⸗ 
fer. — Am 3. Febr. 1835 that eine Gabe Nux. vom. 39 febr 
gut, aber am 18, darauf war das Uebel wieder da, und eine 
Gabe Nux. vom. 13 befferte nun nur wenig. Gine dritte Dos 
fis dieſes Mittels gus, 8 Tage fpdter gereicht, befferte gar 
nichts und Cocculus § verſchlimmerte das Uebel. Mun zoͤ⸗ 
gerte ich nicht, eine Gabe Caust. 89 3u reichen, welde nad 
einer Verſchlimmerung, welche 3 Sage wabrte, Befferung 
bracte und die Beſchwerden in 14 Tagen gang und dauerhaft 
geboben hatte. . 

Hypodhonderien. (1. Calc. carb. 2. Caust.) 

1. Chr. ©. Kr. von L., Bauernfrau von 54 Jahren⸗ 
von heftiger, gu Born geneigter Gemithsart, klagt nad) jedem 
Gfjen ber ungemeine Aufblaͤhung in betden Hypo— 
chondrien, fo daf fie die Kleider Idfen mug, mit unaufhoͤr⸗ 
lichem Aufftofen obne Linderung. Dabei ift fie oft 8 Tage 
Jang verftopft und hat ftechende Schmerzen im Ruͤcken und 
im Kreuze. — Am 12. Marz 1836 reidte id) Sulph. 39, 
wonach der Stublgang fic) befferte und die Stiche im Ricken 
fid) verloren, aber das Hauptleiden unverandert blieb. Cine 
Gabe Calc. carb. 59 nabm legteres fort und ſeitdem ift fie ges 
fund geblieben. | 

2. E. A. aus M., ein I6jabriger, ſchwaͤchlicher Mann 
von fanfter Gemithéart, leidet feit 7 Sabren an Steen 
und Zucken inder Milsgegend, vorzuͤglich Abends und 
Bormitternadt im Bette. Dabet Stiche in der linken Kops 
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fette und in den Zaͤhnen defer Seite, nur alle 5 Tage einmal 
harter Stuhl und Froft in der Kalte bet uͤbermaͤßiger Hige in 
ber Warme. — Am 19. May 1835 gab ih ihm eine Gabe 
Sulph. 6 und, 8 Page fpdter gu nehmen, eine Gabe Sas- 
sapar. 39, worauf wenig Befferung erfolgte, und dev Kranfe 
nod ferner mittheilte, daß ex nocd gegenwartig trodne Kruften 
auf dem Kopfe, den Knieen und an andern Theilen des Kors 
pers habe, welche er befommen, nachdem er die Krdge vers 
fdmiert habe. Am 7. Juli 1835 erbhielt er nun eine Gabe 
Caust. 29, wonach eine, uͤber 8 Tage lang dauernde Erhdhung 
der Beſchwerden eintrat, dann aber rafde Beſſerung folgte 
‘und zur gaͤnzlichen Heilung nichts weiter ndthig war. 

Bauch. (1 und 2 Calc. carb. 3 — 4 Caust.) 

1. H. S. in C., ein ſkrophuloͤſes Kind von 10 Sabren, 
leidet an einem ungemein biden und harten Leibe, obne 
Schmerzen. Der Unterletb ift fo gefpannt, daß man von den 
Gingeweiden keines deutlic) durd) Gefuͤhl unterſcheiden fann. 
Dabei Morgens Durft und feit 8 Tagen etwas Ausſchlag auf 
dem Kopfe. — Am 27. December 1834 erhielt das Kind eine 
Gabe Sulph. 39, wonach nur wenig Befferung eintrat. Am 
8. Sanuar 1835 erbhielt eS eine Gabe Calc. carb. 39 wonad 
ohne Wiederholung oder andere. Argnet. bis zum 5. Februar, 
der Leib nichts. abnormes mehr darbot und das Kind fic ganz 
wohl befand und geblieber iff. 

2. F. W. A. in V., ein fiebenjabriger, ſeit 2 Jahren 
an Kyphosis leidender Bauerfnabe, befam ploglid heftige 
Leibſchmerzen, daß er nidt ftehen Fonnte, am heftigſten 
bei Nacht, wobei ex nur durd) Liegen auf dem Bauche ſich ets 
was Linderung verfdaffen fonnte. Dabei Ausſchlag am Hins 
terfopfe; der Stublgang aber wie gewdbhnlid. Gin anderer 
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Homoͤopath atte vom 3. an. bis zum 7. Apr. 1835 nach einane 

der Bellad., Cham., zweimal Sulph. 69 und darauf Bellad. 
und Colocinth., aber alles ohne Erfolg gegeben. Am legtern 
Tage wurde ich gu Rathe gezogen und verordnete Calc. carb. 4p, 
wovon zwei Gaben gegeben wurden, aber nur die crite noͤthig 
mar und genommen wurde, weil ſchon in der naͤchſten Nacht 
das Leibweh nicht wiederkehrte. 

3. Mad. Sal. in H., 40 Jahr alt, von ftarfem Mors 
perbau.und fanfter Gemuͤthsart, leidet fchon feit vielen Jabs 
ven an hyſteriſchen Unterleibedsfrdmpfen und 
ſchmerzhafter Auftreibung der Leber mit Stedhen und 
Druͤcken darin. Sie hatte bisher ftets medizinirt, aber ohne 
allen Erfolg in Betreff der Hauptbeſchwerden, und zugleich war 
nun die Verdauung ſehr geſchwaͤcht und bas Nervenfyftem 
uͤberreizt. — Am 29, Sanuar 1835 reichte ich guerft eine Gabe 
Sepia 59, welche beftig wirkte, Slutwallung und Abendfieber 
bervorbrachte, aber im Verfolge wefentlid) nists befferte. Um 
erften Februar gab id eine Gabe Caust. 39, wonac alle Bes 
ſchwerden allmablic) minder wurden und nad) 6 Woden voͤllige 
Genefung erfolgte, welche bid gum 7. Auguft anbielt, wo in 
Holge von heftigen, mit Aerger verbundenen Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen dad Leberleiden wieder auftrat, aber durd eine Gabe 
Mur. magn. 59 in wenigen Tagen beſchwichtigt wurde. Seits 
dem genieft fie einer ungeftdrten Gefundheit. 

‘4. ©. Sch. von L., ein Aderwirth von 60 Jahren, ziem⸗ 
lid gefebter RKonftitution und fanfter Gemuͤthsart, klagt uͤber 
StiheimUnterletbe, welche fpater jedesmal in Brens 
nen tibergehen, am meiſten in der Morgengzeit und nach jedem 
Genuffe. Dabei Sfterer Durchfall und Kurzaͤthmigkeit nad 
bem Niederlegen und bei Bewegung und Sprechen. — Am 
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21. Maͤrz 1836 gab ih ihm eine Gabe Coloc. %, welche 
nichts befferte, daher 8 Tage pater eine Gabe Caust. 29, wels 
che ihn von allen Beſchwerden dauerhaft befreite, fo daß er 
nod heute tiber nichts mebr gu Flagen bat. 

Stublgang. (1 — 5 Cale. carb.) 

1, Th. B. aus M., ein Knaͤbchen von 14 Monaten, 
batte an ſchwierigem Zahnen gelitten, wogegen viel Chamillen⸗ 
Thee getrunfen wurde. Darauf tratDurdfall ein, am meiz 
fien Nachts und mit faurem Gerude, welder nun ſchon 
5 Woden ununterbroden fortwabrte und das Kind ungemein 
abgefchwaͤcht hatte. — Am erften September 1835 gabid eine. 
Gabe Rheum %9, worauf fdon in der folgenden Nacht der 
Durchfall ausblieb; indeffen kehrte er nach 6 Tagen wieder, 
obwohl ohne den fauren Geruch, und mehr in der Morgenzeit, 
weshalb id) am 7. September eine Gabe Sulph. 6 und 24 
Stunden darauf eine Gabe Calc. carb. 39 veichte, worauf fid 
alles in kurzer Seit befferte und bas Rind bis heute gefund 
geblicben, aud der Durchbruch der damals nod feblenden Aus 
gens und Backenzaͤhne ohne alle Beſchwerden erfolgte. 

2. 3. G. Dr. aus A. ein 15jabriges, ſehr ſchwaͤchliches 
und abgemagertes Maͤdchen, von gereigter, heftiger Gemithss 
art, hatte vor einem Sabre ein Weehfelfteber, welches mit Ching 
unterdriidt wurde. Seitdem ift fie ftets unwohl, leidet fort. 
wdbrend an Durdfall, wobei jedesmal viele Madenz 
und Spulwirmer abgehen, und wonad) fie fid ſtets febr 
ermattet fuͤhlt. Dabei blaue Ringe um die Augen, ſehr viel 
Durfi, befonders auf kaltes Wafer, jede Nacht Leibweh, bes 
fonders gegen Morgen, und am age, bei der mindefien Bes 
wegung, Schweiß. — Am 31. Oktober 1835 gab ich ihr eine 
Gabe Sulph. und 8 Tage darauf eine Gabe Calc, carb. I, 
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welde in wenigen Tagen alle Beſchwerden fo volfommen bee 
feitigten, daß ich bas Kind, welches ich ein Jahr fodter gufals 
lig wieber fah, nicht wieder erfannte. Sie ift bid heute ges 
fund geblieben. 

3. S. S. aus K., ein Kind von 9 Jahren, bet welchem 
fic) vor 5 Jahren Spuren vom Bandwurm geseigt hatten, war 
ſeitdem durch allop. Behandlung ungemein herunter gefoms 
_ men, obne den Bandwurm bezwingen gu koͤnnen, wovon nod 
beſtaͤndig groͤßere oder kleinere Stiden mit dem Stublgange 
abgingen. Dabet beftindiges Kopfweh in der Stim und in - 
ben Augenhdhlen, aufgetriebene, rothe Wangen, dider Baud 
mit Sdmerzen um den Nabel und Verftopfung, wogegen faft 
ſtets Aufguͤſſe von Senna gebraucht worden waren. — Am 28. Nov. 
1835 gab id eine Gabe Aconit. und 3Zage darauf eine Gabe 
Sabina, (bie Doſis ift nidt bemerft), wonad das ATgemeins 
befinden ſich gebefjert, aber, al8 neues Gymyptom, Doppel⸗ 
fehen eingetreten war. Am 12. December Sulph. 39, welcher 
‘weiter nichts befferte und als neue Symptome Kneipen unter, 
dem Nabel und sfters Gerdufd im Kopfe, „als wenn der Ubrs 
„wecker ablduft” erfdienen. Am 18. Jan. 1836 gab id nun 
eine Gabe Cale. carb. 4p *), worauf ſchon nad) 2 Tagen groge 





*) Die trefflide Wirkung der Calc. carb. bei Band wurm befd wers 
ben erfubc id) ſchon im Jahre 1829 bei einer Bauernfrau von 
40 Jahren, welde, ohne daf ein Bandwurm geahnt wurde, 
Q Sabre lang von allop. Aerzten behandelt war, mit fteter Vers 
ſchlimmerung, alé fie bei mix Hilfe ſuchte. Auch id) fonnte an 
einen Bandwurm denken, da fid) davon miemalé bei ihr Spus 
ren gezeigt Hatten, und aud andere, oft bemerkte Seiden diefcs 
Uebels feblten. Calc, carb. war aber das genau auf ire ſaͤmmt⸗ 
Jidjen Beſchwerden paffende Mittel, und am Sten Tage, nachdem 
fie die, ihr gereidjte Doſis eingenommen, erfolgten wiederholte 
durchfaͤllige Ausleerungen mit einer ungeheuren Menge von 
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Maffen Bandwurm abgingen und das Kind, ohne weitere Arz⸗ 
nei, von allen Beſchwerden dauerbhaft befreit wurde. 

4, 3. DH. Sd. gu H,, eit Ackersmann von 44 Jahren, 
leibet gugleid) am Bandwurm und einer ungebeuren 
Menge Madenwtirmern, unter den befannten Beſchwerden 
im Unterleibe. und Maſtdarm. Dabei ftete Verftopfung und 
leichtes Gchwigen und Frieren. — Am 27. December 1835 
gab ich eine Gabe Sulph. 6 und eine Gabe Calc. carb. 39, 
diefe 8 Dage fpdter gu nghmen, und weiter war nichts gu ſei⸗ 
ner vollftdandigen und dauerhaften Herjtellung erforderlich. 
| 5. 2 M. aus W., ein ſchwaͤchliches, uͤberaus abgemaz 

gerteds Madden von 11 Fabren, litt chon geraume Beit an eis 
ner grofen Menge von Madenwuͤrmern, mit den gewoͤhn⸗ 
lid) damit verbundenen Beſchwerden. Dabei fehr viel ftechens 
bes Kopfweh. — Am 7. Auguft 1836 eine Gabe Sulph. 69 
und 8 Sage fpater eine Gabe Calc. carb. 39 befeitigten beiz 
des dauerhaft. 

After. (1, 2 Calc. carb.) 

1, M. C. Kr. aus G., ein jest dreijaͤhriges Maͤdchen 
yon dicker, aufgedunſener Geſtalt, hatte fruͤher Ausſchlag am 
Kopfe und im Geſichte. Nachdem dieſer verſchmiert war, trat 
Durchfall ein, wobei jedesmal der Maſtdarm vorfiel. 
Dabei viel Durſt und viel Schweiß. — Am 4. April 1836 
zwei Gaben Sulph., die erſte gu 69, die zweite 8 Tage ſpaͤter 
au nehmen, gu 39, brachte ben Ausſchlag in geringem Grade 
wieder hervor, aber der Maftoarmvorfall blieb unverdndert. 





wirklidem Bandwurm , und ſeitdem iff die Frau ganz gefund 
geblieben. — Spaͤter habe id), wenn die begleitenden Erſchei⸗ 
nungen paften, febr oft das Bandwurmleiden mit diefem Mit⸗ 


tel gebcilt. 
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Am 1. May 1836 eine Gabe Calc. carb. % hob beide Uebel 
dauerbaft in nidt voͤllig 3 Woden. 

2,3. A. K. au H., ein Kaufmann von 36 Jahren, 
choleriſchen Temperaments, litt an ſogenannten blinden Haͤ⸗ 
morrhoiden, welche beſonders Abends in der Waͤrme ſehr 
heftig juckten und dide, zum Theil Nußgroße Knoten bildeten. 
Dabei fruͤh Kopfweh, am meiſten nach Branntwein und wenn 
er lange nuͤchtern in der Kirche iſt, nebſt oͤfterem faulen oder 
bitteren Aufſtoßen. — Am 14. Juli 1836 eine Gabe Nux. vom. 
39 nahm bloß das Fruͤh⸗Kopfweh fort. 14 Tage darauf 
Sulph. 39 beſſerten nichts; daher 14 Tage darauf Cale. 

. carb. 39, worauf ſich alles fo beſſerte, daß am 29. October nut 
nod) einige Fleine Knoten vorhanden waren, welde fid) aud 
verloren, nachdem id) ihm, nad vorgdngigem Nitr. ac. 39, 
eine zweite Dofis Calc. carb. 39 gegeben hatte. 

Harn. (1, 2. Cale. carb. 3—4 Caust.) 

1. H. W. aus N., ein ſchon ausgewadfener Juͤngling, 
(das genaue Alter ift nicht notirt), von uͤberaus kleiner, aber 
dider und ſchwammiger Statur, leidet von Jugend auf an 
nddtlidem Bettpiffen, amBage aber an ftetem Harns 
drange mit jededmal geringem Abgange. Dabei Rdthe des 
Geſichts, wie vom Blutdrang, balbige Sattigung beim Effen, 
Nabelbruch und leichtes Schwitzen. — Am 31. Maͤrz 1836 
érhielt ev guerft eine Gabe Sep. 39 mit einigem, aber nidt 
dauernden Crfolge. Auf Sulph. 69, welches er am 1. May 
erbielt, befferten fid) die Harnbeſchwerden, aber es erſchien ein 
graumeifer Durdhfal, wogegen er am 21. May eine Gabe 
Mere, 9 erbielt, wonad der Stubl wieder natuͤrlich wurde, 
aber die Harnbefchwerden wieder eintraten. Am 27. May, 
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eine Gabe Calc. carb. 4), befeitigte in 3 Woden alle Ves 
ſchwerden dauerbaft. | 

2, S. V. aus &, ein Ajdbriges, vollfaftiges Madden, 
harnte jede Nacht mehremale ins Bette und mufte 
uͤberhaupt jede Nacht 5 bis 6 mal ihren Urin laſſen. Dabei 
triber Blid, viel Durft auf Waffer, viel Verlangen nach Brod 
urid Kaffee, fonft wid fie nichts geniefen, und dider, aufge⸗ 
triebener Unterleitb. — Am 3. December 1835 reichte ich eine 
Gabe Arsen. 49 und 8 Tage darauf eine Gabe Sulph. 39, 
wonad erft Vefferung eintrat, welche aber nidt von Dauer 
war. Da das Kind fid) fest Ahends am unwohlſten fuͤhlte, 
gab id) am 23, Januar 1836 eine Gabe Pulsat.$, welche gar 
feine Wirkung that. 5 Tage fpater gab ich eine Gabe Sulph. 
69 und 24 Stunden fpdter eine Gabe (Calc. carb. 39,. welche 
endlich alle Beſchwerden dauerhaft befeitigten. 

3. ©. B. aus G., Wjabhriges Madchen von ſchwaͤchlicher 
Konſtitution und fanftem, geduldigem Karakter, klagt uber 
Giterung der Augen, mit Srubfidtigfeit und Brennen um die 
Augen und im Geſichte, naͤchtlichen Knochenſchmerzen in den 
Armen, Bettpiffen Abends im erften Schlafe, Regel 
gu ſtark, und ofterem Brennen in der Bruft. — Sie erbielt am 
18. October 1835 zwei Gaben Sulph. 29, wonach, bis zum 
6. December, alles verſchwunden war bid auf bas Gettpiffen. 
Zwei neue Gaben Sepia 29 befferten darin gar nichts, ebenfos 
wenig abermalé zwei Gaben Sulph. 39 und 9, mit einer Zwi⸗ 
fdengabe Merc. 39, welche fie am 9. Februar erbielt. Ich 
erfubr nun erft, daß aud) bei jeder Erſchuͤtterung ded Koͤrpers 
der Urin unwillkuührlich abgtng, und gab daber zwei 
Gaben Caust. 59, wovon die erfte diefe VBefdwerde wegnahm, 
bie gweite ſolche aber fogleich wieder hervorrief, 
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und beſtaͤndigen Schweiß der Geſchlechtstheile damit verband. 
Ich gab daher am 5. May eine Gabe Sepia 29, welche dieſen 
Schweiß befeitigte, und 14 Page darauf cine Gabe Caust. 30, 
welche bas Bettpiſſen endlich dauerhaft beilte. 

4. W. Fl. aus G., ein friſch ausfehender Juͤngling von 
18 Sabren, hatte ald Sjabriges Kind bie Krdge, welche mit 
Schwefel und Quedfilber verſchmiert war, feitdem piste ev. 
jeden Abend, fron im erften Schlafe, in’ Bette. 
Dabei ein brennender Ausſchlag auf beiden Fupriden. — Er 
etbielt am 6. Februar 1836 zwei Gaben Sep. 59 und dazwi⸗ 
{chen eine Gabe Carb. veg. 9, alle 14 Dage eine su nehmen, 
wonad obige Beſchwerden fic) bald verloren und er bis Mitte 
Aprils davon gan; fret blieb. Umi dieſe Zeit beFam er einen 
kraͤtzartigen Ausfdlag, obne cine neue Anftedung aud) nur im 
mindeften vermuthen gu koͤnnen, und dads Bettpiffen erſchien 
gleichzeitig wieder. Cine am 23, April gegebene Doſis Caust. 
30 heilte bereits dauerhaft in 14 Tagen. 

Geſchlechtstheile (Calc. carb.) 

1. B. W. in M., das Zjaͤhrige wohl gendhrte Toͤchterchen 
eines Glafers, jammerte feit 8 Tagen uber beftdndigen Schmerz 
an den Gefchledtstheilen, woran aͤußerlich nur etwas Ge⸗ 
ſchwulſt der Schaamlefzen bemerfbar war, indeß fic bei ndberer 
Unterfuchung fand, daß dte inneren Fladen ganz wund, wie 
angefreſſen ausſahen und an einigen Stellen eiterten. Dabei 
fibelriechender Ohrenausfluß, mit Schwachhoͤrigkeit und Ges 
ſchwuͤrchen im Umfange des Ores, Wundheit der innern Nafe 
mit ftetem Fließſchnupfen, viel Durft auf kaltes Wafer und 
grofe Neigung zu Wundwerden. Am 8. Februar 1836 ers 
hielt bas Kind guerft Sulph. 39, wonach ein allgemeiner Auss 
ſchlag hervorkam, ohne ſonſt etwas gu beffern, Am 28. Fes 
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bruar 1836 eine Gabe Calc. carb. 39 befeitigte alles in 3 Wo⸗ 
cen, und gwar zuerſt die Geſchwuͤrigkeit der Schaamlefzen. 
Seitdem ift das Kind ganz gefund geblieben. 

2. So wenig man aud bei Beldmpfung der Folgen von 
Onanie der Cale. carb. entbehren fann, fo reicht man dod 
wohl faft nie allein bamit aus. Indeſſen habe ich einen Fall 
gehabt, wo folded in der Shat geſchah. F. W. von L., nuns 
mehr 20 Faber alt, von gedunfener, ſchwammiger Geftalt, hatte 
bon feinem 16 Fabre an im Ucbermaafe Onanie getrieben 
und fuͤhlte jegt die furdterlichen Folgen diefes Lafters mit 
ſchmerzlichen Gewiffensbiffen. Seine blihende Farbe war 
verſchwunden, feine Verdauung geftdrt, bei ſtetem Durfte auf 
falte Getranfe, die Muskelkraft geſchwaͤcht, beim Heben ſtach 
es ion in der Bruſt, beim Gehen war er gleich sum Umfallen 
miide und die mindefte Anftrengung tried heftigen Schweiß 
fiber den ganzen Koͤrper hervor. Am 20. Marz 1836 erhielt 
er eine Gabe Calc. carb. 59. Grft im September, wo er 
wegen einer Verwandten mic fonfulirte, zeigte er fid von allen 
Befchwerden befreit. Als er das Piilverden genommen, 
fagte er, habe er tiber das winzige Bischen laden muͤſſen, aber 
ſchon am andern Morgen ware thm das Lachen vergangen, 
und der Zuſtand von Verfdhlimmerung hatte ungefaͤhr, fo viel 

er ſich erinnere, 8 Sage angehaltens dann aber fey es von Tage 
zu Tage beffer geworden, und er fuͤhle fid) nun wohler, als 
je zuvor. 

Regel und Weißfluß. (1—7. Cale. carb. 8—9, 
Caust.) ' . 

1. & P., Putzmacherin von 26 Sabren, litt an zwie⸗ 
fachem Kopfweh, entweder Stiche in den Schlaͤfen, oder 
Driden in der Stirn, beides nach vorgdngigem Dufterwers 
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ben vor den Augen, und wabrend des Kopfwehs viel Durſt, 
Uebelkeit, Herzklopfen mit Angft, viel Gabnen und Froſt mit 
Zaͤhneklappern; beide auch nad Aerger und durch Geraͤuſch 
verfchlimmert, nie aber gleichzeitig auftretend. Auferdem, aud 
ohne Kopfweh, weiBbelegte Bunge, bittern Geſchmack im 
Munde und die Pertode alle 5 Woden nach vorgdngigem 
ftarfem, aber ſchmerzloſem Weißfluſſe und heftigen Schmerzen 
in den Achfelgruben. — Auf Ignat. 39 am 12, Auguft 1835 
und Puls. &9 am 19. verlor darauf fic Kopfweh mit allen 
Nebenbeſchwerden, und der Bittergeſchmack ganz, aber die 
Periode blieb uber die Bett aus’. Am 13. Sept. Sulph. 39 
befjerte nicht nur nidts, fondern bradte uͤberdem Schwindel 
hervor, namentlic) in der Kirhe. Am 12. October Ars. 39, 
worauf die Periode eintrat, aber mit den fritheren Befchwers 
den, und nun nachher auch nod anbhaltender Weifis 
„fluß. Gine am 24. November 1835 gereichte Gabe Cale. 
carb. 39 brachte die Regel ganz in Ordnung, und befeitigte 


Daucrhaft alle damit in Berbindung ftebenden Beſchwerden. 


2, C. E. E. aus L., eine ziemlich robufte Frau von 
cholerifdem Zemperamente, 44 Sabre alt, flagte am 27. Nos 
vember 1835 folgende Vefdwerden: — Ale Tage Kopfweb, 
mit Saufen und Braufen im Kopfe; jeden Vormittag Wuͤrgen 
und Gallerbrechen mit Froft; nur alle 3 bis 4 Tage einmal 
harte und beſchwerliche Stublausleerung ; immerfort falte Fuͤße, 
ſelbſt Nachts im Vettes in der Warme tft alles beffer. Am 
obigen Tage gab ic ihr eine Gabe Nux. vom. 49 und eine Gabe 
Sepia °°, letztere 8 age [pater gu nehmen, worauf ſich bid 
sum 23. Sanuar 1836 alle obige Befdwerden verloren hatten, 
nun aber cin, an Blutfluß grangender Monatsflug 
fic) eingeftelt hatte, welder jest in 3 Wochen gum gweiten 
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Male wiedergekehrt war. Cine Gabe Cale. carb. 8) heilte 
diefe Beſchwerden ſchnell und dauerhaft. 

3. M.L. von &., eine Bauernfrau von 60 Jahren, etwas 
zu Zorn geneigten Temperaments, litt ſeit 5 Jahren ununter⸗ 
brochen an Blut⸗ und Weißfluß, welches ſie allmaͤhlig 
ſo ſehr erſchoͤpft hat, daß ſie kaum noch im Stande iſt zu gehen. 
Außerdem klagt fie uͤber Schwindel zum Fallen und laͤſtigem 
Brennen in der Bruſt, und genießt faſt nichts als Kaffe. — 
Um fie ohne Nachtheil von legterem zu entwoͤbnen reichte ich 
am 8. Dec. 1835 eine Gabe Nux vom. 29, mit ber Weiſung 
nun gewiffenbaft den Kaffee zu meiden. 4 Sage fpdter ftellte 
‘ fie ficy wieder ein, und verficerte, daß fie ihre vorigen Beſchwer⸗ 
ben nocd unvermindert batte, von dem Meiden ded Kaffeetrans 
kes aber keine Beſchwerden geſpuͤrt habe und jest nicht mehr 
baran denke. Sd) gab nun eine Gabe Sulph. $9 und 8 Tage 
fpdter eine Gabe Calc. carb. 39, worauf in 3 Woden alle Bes 
{werden dauerhaft gewichen waren. *) 

4, M. E. H. von L. ein dikes, volfaftiges Madden von 
16 Jahren, bei welchem ſchon vor 9 Monaten die Periode eins 
getreten war, litt ſeitdem an gar gu profufem und zu ſchnell 


*) Gin dhnlider Fall war vor mehren Jahren die nddfte Veran⸗ 
laffung, daß ein fchon giemlid) bejabrter Alopath zur Homodo⸗ 
pathie dbertrat und ihr feitbem treu blieb. Dieſer hatte nems 
lid) geraume Beit eine Frau von 60 und einigen Jahren an 
Bluts und Weißfluß, obne Erfolg behandelt und endlid 
derfelben gerathen, Sei mir Hulfe zu fudjen, aber feiner nidt 

zu erwaͤhnen, ifm jedod von dem Erfolge Nachricht gu geben.. 
In 4 Woden war die Frau gu feimem griften Erftaunen hers 
geftellt, und er fam nun felbft-gu mir, um mit ber neuen Heils 
methobde befannt gu werden, wogu id) ibm natirlid auf alle 
Weife behalflid) war. Sie hatte nur cine tingige Gabe Calo. 
carb. ergalten. 
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wiebderfebrendem Blutgange, fo daß gewoͤhnlich nur 
8 freie age waren, waͤhrend welder fie von flarkem Wei fs 
fluffe geplagt wurde. Außerdem war fie ſehr gu Schweiß ges 
neigt, war fruͤh ftets ſchlaͤfrig und trdge, fonft aber Abends am 
unwohlſten, und dabei febe ſchwermuͤthig und angegriffen. — 
Am 25. Januar 1836 erbielt fie von mir eine Gabe Sulph. 9 
und 8 Page fpater, al8 gerade die Periode, die wieder eben fo 
langegedauert, aufgebdrt batte, eine Gabe Calc.carb. 59, worauf 
fich beiderlet Beſchwerden dauerhaft verloren. 

5. GP. von L., eine ſchlank gebaute, fruͤher Frdftige, nun 
aber febr abgeſchwaͤchte Bauerfrau von 43 Jahren, choleriſchen 
Temperaments, leidet ſchon feit einigen Jahren an gar zu Pros 
fufer, alle 3 Bochen, oft noch zeitiger wiederFehrenden Mens 
firuation, mit Schwerhoͤrigkeit wabrend derfelben und nachs 
folgendem Weiffluffe. Sie war eine Kaffeetrinferin und ers 
hielt daher zuerſt, am 24. Februar 1836, eine Gabe Nux. vom.. 
39 und 14 Tage darauf eine Gabe Calc. carb. 32, wovon fie 
in 4 Woden ihre fruͤhere Gefundheit wieder erhielt und bis 
jegt, bei fortbauernder Vermeidung des Kaffees, ganz gefund 
blieb. 

6. L. H. von GL, 36 Jahr alt, dider, vollfaftiger Kons 
. ftitution, batte feit 5 Monaten thre Periode nidt 
mehr gebabt, und feit ber Beit ftets dad Gefuͤhl eines 
Knduels im Unterleibe, bald bier, bald dort, meiftens aber unter 
dem Nabel. Auferdem nad) dem Eſſen fauliger Geſchmack, 
und Blaͤue und Rothe der Oberſchenkel, mit Sticden an der 
innern Seite berfelben, dict unter den Knieen. — Cine am 16. 
April 1836 gereichte Gabe Sulph. 59 brachte im Wefentliden 
feine Befferung hervor, mur verlor fic) darauf der faule Ges 


ſchmack. Am 5. May 1836 gab ich eine Gabe Cale. carb. 37, 
Archiv. XVI. Band I. Heft. 5 


— 6 — 


worauf ſchon in 8 Tagen die Pertode fic) wieder zeigte und 
nach 5 Woden alle Beſchwerden dauerhaft gewiden waren. 
7. E. R. von O., ein vollblitiges Madchen von 20 Jah⸗ 
vert, hatte feit einem halben Sabre ihre monatliche 
Reinigung nicht mehr gehabt, und die bekuͤmmerten 
Eltern, welche fie mix brachten, beflirdteten Schwangerſchaft, 
welches fie aber ſtandhaft Idugnete, und wovon auch feine Anz 
zeichen zu finden waren. Dabei litt fie an haufigem Nafens 
bluten mit hellem Glute und ſtetem Blutſchnauben, Vollheit 
und Aufftopen nach dem Eſſen und dfterem Kneipen und Stez 
chen im Unterleibe. — Pulsatilla 30, welche id) verſuchsweiſe 
riechen lief, bradhte bie eigenthuͤmliche Duͤſeligkeit, die fie ſonſt 
in gewoͤhnlichen Fallen ſogleich bewirlt*), nicht hervor, und id 
gab ihr daher eine Gabe Sulph. 4 und cine Gabe Calc. carb, 
— 89, letztere 8 Dage fpdter gu nehmen, welded zur Folge hatte, 
daß nad) 14 agen die Pertode eintrat; der Verdacht der Gls 
tern verſchwand und bas Madden ſeitdem gang gefund blieb, 
8, C. L. von L., unverbheivathet, 27 Jahr alt, von ſchwaͤch⸗ 
licher Konſtitution und ſanfter Gemuͤthsart, klagt ſeit mehren 
Jahren uͤber fortwaͤhrenden, ſehrermattenden Weißfluß 
bei gar zu ſchwacher Regel. Außerdem Beklommen⸗ 
heit der Bruſt, beſonders Abends und im Gehen, aber auch 
nach dem Niederlegen im Bette, oͤftere Stiche in der Bruſt, 





*) Dieſes Duͤſeligwerden vom Riechen an einer ſehr hohen Dyna⸗ 
miſation der Pulsatilla, wenn ſie uͤbrigens dem Krankheitszu⸗ 
ſtand entſpricht, habe ich ſo oft erfahren, daß ich dieſen Verſuch 

“in der Regel da anſtelle, wo ich uͤber die richtige Wahl des 
Mittels nod) einige Brveifel Habe, welche wegen Mangel an 
charakteriſtiſchen Symptomen nidt geldst werden koͤnnen. Ei⸗ 


nige andere Mittel Jeben auf aͤhnliche Weiſe durch ſchnelle Wir⸗ 


kung beſonderer Art ihre Angemeſſenheit zu erkennen. 
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und große Muͤdigkeit ber Unterſchenkel. — Ams 12. Decemb. 
1835 gab id zwei Gaben Pulsat. 29 und 39, mit einer Zwi⸗ 
fchengabe China 12, alle 8 Tage cine, in diefer Reihefolge, zu 
nehmen. Demnad trat bedeutende Vefferung in allen Erſchei⸗ 
nungen ein, welche aber nur bis gur Mitte Februar 1836 ane 
bielt, wo ich eine Gabe Cauat. 49 reichte, welche Ales dauer⸗ 
haft befeitigte. 

9M. C. G. aus G. cine 5O0jdbrige arme Wittwe 
von fanfter Gemithsart, feit 5 Jahren nicht mehr menftruirt, 
litt feit diefer Beit an ftarfem, fharfen Weißfluſſe, mit 
beftigen Suden und Freffen in der Scheide und an den 
Schaamlefzen. Außerdem Juden und Stedhen im Maſtdarm, 
Ucbelfeit nach dem Stublgange, im Ruͤcken herauf erſt Schwere 
und Kaͤltegefuͤhl und darauf Hike darin, und Schweiß, felbft 
im Gigen. — Am 3. Februar 1836 eine Gabe Sepia 39, 
welche ziemliche Befferung brachte, aber nichts ganz tilgte. 
Darauf am 14. Marg zwei Gaben Caust.°? und eine Zwi⸗ 
ſchengabe Sepia %9, alle 14 Page eine gu nehmen, befeitigten 
in 6 Woden alle Beſchwerden dauerhaft. 


(Bortfebung folgt.) 


5* 


Pharmakotechniſche Fragmente. 
Mitgetheilé von 
© Stapp f. 


I 
Zur Potenzirung bes Phosphors. 


Die, sum mindeften sweideutige, altere Berettungsmethode der 
Phosphorpotengen, hat, wie natuͤrlich, vielfache Veranlaffung 
au Ausftelungen ſowohl, als aud) zu Verfuchen, fie gu vers 
beffern gegeben. Ich felbft habe mic, bei aller Hochachtung 
und Anerkennung der Vorſchriften Hahnemanns, nie entſchließen 
koͤnnen, den Phosphor mit Milchzucker dreiſtuͤndig zu verreiben 
und auf die gewoͤhnliche Weiſe weiter zu potenziren, da ich 
mich nie der Beſorgniß erwehren konnte, es werde, es muͤſſe, 
je nach der Temperatur, unter der die Operation unternom⸗ 
men wird, und unter dem Einfluß einiger anderer Verhaͤltniſſe, 
ein mehr oder weniger oxydirter, wo nicht ganz und gar geſaͤuer⸗ 
ter Phosphor auf dieſe Weiſe gewonnen werden. Um dieſem 
Uebelſtande abzuhelfen und einen ganz reinen, auf keine Weiſe 
oxydirten Phosphor in meinem Praͤparate zu erhalten, verſuchte 
ich anfangs eine Aufloͤſung des reinſten Phosphors in Schwe⸗ 


feldther und ſchuͤttete von einer foldjen, in 200 Tropfen 1. Gr. 
Phosphor enthaltenden Fluffigteit 2 Dropfen gu 98 Tropfen 
moglidft reinem Schwefelather CAyooo-)) zu weiterer 
Potengirung fo fortfahrend, bis gu II. Wor da anbediente ih 
mid) des reinften, ſtaͤrkſten Alcohols. Ich erhielt dadurch allers 
dings ein febr kraͤftiges und gleichmaͤßiges Drdparat, dad ich 
mit entſchiedenem CErfolge anguwenden oft Gelegenheit hatte. 
Demungeadhtet ſchien mir auc auf dieſem Wege nod nicht 
die hoͤchſt moͤgliche Reinheit bes Praͤparats erveicht zu fein. 
~ Denn wenn fdon der dazu — gu der erften Aufidfung und gu 
den 5 weitern Potengzirungen — verwendete, gewif fehr arznei⸗ 
liche Schwefelaͤther, welder nuit natuͤrlich aud) mit weiter pos. 
tenzirt wird, mir nidt fo ganz ungweideutig und daber als eine 
wefentlide Verunreinigung de3 Praparats erfdjten, fo wurde 
dieſer Verdacht um vieles vermehrt durch die Ucberzeugung, 
daß der Schwefelaͤther, wenn er, wie oft, nicht aufs aller⸗ 
ſorgfaͤltigſte gereinigt iſt, immer mehr oder weniger ſchwefliche 
Saͤure enthaͤlt, wodurch die Reinheit und Wirkſamkeit des 
Phosphorpraͤparats unbezweifelt gar ſehr beeintraͤchtiget werden 
muß. Um dieß zu vermeiden, entſchloß ich mich einen andern 
Weg einzuſchlagen, und da ich ſo gluͤcklich geweſen bin, auf ihm 
meinen Zweck aufs vollkommenſte zu erreichen, ſo verfehle ich 
nicht, nachdem vielfache Erfahrung die Nuͤtzlichkeit deſſelben 
mir beſtaͤtiget hat, meine neueſte Methode den Phosphor auf⸗ 
zuloͤſen und weiter zu potenziren, den Freunden der Homoͤopathie 
vorzulegen und zur Nachahmung zu empfehlen, um ſomehr, 
da ſie mit Zweckmaͤßigkeit, Einfachheit und leichte Ausfuͤhrbar⸗ 
keit verbindet. Mein Verfahren, worauf mich die Analogie der 
Bereitung des Sp. Vini. Sulphurat nad Hahnemanns Anlei⸗ 
tung gebracht hat, iſt folgendes: 


& 
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In einem etwas flarken Glaͤschen, welches etwa 550 
Propfen Alcohol faßt, uͤbergieße i 5 Gran rein ften Phoss 
phor — ber Fdufliche tft durchaus nidt rein genug, enthdlt 
Oft Koblenftoff, Arfenié u, dgl. — mit 500 Tropfen ebenfalls 
teinftem und moͤglichſt wafferfreten Alcohol, welder, wie bes 
Fannt, ebenfalls, wenn aud nurin geringerem Grade, Phosphor 
aufloͤßt. Hierauf wird bas Glaͤschen nicht gang feft verftopfe 
und in eine Daffe mit heißem Waffer geftellt, heiß genug, das 
mit der Phosphor im Glasdhen ſchmelze. (35°.) Iſt dies 
erfolgt, fo wird e8 mit bem Stdpfel gang feft verfdloffen und 
nun ſtark geſchuͤttelt, wobei der Phosphor in unzablige Fleinfte 
Kuͤgelchen zertheilt wird, Das Schuͤtteln wird fo lange forts 
geſetzt, bis das Glaͤschen vdllig erfaltet ift, bamit bie Kuͤgel⸗ 
chen nicht wieder zuſammenſchmelzen. Auf diefe Weiſe bekoͤmmt 
ber Phosphor gegen ben umgebenden Aleohol eine viel groͤßere 
Oberflaͤche, wodurch die Aufloͤßlichkeit bedeutend vermehrt wird. 
Hicrauf wird das Glaͤschen ganz felt verftopft, mit Blafe ſehr 
genau verbunden, an einem kalten und ‘dunfeln Orte aufbes 
wahrt und recht oft geſchuͤttelt. — MNachdem bas Glaͤßchen 
fo einige Woden oder Monate geftanden, — je langer defto 
beffer, — wird es gedffnet, wo fid) denn der Alcohol, theils 
burd ben duferft ſtarken Geruch und Gefdmad, theils durch 
den leuchtenden Dampf, der von ihm ſich erhebt, mit Phos⸗ 
phor voͤllig gefattigt zeigt. (zi). Gon dieſer Aufldfung wird 
nun 1 Tropfen gu 99 Tropf. Alcohol gegoffen und nach 
gehoͤrigem Schitteln das Produkt mit Phosphor Pogo bes 
zeichnet. Hiervon wird nun, mit t Tropfen zu 99 Tropfen 
Alcohol die Potengirung bis gu 30 fortgefegt, wo man im Bes 

fig eines duferft fraftigen, und durchaus reinen| Praparatés 
fein wird, was allen an Phosphor uͤberhaupt gu machenden 
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Anſpruͤchen aufs Beſte entſpricht. Daß die ſaͤmmtlichen, die 
Fluͤſſigkeit enthaltenden Glaͤſer an einem kuͤhlen und dunkeln 
Orte aufbewahrt werden muͤſſen, verſteht ſich, wie von allen 
uͤbrigen Arzneien, ſo ganz beſonders von dieſer, von ſelbſt. 


ILII. 
Darſtellung eines moͤglichſt reinen Milchzuckers. 


Der kaͤufliche Milchzucker iſt, wie bekannt, meiſtentheils 
mehr oder weniger verunreiniget, theils mechaniſch durch Staub, 
und andern Schmuz, der auf ſeiner Oberflaͤche liegt, theils 
durch, bei ſeiner Bereitung hinzugekommene Kupfer⸗ oder Gis 
ſentheilchen, thieriſche Stoffe u. ſ. w., beſonders aber durch 
einige Salze, z. B. ſalzſaures, phosphorſaures Natram‘u. m. a. 
Nicht ſelten hat er durch die in den Drogueriehandlungen oder 
Apotheken in ſeiner Naͤhe aufbewahrten, ſtark riechenden Arz⸗ 
neiſtoffe einen ſehr fremdartigen Geruch angenommen, ſo wie 
ſich bisweilen, wenn man ihn zerſchlaͤgt, ein gar ſehr bemerk⸗ 
barer dumpfer, muldiger Geruch verbreitet, ein Zeichen innerer 
Verderbniß. Daß dieſe Verunreinigungen des Milchzuckers ihn 
zum Gebrauch des homoͤopathiſchen Arztes gaͤnzlich untauglich 
machen, liegt am Tage, da ſchon bei ſeiner Anwendung 
zu indifferentem Milchzuckerpulver, weſentlicher Nachtheil dar⸗ 
aus entſtehen muß, wie vielmehr aber wenn er als Vehikel zu 
homoͤopathiſchen Arzneien und ganz beſonders zu Verreibungen 
trockner Arzneikoͤrper angewendet wird. Schon zum gewoͤhn⸗ 
lichen Gebrauch als adiaphoron, ſollte auf eine groͤßere Rein⸗ 
heit geſehen werden, was zum Theil durch fleißiges Abwaſchen 
der Milchzuckerſtuͤcke mit deſtillirtem oder Regenwaſſer, ſo wie 
durch ſorgfaͤltige Auswahl der Milchzuckerſtuͤcke ſelbſt erreicht 
wird. Hinſichtlich der letzteren, ſo muß nothwendig darauf 
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gefeben werben, daß fie von reiner, weifer Farbe und nicht fidus 
big, nod) auc) auf der Oberfldche meblig find, teinen muldrigen 
— oder fonft frembdartigen Geruch ſpuͤren laffen, fondern vollkom⸗ 
men gut friftallifirt und odflig gerudlos, fowobl von außen, 
al8 aud von innen erſcheinen. Vorzuͤglich rein find die traus 
benformigen Milchzuckerſtuͤcke, wabrend die mehr platten, ku⸗ 
chenformigen weniger dienlich find. Die erſteren entſtehen, 
indem in bas Kriſtalliſationsgefaͤß Faden gehaͤngt werden, an 
welchen ſich die Kriſtalle anſetzen, wobei die Vermiſchung der⸗ 
ſelben, mit den auf den Boden fallenden und ſich mit den 
flachen, daſelbſt anſchießenden Stuͤcken vermengenden Unrei⸗ 
nigkeiten vermieden wird. Das aus dieſen ſo ausgewaͤhlten 
und wohl gereinigten Milchzucker⸗Kriſtallen gewonnene Pulver 
iſt nun allerdings zum gewoͤhnlichen Gebrauche, — zu adia⸗ 
phoren Pulvern und dgl. — hinreichend rein; bei weitem 
aber nicht zu Verreibungen, wo es die hoͤchſt moͤgliche Rein⸗ 
heit gilt, indem die etwa noch darin vorhandenen fremdarti⸗ 
gen Stoffe ſonſt gleichzeitig verrieben und potenzirt werden, 
was nur von den nachtheiligſten Folgen ſein kann. 

Es iſt nun allerdings ſehr ſchwierig, den Milchzucker 
durch wiederholte Kriſtalliſationen von dieſen fremdartigen 
Beimiſchungen zu befreien, da auf gewoͤhnlichem Wege eine 
Aufloͤſung des Milchzuckers im Waſſer aͤußerſt ſchwer und un⸗ 
vollſtaͤndig kriſtalliſirt. Um nun dieß zu bewirken, habe ich fol⸗ 
genden Weg eingeſchlagen und freue mich, auf ihm den Zweck 
erreicht zu haben. Man loͤßt etwa ein Pfund des beſten Milch⸗ 
zuckers, fein gepulvert, in 4Pfund ſiedendem, deſtillirten oder 
Regenwaſſer auf, filtrit bie Aufloͤſung noch warm, durch gang 
reines, feines Filtrirpapier, wozu ſich das treffliche ſchwediſche, 
das Berzelius ſo ſehr ruͤhmt, beſonders eignet, und miſcht das 


— 73 — — 


Filtrat in einer glaͤſernen oder porzellanen Schale genau mit 
4 Pfund ſtarkem, reinem Alcohol, worauf das Gefaͤß, wohl 
verdedt, an einen ruhigen und kalten Ort gum Kriſtalliſiren 
bingeftellt wird. DOeffnet man nach 3 — 4 Tagen das Gefig, 
fo findet man den Boden und die Seitenwande deffelben mit 
einer etwa 2 Boll diden, glaͤnzend weißen kriſtalliniſchen Rinde 
uͤberzogen, welche ziemlich das Gewicht des aufgeloͤßten Milch⸗ 
zuckers betraͤgt. Man nimmt dieſe Rinde heraus, ſpuͤlt ſie 
mit reinem deſtillirten Waſſer, womit etwas Alcohol gemiſcht iſt, 
ab, trocknet fie auf Fließpapier volllommen ab und bewahrt 
fie dann gum Gebraud auf. Diefer Prozeß berubt, wie leidyt 
gu erfennen, auf der Unloͤsbarkeit bes Milchzuckers in Alcohol 
oder mit Alcohol unter gewiffen Verhdltniffen gefdwangertem 
Wafers ex ſcheidet ſich durch diefen Sufag von Alcohol ziem⸗ 
lich ſchnell und entſchieden aus, und bildet ziemlich fine Kris 
flalle, wabrend alle vorhanbdene Unreinigfeit, — wenn nur 
mechanifd) beigemifdt, theils in dem Filtrum, andre, 3. B. 
frembartige Galze, in dem gewdfferten Weingeift, woraus ber 
Milchzuder niedergefhlagen wird, zuruͤckbleiben. Der fo ges 
wonnene Michzucker zeigt, ungleid) dem meiften ungereinigten, 
felbft bei ber Anwendung der fein(ten Reagenzien keine Spur von 
Kochſalz und dgl., ift voͤllig geruchlos, farblos und Fann uns 
bedenklich 3u den zarteften Vereitungen — Verreibungen — 
angewendet werden. — Wenn auch allerdings der fo gereinigte 
Milchzucker etwas hoc) im Preifie gu ftehen koͤmmt, fo fann 
dieß bod) bei der dadurch ergielten, fo ndthigen, fo wuͤnſchens⸗ 
werthen hoͤchſten Reinheit der Argneien, nidt in Betracht foms 
men, um fo weniger, ba man zur Bereitung eines Mittels 
(3 — 4 Verreibungen) kaum eine Unze bedarf. — Ueberdem 
Fann ang ber von den Kriftallen abgegoffenen Fluͤſſigkeit durch 
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Deftillation ber Alcohol, wenigſtens guten Bheils, wieder ges 
wonnen werden, wodurch die Theuerung des Prdparateds um 
etwas vermindert wird. 


III. 
Cine BemerFung. 


Bei Verreibung faft aller trodnen Arzneikoͤrper, beſon⸗ 
ders aber derjenigen, der in ihrer Urgeftalt keine bedeutende paz 
thogenetiſche Wirkfambcit haben, als z. B. Gold, Silber, Platina, 
Gilicea, Galcarea, Garbo u. m. a., bat es mir aus mebren 
Grinbden zweckmaͤßig gefchienen, die erfte Verveibung in einem 
Verhaͤltniß des Argneifdrpers gum Milchzucker wie 10 zu 90. 
(nit 1 3u 99.) gu machen. Man erhalt dann nad ſſtuͤndi⸗ 
digem Reiben ein Pulver, weldhes 4, Gran in jedem Gran 
enthalt und wenn man von diefem Pulver 10 Gran mit 90 
Gray Milchzucker wiederum verreibt, 1I5. Dann auf die ges 
woͤhnliche Weife weiter bis I. Abgefehen davon, daß auf diefe 
Weiſe, die fo entſcheidend wichtige erfte Verretbung inniger von 
ben Atomen der Arznei durchdrungen und daber Erdftiger wird, 
fo duͤrfte auch die grdpere Menge ded gu verreibenden Arznei⸗ 
ſtoffes dagu beitragen, das Praͤparat ficherer, wirkfamer zu 
madden. Die Eleine Muͤhe, eine Verretbung mehr (ftatt 3, fo 
4) vorzunehmen, wird durd) diefe Vortheile reichlid) belohnt. 
— Ich habe in der neuern Zeit meine Prdparate ſaͤmmtlich 
auf diefe Weife dargeftellt und habe Grund mit ihrer ganz 

befondern Kraftigheit zufrieden gu fein. : 


Geſchichte eines Markſchwamms des rechten 
Auges, ſeiner Behandlung und ſeines Verlaufs. 


Vom 
Hofrath Dr. Mühlenbein in Braunſchweig. 
(Diergu eine lithographirte Abbildung.) 


Wenn auch, fireng genommen, die nachſtehend befchriebene 
Behandlung diefer, ber AMSopathie faft ganz unzugaͤnglichen 
Krankheit, nicht auf ben Namen einer rein homoͤopathiſchen 
Anſpruch maden Fann, am wenigſten als Mufter einer fols 
chen dienen will, da ſowohl durch die eigenthuͤmliche Natur der 
Krankheit felbft, als durd die Entfernung der Kranken von 
einent Wohnorte veranlaft, mehrfach nidt ganz entſprechende 
Mittel gewaͤhlt, und daber gu viele und verfchiedene in Anwens 
bung gebracht worben find; fo duͤrften doc die nachſtehenden 
Mittheilungen nicht unangemeſſen fcheinen, theils wegen ded 
pathologiſchen Intereſſes dex hdchft feltfamen Krankheit, theils, 
ba es bod, wiewohl durch grofe Umwege, gelungen ift, fle 
wefentlich zu beffern, wads in dieſem Falle gewiß {chon bedeus 
tend und erfreulich genug tft. 
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Im Januar 1830 berichtete mir ber Foͤrſter Here Stolze 
gu Wisfelde, nachſtehendes fiber die Krankheit feiner 10jaͤhrigen 
Vochter Mathilde. Die Kranke ift von garter, ſchwaͤchlicher 
Konftitution, hat fdon feit ldngerer Beit ein blaſſes Anfehen 
gehabt, wenig gegeffen, ift phyfifd abgefpannt, beim Lernen 
leicht ermuͤdend und Flagt uͤber Augenſchwaͤche. Seit 3 Jah⸗ 
ren wurde eine Vergroͤßerung des innern rechten Auges deut⸗ 
lich merkbar, das Sehvermoͤgen wurde immer ſchwaͤcher auf 
dieſem Auge, wobei ſie bisweilen einen gelinden Schmerz im 
Auge fuͤhlte. Der Augapfel nahm von diefer Zeit an ſehr raſch 
an Umfang ju und bie SebFraft verminbderte fic) in dDemfelben 
Grade. Es wurde nun der Rath mehrer Aerzte, 3. B. in 
Magdeburg, Braunſchweig, (und namentlich fogenannte Au⸗ 
gendrgte —) geſucht, welde dad Ucbel cinflimmig fir Augen⸗ 
waſſerſucht — Hydrophthalmos — erklaͤrten. Es wurden nun 
allerlei Mittel dagegen in Anwendung gebradt, 3 B. Lax⸗ 
anzen, Mercurialien, 5 Wochen hindurch, Diuretica, ein Haars 
feil, alle’ obne Erfolg, vielmehr war eine ſteigende Zunahme 
der Ausdehnung bes Auges unverfennbar. Die Aergte riethen 
nun zur Operation, als dem eingigen Mittel, welches wenigs 
fiend bas Leben der Kranken zu erhalten im Stande fey, wozu 
fic) jedoch die Aeltern nicht verftehen wollten. Gegenwartig 
ift bas Sebvermigen bes Franken Auges gang erloſchen, die 
Hornhaut gang getruͤbt und die Kranke gendthiget, bas jest 
mebr auf der Wange liegende, weit hervorgetriebene Auge mit 
ber Hand au unterftiigen. Uebrigens iff das Kind vollig: ge⸗ 
fund. Goweit der Bericht des Baters. Ich verlangte nun, 
unterm 17. Sanuar, da8 Kind felbft gu feben, da ich noth: 
wendig uͤber alles naͤhere Auskunft und in alles tiefere Einſicht 


haben muͤſſe, bevor id) mid) der Behandlung unterziehen 
koͤnne. 

Endlich am 8. Maͤrz 1830 erſchien die Mutter mit der 
Kranken, wiederholte die ſchriftlichen Ausſagen des Vaters 
woͤrtlich und fuͤgte noch hinzu, das Kind habe ſeit ihrem Er⸗ 
kranken die Empfindung gehabt, als ſey das rechte Auge ihr 
zu groß im Kopfe und habe keinen Platz in der Augenhoͤle. 
Dieſe Empfindung habe immer mehr zugenommen und das 
Auge ſey ſichtbarer aus der Hoͤle herausgedraͤngt worden. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit habe das Kind eine Art Frieſel gehabt und 
uͤberſtanden, wobei das Auge noch mehr hervorgetreten ſey 
und alle Sehkraft ſich gaͤnzlich verloren habe. Der heraus⸗ 
getretene Theil des Auges ſey roth wie Fleiſch geworden. Bei 
genauer Beſichtigung und Unterſuchung des Auges zeigte esß 
ſich nun, wie auf der beigefuͤgten Abbildung Fig. 1. zeigt, als 
eine rothe Fleiſchmaſſe, die von einem Winkel des Auges zum 
andern 2 Boll in der Breite, 4 Boll in der Lange meſſend, in 
einer umgekehrten Kegelform uͤber die Bade bis gur Nafenfpige 
berabbing. Die Iris und Cornea waren faum noch an ber 
Baſis des Gewaͤchſes, (FleifdFegels) als ein ſchwaͤrzlicher, 
grau⸗gelber Fleck zu erkennen. Aus dieſem rothen Fleiſchkegel 
ſickerte ſtets eine gelbliche Fluͤſſigkeit heraus, die die Hautflaͤche 
wund machte. Das linke, beſſere Auge fand ich ebenfalls krank⸗ 
haft; es war ſchmerzlos, truͤb, das obere Augenlied hing bis 
auf die Haͤlfte der Pupille herab, welche ſich bedeutend vermin⸗ 
dert zeigte, und das Auge ſelbſt war hoͤchſt empfindlich gegen 
Tages: und Lampenlicht, und thraͤnte ſehr leicht. Die Farbe des 
Gefichts war blaß, das Kind im Allgemeinen gereizt, der Puls ets 
was ftequent und klein. Dex Schlaf iff gut, nur wird fie oft durch 
die aus dem dedorganifirten Auge ausfiepernde Feuchtigkeit ge⸗ 


— 8 — 


weckt. Die rechte Backe war etwas geſchwollen, ſo wie ſich auch 
einige geſchwollene Druͤſen am Halſe rechter Seite zeigten. — 
Haͤnde und Fuͤße feucht und kalt. — Bei laͤngerem Sitzen 
Schmerz im Kreuze; zu Zeiten Herzklopfen. Appetit, Harn 
und Stuhlgang normal: Gemuͤth etwas weinerlich und em⸗ 
pfindlich, ſonſt ziemlich heite. Da bed Kindes Heimath 7 
Meilen von hier entfernt iſt, mußte es einige Monate hier blei⸗ 
ben, um deſſen Zuſtand immer genauer kennen zu lernen und 
die Kur einzuleiten. 

Um allen uͤbeln Nachreden uͤber den Thatbeſtand aus dem 
Wege zu gehen, veranlaßte ich einen hieſigen alten, verdienten 
Arzt dieß Kind zu beſehen; dieſer erſtaunte uͤber die furchtbare 
Desorganiſation des Auges und aͤußerte ſich beſtimmt dahin, 
daß hiebei Heilung unmoͤglich ſey; — wie ich denn auch ſelbſt 
die Kur mit nur ſehr geringen Hoffnungen, mehr als Verſuch, 

begann. 

| Da, wie ſchon oben erwaͤhnt, bas Kind bereits von allos 
pathiſchen Aersten viel heroiſche Mittel und namentlid) viel 
Queckſilber bekommen hatte, fo gab ic ihm, antidotariſch, den 
Sten Mar; 1830 zuerſt Acidi Nitri dil. 18 gtt. j und als 
zweites Mittel bekam die Kranke den Bten Maͤrz Calcarea 
carbonica 30., wonad das Rind im Algemeinen heiterer und 
wobler wurde, ohne jedoch eine ſichtbare Einwirkung auf das 
franfe Auge wahrnehmen 3u laffen. 

Den 18ten April Silicea 30. — Bevor das Kind diefe 
Arznei erbielt, hatte es die Empfindung, als ob Jemand febr 
feft auf den Hinterkopf druͤcke, als werde der Kopf heftig bes 
wegt, was bald ftdrfer, bald ſchwaͤcher firhlbar war. Das 
linfe Auge bebielt noc die vorige Lichtſcheu. — Am Gten Mai, 
alſo 17 Tage nad Silicea, war ſowohl das gute, als das bife 
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Auge leibenbder, erftered mehr lichtſcheu, letzteres ſtaͤrker now 
hervorgetreten und blutete leicht bei dev geringften Beruͤhrung. 
— Am 10ten Mai Bellad. 30. — Noch viel Lichtſcheu auf 
bem befjern Auge. Den 14ten Mai Cyclamen 4, gtt.j — 
Alles unverdndert, bis zum 17ten Mat, wo Belladonna 40 
gegeben wurde, Ginige Dage nachher ſchien es, als zoͤg ſich 
bas Auge mehr gufammen und fei das Gewaͤchs etwas kleiner 
geworden. Am ten Mai Belladonna 40, gtt. j. wonach 
ſich keine weitere Veranderung im Auge gezeigt, nur ift bas 
Kind unverfennbar wobler und heiterer geworden. Den 27ten 
Mai Cyclamen 4, gtt. j., diefelbe Gabe jeden Aten Bag wies 
derholt. — Den 30ten Suni 1830 Acid. phosphori dil. 6. 
| gtt. j. — Bellad. 30. gtt..j. — jeden 10ten Zag Ein Pulver 
zu nehmen. Da bierauf feine Veraͤnderung erfolgte, fo erbielt 
die Kranfe den Wten Suni Calcarea carb. 30. Im Verlauf 
ber Wirkung diefes grofen Mittels war das Gewaͤchs — dess 
organifirter Augapfel — um 2 Boll kuͤrzer geworden, ſah an 
einigen Stellen weniger roth aus, und die ganzen Stellen der 
Cornea und Iris find hoͤher heraufgerudt, fo daß man diefe 
Stellen mehr fieht, was fruͤher nicht der Fall war. Den 21, 
Auguft Belladonna 30 — Euphrasia 1, gtt. | — jeden 5ten 
Abend Cin Pulver gu nehmen; jedoch ohne merkliche Cinwirs 
fung auf daé Franke Auge. Am 4ten Novbr. Euphorbium 
30 gtt. j. den 29. Novbr. Bellad. 30 gtt. j und Euphrasia 1 
git. j jeden Sten Zag Ein Pulver, den Aten Dezember Eu- 
phorbii 18 gtt. j. — Am Sten Januar 1831 lieG ich der 
Kranfen ein Pechpflafter zwiſchen die Schultern legen und 
Calcar. carbonica 30 gtt.j. einnehmen. Der Vater ſchrieb 
mir, daB fid) dad Gewaͤchs merklich verFleinert babe, wads er 
in einem fpatcrn Bericht, in den erften Tagen des Februars, 


— 8 — 


nicht allein beftdtigte, fondern auch ein Maaß mitſchickte, nach 
welchem die Breite des Gewaͤchſes von einem Augenwintel 
gum andern nod) 2 Zoll, die Lange deffelben aber nur nod, 
ſtatt frither 4, jetzt 14 Zoll betrug. 

Den 23. April 1838 Fuphrasia' 4. git. j, am 27. April 
Bellad 30, gtt. j. Am 10. May Sepia 30. gtt. j. — Die 
Verkleinerung des Gewaͤchſes ſchritt gleidbmdpig vor; ja das 
Auge ſelbſt ſchien laͤnglicher zu werden. Bei Einwirkung der 
Luft ergoſſen ſich viel Thraͤnen, weshalb das Kind noch im⸗ 
mer das Gewaͤchs mit der hohlen Hand — leinene Baͤuſchen 
vertrug es nicht — bedecken mußte; bisweilen ein leichtes Zuk⸗ 
ken im Auge. Uebrigens iſt das Kind ſehr wohl — Am 19. 
Juli 1831 erhielt ich wieder Nachricht, daß die Beſſerung vor⸗ 
ſchreite und das kranke Auge immer mehr Beweglichkeit erhal⸗ 
ten babe. Am 20. Auguſt gab mir det Vater Nachricht, daß 
die Beſſerung fortſchreite und wuͤnſchte eine Borkehrung gu 
haben, bas Auge ohne Binde gu ſchuͤtzen; ich lief daher eine hoble 
Halbfugel von gruͤnem Daffet ther bas Auge machen, wodurd) 
Luft und Lidt abgebalten und Reibung vermieden wurde. Die 
Kranke erhielt Silicea 30 gtt.j. — Den Yten Septbr. ſchrieb 
mir der Vater, daß die Befferung unausgefegt vorſchreite; 
daffelbe wurde mir am Sten November gemeldet. Die Kranke 
erhielt Euphrasia und Bellad., wie (don mehrere male fruͤher. — 
Da die Befjerung ill gu ftehen ſchien, fo iberfendete ich den 
16. December Sulphur: 4, gtt. j. und Belladonna 30. gtt. j. 
jeden Sten Abend ein Pulver gu nehnen. — Den 15. Januar 
Arnica 3. gtt. j. Euphrasia 1. gtt. j., Bellad. 30. gtt. j. 
jeden 10ten Tag Ein Pulver. Den 15. Maͤrz erhtelt ich die erfreus 
liche Nachricht, daß fid) bas Gewaͤchs in die Augenhoͤhle gang 

zuruͤckgezogen babe und fich wieder ein Auge, wenn aud ſehr 
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unvollfommen etwas Augendhnlides — und wie ein Hypo- 
pium geftaltet, — daraus gu bilden fdeine. — Arnica 3. 
gtt. j., —Euphrasia 1, gtt. j., Bellad, 30. gtt., j. jeden 10ten 
Tag ein Pulver —. Den Biten May erhielt id) Nachricht, 
daß die Beſſerung fortfhreite und das andere Augentied 
anfange fid) etwas gu heben, ohne daß jedod die Augenticder 
das ganze Auge deen und ſchließen Fdnnen. Arnica, Eu- 
phrasie, Belladonna in kuͤrzern Jntervallen. Den 12. Mai 
erhielt id) die betribende Nachricht, daß, in Folge einiger 
groben Didtfebler und befonders bes Schlafens in einem febe 
feuchten Zimmer, die Beſſerung nicht allein ftille ftehe, fondern 
aud) ridwarté 3u geben ſcheine. — Ich gab ſogleich Aconit. 
10. gtt. j. — Euphrasia 1. gtt. j., von jedem 2 Gaben, 
jeden 3ten Zag eine Gabe gu reihen. Den 29, Juli {cried 
mir ber Vater, daß fic) das Auge nicht weiter verFleinert, ebr 
vergropert habe, was wohl in Didtfeblern feinen Grund has 
ben mige. — Gie erhielt Silicea 30. — Gin Brief, den ib 
am 18, Auguft erbielt, brachte mir die Nachricht, daß das 
Auge febr jie, thrane und viel Schleim abfondere, auch has 
ben fic Knoten am After gebildet und der After trete ſelbſt 
leicht heraus. Sie erbielt Pulsat. 12. gtt. j., worauf fic) bis 
gum 12. Sept., befonders Nachts, viel Sdleim abgefondert 
hatte und auf beiden Backen kleine Eiterbluͤthchen erſchienen 
waren. Die Knoten am After haben fic ganglid verlohren, 
fo aud) das Heraustreten des Afters. Sie erbhielt zwei Doz 
fen Rhus, toxicodend. 30. gtt. j. jeden Sten Zag Cine gu neh: 
men. — Den 21. Oetober gab id) ihr, bet gang unvers 
dnberten Umſtaͤnden, Aconit 15. gtt. j. gwei Dofen und 
Rhus toxicod. 30. gtt. j., wie im vorigen Monate zu neh⸗ 
Archiv, KVU. Bd, 1. Heft. 6 
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men. Am 1. Movember erſchien bas Auge trockener und bas 
Kind im Algememen wobler. Am 15. November hatte fid 
bie Rothe des Auges faft ganz verforen und die Schleimab⸗ 
fonberung ungemein vermindert. Sie erbielt Calcar. carb. 
30. gtt. j. innerlid) und eine gleiche Gabe zum oͤftern Riechen. 

Am 4. Dezember fah ich das Kind felbft wieder und fand 
bas Auge fo, wie Fig. 2. ber beiliegenden Abbildung zeidt. 
Die Albuginea war noc) febr aufgelodert und roth, viel Feuchs 
tigkeit flof aus. Cale. carb. fortgefest. Als bid gum 4. 
Sanuar 1833 Calcarea anfdeinend nicht viel geleiftet hatte, fo 
erhielt die Kranke an dieſem Tage Carbo vegetabil 30, gtt. j. 
3 Dofen, jeden Iter Bag eine gu nehmen. — Nad der am 
6. Februar erhaltenen Nachricht hatte fid) das Auge febr ges 
beffert, ‘nur da8 untere Augenlied will ſich nicht wieder fo fret 
exheben, al8 fruͤher. Aber aud) dief erfolgte bis zum 19. Marz, 
fo wie aud dad Auge im Uebrigen fid weſentlich gebeffert 
hat. Sie erbielt Euphorbiam 30. gtt. j.; fortidreitende Beſſe⸗ 
rung bis zum 15. April. DannSpigelia 30. — Den 20. Mai. Bei 
bem ſtarken Wechſel swifden Kaͤlte und Hige, hat fic) das 
Auge wieder etwas verfdlimmert, das Augenlied ift fteifer und 
beim Aufheber ſchmerzhaft. Schlaf, Appetit gut. Bn der 
obern Halfte des Auges ift die Albuginea ganz weiß, der Stern 
wie bei einem Giterauge, etwas hervorgetreten, und da8 obere 
Augentied deckt fest bas Auge bis uͤber die Halfte. Die untere 
Halfte ded Auged iff nocd roth, das Auge felbft fteht mit feis 
ner Puypille in ber Mitte, und bewegt fid gleichmaͤßig mit 
dem gefunden Auge, was frisher nicht mdglidh war. Die 
Kranfe erhielt Conium maculat 30., taͤglich einigemal daran 
zu riechen. 
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Am 6. Juli fuͤhlte ſich das Kind in Folge eines heftigen 
Schrecks unwohl und erhielt, als Zwiſchenmittel, Ignatia. 

Am 4. Auguft fam bas Kind felbft gu mir, wo ich bei 
genauer Unterjudjung keine weitere Verdnderung wahrnahm, 
als daf fie bad untere Augenlied von felbft etwas bewegen 
fonnte. Gie erhielt Euphras. 30. zum Riechen und den 
6. Auguft Silicea: 30. Hierauf beridhtete mit am 13. Auguſt 
ber Vater des Kinde¥ daß das mifigeftaltete Auge fic weſent⸗ 
lich verfleinert babe und dém gefunden Auge etwas dbnlicer 
geworden fey. Sie erhielt nochmals Silicea 30., eben fo wie 
am iten und 21. November. — 

Sanuar 18. 1834. Der Buftand, wie im November 
tft geblieben. Sie erhielt -Calcar. carb. 30., 3 Dofen, jeden 
Sten Abend eine gu nehmen und in ber Zwiſchenzeit suns Ries 
den Euphras. 30. . 

Da am 17. Marg hie Rothe. des Auges nod dieſelbe 
war, Digitalis purp. 10. 2 Doſen, Spigelia 30., 2 Dofen, 
feden Gten Abend abwechſelnd cine zu nehmen. Am 20. Mai 
- fam da8 Kind felbft gu mir. Ich fand das Auge wieder um 
etwas verfleinert, die untere Halfte des Auges in der Albugines 
nod) gerdthet und etwas Juͤcken darin. Beim Biden hatte 
 & Schmerz im Baden, im Schlafe fpringt es oft aus’ dem 
Bette ohne 8 zu wiffen, die Megeln find wieder eingetreten, 
oͤfters Falte Fuͤße, Gefichtsfarbe gut und munter. Sie erbictt 
Bellad. 20. 4 Gaben, Arnica 5, 4 Gaben, abwed)felnd je: 
den Sten Abend eine Gabe, den 15. Juli erſchien das Auge 
wieder um etwas verfleinert. Silicea 30, drei Dofen, jeden 
Sten Tag eine. Am 19. Auguft alles unverdndert. Spigelia — 
30. — Den 15. Sept. hatte fic das Auge wieder um etwas 
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verkleinert jedoch erſchien die untere Haͤlfte deſſelben noch roth, 
und das Augenlied nod ſehr unthaͤtig. Macht das Kind das 
gute Auge zu, ſo hat fie das Gefuͤhl, als ſey etwas unter dem 
Augenliede und das Auge ſelbſt iſt, ſehr empfindlich gegen 
Sonnenlicht. Aconit 10, 2 Gaben, Bellad. 30, aller 24 
Stunden eine Gabe. — Am 17, Oltober alles unverdndert. 
Bellad, 30. gtt. J. — Hepar Sulphur calear. 3 gtt. j..2 
Doferr und oon jedem diefer Mittel abwechſelnd jeden 7ten 
Abend eine Gabe. — Cine burch zufaͤllige ible Cinwirkungen 
herbeigefuͤhrte erneuerte Entzuͤndung des Auges, wurde durch 
‘am 28. November gereichtes Aconit 10 gtt. j. 3 Gaben, und 
ſpater Acid. nitri: 30. beſeitiget. 

Januar 1835. — Das Auge iff bedeutend dunner und 
Heiner geworden, ‘doc ergiefen die aͤußern Umgebungen deſſel⸗ 
ben noch viel Eiter. Die Kranke erhielt in gehdrigen Zwiſchen⸗ 
véumen Aconit 10 gtt."j. — Acid. Nitri 30 gtt. j. — Ar- 
nica 9,. gtt. j. — Calcar. carb. 30... Sn Folge diefer Mite. 
tel war dad Auge bis zum 24. April immer flacher, Feiner und 
weniger geroͤthet geworden. Calcarea 30. in mehren Gaben 
fortgefegt. — Die Befferung geht langfam vorwdrts. Am 
14, Suni Silicea 15. — Calcar. ‘15 — jeden 10ten Abend 
abe tein zu nehmen. — 

Am 28. Auguſt Ignatia 6, att. J. Gaben.. — Senega 
10 gtt.j. zwei Gaben, fo daß fie jeden Sten Abend abwech⸗ 
fdnd genommen wurden. Hierauf hatte fid am 28. Sept. 
bie Rithe mebr verloren, das untere Augenlied mehr gehoben. 
Mit den obigen Mitteln in gleider Weife fortgefahren. — Da 
am 23. Yanuar 1836 die Befferung nicht weiter vorſchritt, fo 
erbielt die Kranke wieder Calcarea carb. 4, gtt., vier Gaben, 


— 83 — 

jeden’ 7ten Tag eine. DB Kind war in diefer Beit ſehr gewach⸗ 
fen und entwickelt. — Am 7. Februar~ 1836 zeigte fidy: das 
Auge wieder unretwas Leiner, doc war das untere Segment ded 
Anges noch gerdthet, dod) ſchmerzlos, und das untere Augens 
lied riod) ſchwer beweglich. Belladonna 15. gtt. j. dret Gaz 
ben, jeden Sten Abend eine. — Am 26. April. Ste hat unter 
dem Kinne cine Art Sehwaren befommen, das Auge fuͤhrt 
mehr Sdleim ab, die Geſichtsfarbe etwas blaͤſſer. — Silices 
30. gtt. j. drei Gaben, jeden 7ten Abend eine. 

Am 18. Auguft fah ich die Kranke felbft. Ihr Haars 
wuchs iſt jebt ſehr flark, das Ausfehen blahend, ihr Geift ift 
heiter; das Auge nicht weſentlich verdndert. — Gie erbielt 
Calcar. carbon. 30, 3 Gaben, jeden 7ten Abend eine, und 
eine Salbe von Calcar. carbon. gtt.10. mit axung. pore. zur 
Galbe gemadt, das Augenlied damit gu beſtreichen. — Der 
Bericht vom 22. Sept. fagte mir, daß das Augenlied etwas 
dinner und blaffer geworden. Dieſe Arznei innerlich und aͤu⸗ 
ßerlich fortgeſetzt. — 

Januar 8. 1837., erhielt das Rind Senega 30., 6 Gaz 
ben, jeden Aten Abend eine zu nehmen. — Aeußerlich ließ ich 
Th. opii mit einem zarten Pinſel auf das Augenlied auftra⸗ 
gen. — Maͤrz 30. Wenig Veraͤnderung. Rhus toxicodend. 
30. 4 Gaben, jeden 3ten Abend eine, wobei die Opium Tinct. 
aͤußerlich fortgefest wurde. — Suli 11. Dads Auge ijt etwas 
Feiner geworden, bad untere Augenlied duͤnner und an der 
Bade etwas abftehend. — November 31. Das Auge etwas 
fpigiger geworden, bad Augenlied mehr gehoben. Calcar. 
carb. 30. — Senega 30. — von jedem 2 Gaben, abweds 
felnd jeden 7ten Abend cine. Das untere Augenlied wird 
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jegt burd ein Pflafter unterſtuͤzt. Die. game Geſtalt ift jest 
fo weit zur Befferung gediehen, wie Fig. 3. geigt. — Sollte 
ich einen aͤhnlichen Kranken wieder au behandeln befommen, 
fo wiirde icy) die Kur nur unter der Bedingung unternehmen, 
baf id) ben Kranfen unter meinen Augen behandeln Fann, 
wodurch mande Febler in der Behandlung, wie fie fic hier 
tn dex au unbeftimmten Wahl der Mittel darftelen, vermie⸗ 
den werden. Braunſchweig im November 1837. 


Ueber das Studium der homdopathifden 
Argneimittellehre. *) 
Con 
Confiantin Hering. 


De gewdhnlide Weg die Mittel kennen gu lernen, blos 
durch Ucbung wabrend der Praxis, ift fein Stubdium der Mittel 





*) Die Mtittheilung der vorftehenden Abhandlung Herings im Ar 
hiv: wird den Leſern deffelben gewiß intereffant und Vielen aud 
febr lehrreich ſeyn. Daf fie bereits in ‘einem gréferen Werke 
Herings — ,,Wirkungen des Sdhlangengiftes; gum aͤrztlichen 
Gebraude vergleidend zufammengeftellt durch Gonftantin He⸗ 
sing. Allentown und Leipzig bei E. Kummer, 1837. gr. 4. 
S. 116.” — enthalten ift, durfte ihrer Aufnahme im Archiv nidt 
im Wege ftehen, ba mit Grund vorausgufegen iſt, daß dies in 
Amerika gedrucdte und nur ia wenigen Eremplaren nad) Deutſch⸗ 
land gefommene, durd) Reidjthum und Widhtigkeit des Inhalts, 
wie durch Zweckmaͤßigkeit der Bearbeitung gleich ausgezeichnete 
Werk, fic) in den Handen nur weniger deutfder Aergte befinde 
und ſich hoffen (aft, daB eben durch diefe, daraus entnommene ~ 
Abhandlung, recht Viele auf daffelbe werden aufmerffam gemade 
und es ſich angufdjaffen veranlaßt werden. 

Die Redaktion. 
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und es bedarf dazu keiner Anweiſung. Sehr viel Zeit und 
ſehr viel Muͤhe muß dabei aufgewendet werden, ohne daß eine 
eigentliche Herrſchaft uͤber die Mittel erlangt wird; manchem 
homoͤopathiſchen Praktiker wird dabei zu Muthe ſein wie dem 
der im Rade tretend eine Maſchine bewegt, ohne ſelbſt von der 
Stelle zu kommen. Wer ſich an Anderer Erfahrungen haͤlt 
und durch Repertorien ſchnell ſowohl bei einzelnen Wahlen 
zur Entſcheidung kommen will, als uͤberhaupt zu allgemein 
entſcheidenden Anſichten uͤber die Mittel, der bleibt in ſteter 
Abhaͤngigkeit und dreht ſich nur in den Kreiſen herum, die an⸗ 
dere vorgeſchrieben haben. In einem andern Lande, bei andern 
Sitten und anderen Zeiten mit verſchiedenen Krankheitscharak⸗ 
teren, ja ſelbſt in einzelnen Epidemien, wird er hilflos daſtehen, 
die Taſchen voll Papiergeld, was da nichts gilt, die Haͤnde 
leer. Wem nur die eigenen Erfahrungen eine Mittelkenntniß 
verſchaffen ſollen, der bekommt auch nur eine ſehr beſchraͤnkte: 
unvollkommen in Bezug auf einzelne Mittel, wenn ſich zufaͤl⸗ 
lig dieſes oder jenes Zeichen als ein beſonders wichtiges einge⸗ 
praͤgt hat, weil dann die uͤbrigen ſelten oder nie beachtet wer⸗ 
den, z. B. mit Aconit, was gwar oft bei Entzuͤndungen, 
aber noch weit dfter paßt und bilft wo Feine Entzuͤndung iſt; 
oder Belladonna, die oft gegeben wird, wo fie nicht paßt, wo 
man atte follen Hyose. geben, arsen., bryon. oder ein anderes 
Mittel — 3 unvollommen endlidh in Bezug auf unferen gans 
zen Mittelſchatz, well in deffen Kenntniß viele grofe Luͤcken 
bleiben miffen, cin Eleiner Kreis Lteblingsmittel ſich bilden 
wird, Lauter folche von denen man etwas allgemeines, etwas 
entſcheidendes, wabhlbeftimmendes weif oder gu wiffen wabnt. 
In der Mehrgahl alltdglicher Fale werden dieſe Licblingsmittel 
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ſehr oft gegeben werden, wo ſie nicht paſſen und nichts helfen, 
eine Menge Mittel werden nur nach einzelnen Symptomen be⸗ 
nutzt, eine igröße Menge ganz und gar nicht. In wichtigeren, 
ſeltneren Faͤllen, wo dann der hoͤchſte Fleiß auſgeboten werden 
ſoll, hilft dann auch dieſer nicht ſo ploͤtzlich; bald ſcheinen 
mehre Mittel ganz gleich zu paſſen, ſo daß oft zwiſchen zweien 
kaum entſchieden werden kann, bald ſcheint wieder kein einziges 
Mittel zu paſſen. 

Je mehr Herrſchaft uͤber die Mittel, deſto ſeltner werden 
dieſe Faͤlle, deſto naͤher kommt der Arzt der Meiſterſchaft. 

Neulinge, wenn ſie nur die Mittel anſehen, meinen, es 
ſei nicht moͤglich mit ſo vielen Symptomen eines einzigen be⸗ 
kannt zu werden, aͤhnlich Einem vom Lande, der in die große 
Stadt kommt, und verwundert iſt, wie die Leute ſich ſo flink 
zurecht finden koͤnnen, weil doch ſo viele Haͤuſer da drinnen 
find. Und doc) findet ſich dieſer ſelbſt in Kurzem zurecht. Wie 
dieß zugeht, muͤſſen wir beachten, es koͤnnte einiges helfen beim 
Studium der Mittel. Bekanntlich weiß einer der in ſehr vie⸗ 
len großen Staͤdten war, in einer neuen ſich viel eher zurecht 

zu finden, als andere Fremde, ohne daß doch die großen Staͤdte 

etwa viel Aehnlichkeit haͤtten. Ge muß ſich unbewußt eine 
Methodik gebildet haben, nach der er in jeder neuen Stadt ſich 
ſchnell orientiren lernt. So haben viele Homoͤopathiker auch 
eine Methodik im Mittelſtudium unbewußt befolgt. Unſere 
Aufgabe iſt es, deſſen uns bewußt zu werden. 

„Auswendiglernen“ ware ein allzuthoͤrichter Vorſchlag, 
nicht nur der Mehrzahl unmoͤglich, ſondern auch, wo es moͤg⸗ 
lich waͤre, ohne allen Nutzen. Was huͤlfe es das Lexicon aus⸗ 
wendig zu lernen, wenn man eine fremde Sprache ſprechen wollte. 


Wer die Seichen eines Mittels dee Reihe nach herfagen 
Fann, ‘witb. dadurch ded nicht dex Combinationen derfelben 
maͤchtig und dieſe find es, welche wir brauchen. In der Praxis 
machen wit niemals Anwendung von dem ganzen Convolut 
aller Symptome, fondern. immer nur von ber befonderen Com⸗ 
bination cined kleinen Theiles derfelben. Die algemeinen 
Symptome jeder Krankheitsform koͤnnen durch febr viele Mittel 
gedeckt werden, und jeded Mittel enthaͤlt die Seichen einer hibers 
, aus grofen Menge Krankheitsformen. 

Daß jedes Mittel ſeine eigenthuͤmlichen charaktemuge 
habe, die auch in jeder ſolchen Gruppe ſich zeigen muͤſſen, iſt 
eine Annahme, die zwar niemand im geringſten bezweifeln wird, 
die aber das Ziel nur von ferne zeigt, welches wir durch eine 
ſorgſame Ausbildung der Arzneimittellehre erreichen koͤnnen. 
Bis jest find nue von einigen wenigen Mitteln Bruchſtuͤcke 
ſolcher Charakterzuͤge bekannt. Dieſe kann jeder bald auswen⸗ 
dig lernen; aber das kann kein Studium der Mittel genannt 
werden. Gin chjentliches Studium der Mittel iſt vielmehr der 
Weg zu immer Nmeuen Entdeckungen ſolcher Charakterzuͤge, die 
waͤhrend der Praxis bald hie bald ba hervortreten; zugleich wer⸗ 
den dadurch manche bekannte Cautelen von dem ungebuͤhrlich 
hohen Ehrenſeſſel, welcher denſelben vom Schlendrian einge⸗ 
raͤumt wurde, heruntergenoͤthigt. 

Der homodopathiſche Arzt, der nicht viel mehr weig, als 
bie Gautelen einiger Polychrefte, vielleicht noc einige Schlag⸗ 
fate, die ex fich felber abgelernt bat, Schemel mit einem Vein, 
auf denen man ſich bin unb ber wenden fann, die aber umfals 
len, wenn Niemand drauf fiet mit swei Beinen — der homoͤo⸗ 
pathiſche Arzt, dex nichts weiter weiß, gleicht einem ſchlechten 
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Schachſpieler, der nur auf cin paar Arten matt au ſetzen eins 
gerichtet ift, die er aus den Spiclendungen beruͤhmter Spieler 
fid) angeeignet bat, und gu denen er nod ein paar felbft erfuns 
dene Wendungen fugt. Dee Meifier bebauptet die Herrſchaft 
fiber alle Steine in allen Stellungen, und felbft wenn er matt 
gefebt wird, erfennt man ign, und er verliert eigentlich niemals. 

Wenn man wabrend der Praxis ein Mittel aud now fo 
aufmerkſam vergleicht mit dem Rrankbheitsfalle, fo kann dies 
dod) nur wenig zur Kenntniß deffelben elfen, und kann fein 
Studium genannt werden, weil man dann alles nur in Bezug 
auf einen vorliegenden Fall anfieht. Studium eines Mittels 
iff Betrachtung der Zeichen und Heilwirfungen: ohne allen Bes 
zug auf einzelne Falle oder einzelne Krankheiten; Betrachtung 
aller Wirkungen cines Mittels als aufammengebdrend, aller 
eingelnen Zeichen, ald Theile eines Gangen. Die vielen einzeln 
beobadteten und gefammelten Befindensverdnderungen werden - 
biebei al Zeichen einer und derfelben kuͤnſtlichen Krankheit ans 
gefeben, als gu einem Krankheitsbilde gehoͤrig. 

Die Methode beim Studium der ganzen Argneimittels 
lehre befteht darin, daß man einige Mittel ſehr forgfaltig fic 
einprdgt, und dann: bie nddft verwandtens und ſo fort fabrt 
und die andern immer vergleichend den erſten anfiigt. Daber 
babe id) dicfe Methode cine diagnoftifme genannt. Hat man 
eine oder mebre Faruilien nabe verwandter Mitte! fo beardeitet, 
dann laffen fic) die abrigen gunehmend leidter anreihen. Hat 
man einige Sabre auf biefe Weife mit anbaltendem Fleiße ges 
arbeitet, fo fann man dann jeded neue Mitte! nach einmaligem 
Lefen fon brauchen; beim eimmaligen aufmerkſamen Lefer 
praͤgt fich durch bie unbewußte Vergleichung ſchon fo viel cin, 
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daß man bei vorkommenden entſprechenden Krankheitsfaͤllen 
ſehr leicht fic) daran erinnert. Wer died kann, wird auch nicht 
klagen uͤber zu viele unvollkommen' gepruͤfte Mittel, uͤber gu 
wenige Symptome derſelben, waͤhrend er wohl gar zu gleicher 
Zeit wieder uͤber die gu vielen Symptome anderer Mittel fic 
beklagt; es moͤgen noch ſo viele Symptome ſein, er wird das 
Mittel zu beherrſchen wiſſen; es moͤgen noch ſo wenig ſein, er 
wird es verſtehen, dieſelben zu benutzen. Wem es aber an ei⸗ 
ner gehoͤrigen Grundlage fehlt, dem ſind alle Vermehrungen 
der Arzneimittellehre eine unangenehme Laſt; er zeigt durch ſei⸗ 
ne Unzufriedenheit, daß er das Alte noch nicht beherrſchen kann. 
Es ſcheint die meiſten, die ſich uͤber die Arzneimittellehre bekla⸗ 
gen, batten gar keine, oder doch nur eine febe Piette Mits 
tellenntniß. — (Hort! Gort!) 

Ehe wir gur ſpeeiellen Anweifung wbetgehen, wollen wir 
1. die vorgeſchlagene Methode zu vertheidigen ſuchen, wollen 
dann 2. zeigen, wie man ein einzelnes Mittel einſtudire, und 
dann ny wie man dieſem bie andern anfugt. 


a. 


Der Satz daß man ein oder einige Mittel erſt recht genau 
kennen muͤſſe, daß ſich dann die andern leichter und, je weiter 
man komme, um ſo leichter anfuͤgen, gruͤndet ſich auf die Er⸗ 
fahrung und auf die Grundregeln der Mnemonik. Ja diefe 
diagnoſtiſche Methode ſcheint mir der einzig moͤgliche Weg, 
wenn man die Arzneimittellehre ſelbſt ſtudiren will, oder doch 
die gerade und kuͤrzeſte Linie zum Ziel. 

Denn auger ihr find nur noch zwei moͤglich; entweder man 
macht ſich mit den ſogenannten Hauptzeichen jedes Mittels be⸗ 
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fannt, oder fludirt jedes Mittel fir fic, und fo alle, ohne Vers 
bindung. Gin vierter und lester Fall wdre, man ſtudirte die 
Argneimittellehre gar nicht. (exempla sunt odiosa !) | 

Sich mit den fogenannten Hauptzeichen befannt 3u mas 
den und 3. B. erft aus einem Aussuge, wie Jahr's Hands 
bud, die hervorgebobenen Gage wieder auszuziehen, und diefe 
eingulernen, ift dex kuͤrzeſte Weg zur Praxis, aber auch der befte 
sur bleibenden Mittelmapigkeit. Wen das Leben gum Hans 
deln drdngt, der ergreife diefe Methode, fie fubrt ihn ſchnell 
in bie Mitte der Walder. Er vergeffe aber nicht, fo bald ev 
fann, aud) fir bleibenden Grundbefig gu forgen. Er ift dafs 
felbe, was bier im Weften bie Sdwatterer, (Squatters) bie 
fid anbauen, unbekuͤmmert um den Grundbefig; und wenn 
fie von bem, der da8 Land Fauft, verjagt werden, weiter giehen, 
aus einer ſchlechten Holghitte in die andere, durch den mitiels 
maͤßigen Ertrag ſchlecht bearbeiteter Felder und durch den uns 
gewiffen der Jagd zihr Leben friftend 5 diefes oberflaͤchliche, bes 
deutungsloſe Leben finden fie reizend und erleichtern, fo wie das 
holgnagende Ungegiefer, den Nad Edmmlingen die Anfiedelung. 

Die Hauptzeichen, welche wir jetzt bet den Mitteln bers 
vorheben, find meiſtens ungentigend, hemmen dad fddrfere 
Gndividualifiren und verfiibren gum Schlendrian. Es ijt weit 
bequemer, ein Ougend homoͤopathiſcher Mittel nach diefen Caus 
telen an Kranke auszutheilen, als irgend eine alte Methobe 
war und man Fann bei fold einer Praxis dod barauf rechnen, 
daß am Ende des Jahrs eine Menge Kranke werden gefund 
geworden fein. Endlich find diefe Hauptzeichen nod bei Leis 
nent Mittel vollftindig und oft gang falſch gegeben, koͤnnen 
auch erft nach einer forgfaltigen Bearbeitung der Arjneimittels 
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lehre, beſonders nach einer Beruͤckſichtigung der Verwandtſchaf⸗ 
ten, mit Sicherheit erkannt und hervorgehoben werden. Wenn 
“man ſich mit dieſen Hauptzeichen bekannt macht, fo darf man 
dieß kein Studium der Mittel nennen; haͤtten wir bereits eine 
wiſſenſchaftliche Bearbeitung der Azml., ſo moͤchte man darauf 
das Studium der Mittel begruͤnden, allein jetzt laͤßt ſich nicht 
erwarten, auf einem unſichern und luͤckenhaften Grunde etwas 
Gehoͤriges bauen zu koͤnnen. 

Wer dagegen die Mittel nach den Zeichen ſelbſt, aber 
jedes Mittel fire ſich allein ſtudiren will, und fie nicht in Vers 
bindung bringen, der wird mit dem beften Gedaͤchtniß nidt 
weit fommen, oder er hat dad erfte wieder vergeffen. Das 
Gedaͤchtniß behdlt nidtés, als was ihm in Verbindung iſt ges 
geben worden; nur Verbindungen heben eine Idee leicht wie⸗ 
der ins Bewußtſein. 

Wer noch keine Erfahrung mit der bergleichenden Me⸗ 
thode bei ſich oder andern gemacht hat, den wollen wir daran 
erinnern, daß ein Bekanntwerden mit den Arzneizeichen ganz 
aͤhnlich iſt dem Bekanntwerden der Chemiker, Mineralogen, 
Botaniker und Zoologen mit den Gegenſtaͤnden ihrer Wiſſen⸗ 
ſchaft, wir alſo denſelben Weg beim Studium einzuſchlagen 
haben. Man bedenke, welche Maſſen Zeichen dem Zoologen 
zu Gebote ſtehen, ſo daß er ſie leicht ſich ins Bewußtſein ruft. 
Obwohl keiner im Stande iſt, eine vollſtaͤndige Beſchreibung 
aller Thiere, eine Herzaͤhlung aller Zeichen, wie man ſagt, „aus 
bem Kopfe“ su geben, fo kann er doch ei neues Thier ſogleich 
alé cin folded erfennen, fant ſogleich beftimmen, in welde 
Verwandtichaft es gehdrt und die Charakterifti€ deffelben ges 
ben. Der Zoolog wird mit jedem Thiere, wenn ex es betrach⸗ 


tet, fchon vertraut fein und die charakteriſtiſchen Zeichen daran 

erfennen oder doch leicht auffinden. Das iſt ganz daffelbe, 
was ein homdopathifder Arzt mit den Arzneien muß thun 
Finnen. Man wende nidt ein, daß die Zoologie, fo wie bie 
uͤbrigen Natunviffenfdaften, etwas gang Anderes fei, als un⸗ 
ſere Arjneimittellehre, Diefe mus durdaus als Naturwiffens 
ſchaft betradtet werden und fo bebandelt. Man wende nicht 
ein, daß jene Wiſſenſchaften ſo weit gefoͤrdert ſeien, daß nun 
alles durch die Syſteme leichter werde; geſetzt auch, unſere 
Arzneimittellehre waͤre als Naturwiſſenſchaft erſt auf der Stu⸗ 
fe, wie die Zoologie zu Ariſtoteles Zeiten, ſo darf uns das nicht 
abhalten, ſie ſo zu betrachten, ſo zu bearbeiten und ſo zu ſtu⸗ 
diren; wir werden doch ſo viel dadurch erreichen, als damals 
in der Zoologie erreicht wurde und das iſt ſchon viel, gegen das 
Garnichtswiſſen, gegen ein gedankenloſes Umherirren unter 
dem Allerlei. 

Ich berufe mich auf alle wirklichen Kenner der Arznei⸗ 
mittellehre, ob ſie es nicht auf dieſelbe Weiſe angefangen ha⸗ 
ben, wie ich es hier andeutete, ob nicht manche, ſelbſt wenn ſie 
ſichs nicht bewußt waren, nun einſehen, daß ſie es ſo gemacht 
haben. Der rechte Weg kann nur einer fein, man kann ihn 
aber, wie mance Kuͤnſtler bet ihren Kunftwerken, gefolgt fein, 
obne daf er deutlich ind Bewußtſein kommt. 

Wer mif einem Mittel recht genau befannt éft, und mebre 
anbere nach den Aehnlichkeiten damit zufammenfaffen und nad 
den Unterfchieden fondern lernt, dem wird jede folgende Gruppe, 
die er fic auf diefe Weife einprdgt, eine weit geringere Muͤhe 
machen, fo daß wer ein hundert Mittel fo einftudirt hatte, sum 
Studium des sweiten hundert kaum fo viel Zeit und Muͤhe 
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wuͤrde noͤthig haben, als zu den erſten zehen. Daher wird eine 
Vermehrung der Mittel ins Unendliche doch nie die Faͤhigkeit 
des Menſchen uͤberſchreiten. Inſektenkenner werden mit Leids 
tigkeit ſich mit einer Menge neuer Inſekten bekannt machen; 
Botaniker brauchen ſich wenige Muͤhe zu geben, immer neue 
Pflanzen kennen zu lernen. Sie koͤnnen es durch Auffaſſen 
der Aehnlichkeiten und Unterſchiede, und bei groͤßerer Uebung 
darin, immer leichter und leichter. 

Man kann einwenden, daß beim Erlernen der Natur⸗ 
wiſſenſchaften kein ſo muͤhſamer Weg eingeſchlagen wird, ſon⸗ 
dern ſehr bald das Allgemeine der verſchiedenen Claſſen und 
Familien gelehrt. Bei dem jetzigen Stande der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften kann alles nach den Verwandtſchaften uͤberblickt wer⸗ 
den, und das Studium dadurch außerordentlich erleichtert; 
allein da wir die Mat. med. noch nicht ſo weit ausgebildet haben, 
und unmoͤglich in der kurzen Zeit ihres Beſtehens weiter ha⸗ 
ben ausbilden koͤnnen, ſo muͤſſen wir dieſen erleichternden Ue⸗ 
berblick noch entbehren. Wir muͤſſen deßwegen aber dod) den 
Weg verfolgen, dev allein gu dieſem Ziele fuͤhren Fann, fo muͤh⸗ 
fam er jetzt auch fein mag. So wie die Fortſchritte der Erfin⸗ 
bung Handel und Wandel immer mehr erleichtern, fo haber 
die Fortſchritte der Wiſſenſchaft ftets bas Erlernen des Fruͤhe⸗ 
ren erleichtert, und fo wird es aud) mit der Mat. med. der Fall 
fein. Bid dabin miffen wir die Mittel ftudiren, wie fie jest 
find: die Zeit kommt hoffentlich bald, wo wir ebenfo, wie die 
Naturhiftorifer, Uber unfere Mittel ſprechen fonnen, wo wir 
verfteben werden, wie dieſe, vollſtaͤndige Beſchreibungen zu 
geben, bei denen alle Nebenſachen weggelaſſen ſind; (Arch. XV. 
1. S. B. 3. 10. v. unten) die Zeit kommt hoffentlich bald, 
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wo wir aud "in der Arzneimittellehre wiſſen, was weſentlich 
und was unweſentlich iſt. 


Wie ſoll man ein Mittel einſtudiren, wenn man die Zeichen 
nicht auswendig lernen ſoll? Ebenſo wie die ganze Mat. med. 
durch Vergleichung. Man lieſet die Zeichen ded Mittels mehre 
Male aufmerkſam vom Anfange bis zum Ende durch. In den 
erſten Jahren des Studiums ſtets mit der Feder in der Hand. 
Man achtet beim Leſen immer auf das Cine ober Andere bes 
fonders. Anfangs auf die Organe, an denen dle Zeichen 
vorfommen. Man bemerkt ſogleich, daß mance Organe oder 
Syfteme vorzugsweiſe ergriffen werden. Diefe zeichenreicheren 
Organe betradtet man hierauf nad) iver phyfiologifden Vers 
wandtſchaft. Hiebei kommt die Wiſſenſchaft ſehr gu Statten, 
indem jeder phyſiologiſche Satz, jede Hypotheſe, auch wenn 
ſie falſch iſt, doch dem Gedaͤchtniſſe eine Huͤlfe gewaͤhren kann, 
z. B. bad Ohr iſt ber Knochenſinn, bei Knochenſchmerzen oder 
Knochenbeulen werde ich daher auch die Zeichen des Ohres wie⸗ 
der betrachten, und manches Einzelne wird dadurch bedeuten⸗ 
der werden. Verbindungen, wie z. B. die in der Verrichtung 
der Haut, und der Nieren werden uns bei Zeichen des einen 
Syſtems auch ſtets an die des anderen erinnern, ſie ſeien har⸗ 
moniſch damit oder widerſprechend. Ebenſo kommt auch bei 
dieſer Vergleichung die Pathologie zu Statten und zwar mit 
bewieſenen und mit unbewieſenen Saͤtzen, z. B. bei Zeichen, 
die auf Leberbeſchwerden deuten, werde ich ſtets die Schmerzen 
in der rechten Schulter vergleichen, und umgekehrt: „bei weni⸗ 
gem truͤben Harn” werde ic) die Zeichen nachſehen, welche die 
ſeroͤſen Haͤute betreffen; wenn ich das letzte thue, z. B. bei 

Archiv. XVII, Band I, Heft. 7 
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Auram, fo werden mir eine Menge Zeichen baburd wichtiger, 
‘und alfo lebhafter eingeprdgt, und icy werde nicht nur bei Herz 
beutelwafferfucht, fondern aud) bei Bruſt⸗ und Bauch⸗Waſſer⸗ 
ſucht mich dieſes Mittels erinnern. Die wichtige Bemerkung 
Neumann's, daß immer ein Aufhoͤren der Hodenthaͤtigkeit dem 
Diabetes vorhergehe, kann oft bei Betrachtung der Mittel zu 
Statten kommen, he B. bet Argentum hilft e8 beftdtigen, daß 
dieſes gegen Diabeted ſchwerlich viel thun fann, und die Harn⸗ 
ruhr nur in bie Nepertorien gefommen tit, weil Hahnemann, 
ber die harntreibende Kraft des falpeterfauern Silbers bezwei⸗ 
felte, etwas Gegentheiliges als eher moͤglich anfuͤhrte, meines 
Wiſſens aber nod) feine eingige Erfahrung dafuͤr fpridt. Crs 
innern wir und derfelben Bemerkung, wenn wir die Zeichen 
der Phosphorſaͤure betrachten, und der Erfabrung, daß es Milch⸗ 
harnen (eine Art Diabetes) in mehrern Faͤllen heilte, ſo werden 
uns eine Menge Zeichen als pathologiſch verwandt erſcheinen. 

Auf dieſe Weiſe belebt man gleichſam die Zeichen waͤhrend 
dem erſten Durchleſen und Vergleichen, und bekommt ſchon 
dadurch einen Geſammteindruck, der im Gedaͤchtniß haftet, 
und der das Mittel in allen geeigneten Faͤllen wieder ins Be⸗ 
wußtſein bringt. 

Bei einem zweiten Durchleſen des Mittels achte man vor⸗ 
zugsweiſe auf die Art der Zeichen, wozu das vorige Leſen gleich⸗ 
fam die Vorbereitung war. Man veegleicht die Arten der 
Schmerzen an verſchiedenen Theilen, betrachtet alle gleiche, 
aͤhnliche oder nahe verwandte Schmerzen oder andere Empfin⸗ 
dungen, die an verſchiedenen Orten bemerkt worden ſind. 

Auf dieſe Weiſe findet man z. B. die an verſchiedenen 
Theilen und oft vorhandenen Brennſchmerzen nicht nur bei Ars. 
und carb. veg. auch bei phosph. ac. u. a. und faßt fie zuſam⸗ 


men, um. einen Totaleindrud bavon gu befommen. Dabei 
muf man aber darauf adten, an weldem Orte dieſe Schmer⸗ 
gen befonders vorfommen, 3. B. ob die Brennſchmerzen mehr 
in den Scleimbduten find oder mehr in den Gebieten ferdfer 
Haute oder wo fonft. Es iff 3. B. bei Ars. der Brennſchmerz 
weit mebr innerlih Cin den Adern,) bet carb. veg. mehr dufers 
lid) auf der Haut und in den Gliedern; im Magen und Uns 
terleib haben gwar beide Brennen, aber Arsen. mehr, dagegen 
carb. veg. weit mebr in der Bruft u.f.f. Bei jedem Mittel, 
wo man denfelben Schmerz vorherrſchend findet, werden fid 
durch die ndbere VBeadtung die eigentlich) charakteriſtiſchen Zuͤ⸗ 
ge ergeben, | 

Man wird bald finden, daß gewiffe Schmerzen in gewifs 
fen Organen und Syftemen vorherrſchen, 3. B. das Reifen in 
ben Muffeln, das Stechen in der Bruft, bas Saneiden im 
Leibe, das Driiden im Kopfe, bas Zwaͤngen im Obr, das 
Bohren in den Knoden u. ſ. w., was umftdndlideran einem 
andern Orte entwidelt werden ſoll; dieß tragt gum leichtern 
Behalten direkt und indireft viel bei, denn man wird aufmerk⸗ 
famer auch auf die bet einem Organe ungewoͤhnlichen Sdymers 
sen. Ferner behaͤlt man eine Menge Zeichen auf einmal und 
zwar leichter in Verbindung, wenn man die verwandten 3cichen 
eines Mittels gufammenftellt, 3. B. bet Aurum: der Blutan: . . 
brang nad) bem Kopf, nach der Bruſt, nad den Augen, den 
Zahnſchmerz davon, den Blutandtang nad) den Unterſchenkeln 
und mebre andere Setchen, die man damit in Verbindung brin⸗ 
gen Fann. Man findet oft eine Uebereinftimmung bet verfchies 
benen Zeichen verſchiedener Organe 3. B. wenn man die Beis 
chen ded Anges und des Obres vergleicht, fo hat Caust. vor 
ben Augen: Funken, Flimmern, Figuren, Floden Flor; in 
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ben Obren: Klingen, Pfeifen, Singen, Birpens bagegen bat 
Pynosph. vor den Augen: Punkte und Fleden, dunkle, ſchwarze, 
gtaue Dees in den Obren: Lduten, Wuwwern, Vorliegen. 
Die Gemuͤthszeichen Fann man, nachdem fie in Gruppen zuſam⸗ 
mengefaßt wurden, ebenfalls leidht fic) einprdgen durch ein 
Parallelifiven mit correſpondirenden Seiden anderer Organe. 
Man vergleidht 3. B. Angſt, Sdwermuth u. dgl. mit Symp⸗ 
tomen de8 Herzens und der Bruft; vie Schwaͤche, Wandels 
barkeit oder Stirrigheit des Willens mit den oft ganz dbnliden 
Beichen der Verdauungs-Organe, u. f. w. 

Bei einem dritten Durdlefen adte man auf die Bee . 
bingungen der Zeichen; man follte dieß nur thun mit der 
Feder in der Hand, ſelbſt wenn man ſich der 8ufammenftellung 
Ruͤckerts bedient. Das Selbermachen hat große Vorzuͤge, bez 
fonders beim anfangliden Studium, weil man fid) dadurd 
bt und alles Frithere zugleich repetirt. Man achte auf die 
linke und rechte Seite, wenn man dieß nicht ſchon fruͤher gee 
than; auf die Tageszeiten, wobet pathologifde Kenntniffe wies 
der ſehr gu Statten kommen; auf die verſchiedenen agen, Stels 
lungen, Bewegungen, u.f.w. Hiebet huͤte man ſich vor dem 
Hinftellen allgemeiner Sage, 3. B. „Abends ſchlimmer,“ „bei 
Bewegung ſchlimmer“ u. ogl.; dieß Hilft wenig gur Kenntnig 
des Mittels und ſchadet oft bet der Wahl; was wir gu wiſſen 
ndthig haben, ift: was flr Zeichen Abends oder bet Gewegung 
ſchlimmer werden. Wo moͤglich mus man diefe Zeichen durch 
eine verbindende Idee zuſammenzufaſſen ſuchen. Seit Hahne⸗ 
mann uns Bryon. und Rhus unterſcheiden half durch die Ans 
deutung des Gegenfakes, daß bet einem die Bewegung, bei 
bem andern Rube verſchlimmre, wurde bei der Wahl der Bryon. 
oft gu vtel Werth auf diefe Bedingung gelegt. Es unterſchei⸗ 
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den fic nod) viele aͤhnliche Mittel durd) denfelben Gegenfags 
wie Bryon. und Rhus verbhalten fid) auc Bell. und Hyosc., 
Nux. und Pals., Chin. und Seneg., Phosph. und Nitr., Sulph. 
und Con., Carb. veg. und Dros., und viele andere — Bell. hat 
weit mebr Zeichen, die ſchlimmer bei Bewegung find, als 
Bryon., dod) unterfdeiden ſich beide febr deutlich durch die 
Seiden, welche bei Bewegung ſchlimmer find; bei Bell. ſchei⸗ 
nen fie mebrftens vom Gefaͤß⸗Syſtem abzuhaͤngen, bet Bryon. 
find fie vorberrfdend in den Gelenfen; die Zeichen in ben Res - 
ſpirations⸗Organen werden bei Bryon. nicht durch Bewegung 
vermebrt, bagegen wohl bet Bell. 

Ebenfalls hate man fic) vor der Annahme des Gegentheils ; 
daraus, daß ein Mittel viele Seiden hat, die fchlimmer in Rus 
be werden, folgt nicht daf es Beſſerwerden bet Bewegung has 
be, und umgebchrt. So hat 3. B. Dule. viele Zeichen beffer 
bei Bewegung, aber ſehr wenige ſchlimmer in der Rube. 

Man Finnte das Mittel noch ein viertes Mal durchleſen 
mit befonderer Hinſicht auf die Verbin dung es der Beichen, 
indem man gang befonderé darauf achtet, welche Zeichen nad 
einander oder zugleich auftreten, dod) mußte man ſchon frither 
febr oft auf diefelben Ruͤckſicht nehmen; wo dies nicht gefdab, 
fuche man die Verbindungen nun mit fruͤheren Sdgen in Bus 
fammenbang zu bringen. 

Man hiite fic), bas Borurtheil gu faffen, als fonne ¢ ein 
Mitte’ nur ſolche Zeichen-Gruppen, wie es im Zuſammenhange 
hervorbringt, bet Kranfen heilen; es Fann aud Gruppen hei⸗ 
_ Ken, die es gar nicht in diefem 3ufammenhange bervorbradte, 
deren Beftandtheile bei vielen verfchiedenen Priifern und oft in 
ganz anderer Ordnung ert(tanden. 

Cin ſpecielles Studium eines Mittels in pathologifder 
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Hinſicht, indem man es mit verfchiedenes Krankheitsformen 
vergleiht, Fann einigen Mugen haben, befonders wenn man 
mit den Beichen einer Arznei bereits vertraut geworden tft; aber 
bie Erfabrung lebrt, dag eine Menge ſcheinbar gang verſchie⸗ 
benartiger Krankheiten, die weit audeirianderffehen in den pas 
thologifden Lehrbuͤchern, doch mit demfelben Mittel geheilt 
worden find. Man mifte daber faft alle Krankheitsformen 
in Bezug auf das Mittel durchgehen, wuͤrde viele Beit verlies 
ren, und doch das Mittel nicht gebhdrig Fennen lernen, denn 
dazu find die Pathologien unferer Tage noch lange nidt voll 
flandig genug. Nuͤtzlich ift eS jedoch, die Beſchreibung einzel⸗ 
ner Formen mit manchen MittelsFamilien gu vergleiden, fo 
find 3. B. die Katarrhe denen Mereur und feine. Verwandten 
entfprechen, ſehr verſchieden von denen, die Arſenik und bie Vers 
wandten beilen. 


Hat man auf diefe Weife mit einem oder mehren Mitteln 
fic) vertraut gemadt, fo geht man nun zu andern uͤber, am 
beſten zu nahen Verwandten. Das Studium des zweiten 
Mittels iſt ſchon etwas leichter, theils durch die erlangte Ue⸗ 
bung im Zuſammenfaſſen der Symptome, theils weil ſich, 
auch ohne daß wir uns deſſen immer bewußt wuͤrden, alle Ab⸗ 
weichungen von dem vorigen ſchaͤrfer einpraͤgen. Dieſe Ab⸗ 
weichungen muͤßten wir uns daher ganz deutlich machen; ſie 
muͤſſen dienen zum beſſern Behalten der Eigenthuͤmlichkeiten 
des zweiten Mittels, ſo wie zur Befeſtigung unſerer Kenntniß 
des erſten. Man ſuche alſo in den vorherrſchenden Sympto⸗ 
men ſowohl, als auch in den leichter zu behaltenden einzelnen, 
ſeltſamen, auffallenden Symptomen, nach den Aehnlichkeiten 
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und adte babel gugleich auf die Unterſchiede. Ich babe oben 


bei Bryon. und Bell., bei Caust. und Phosph., bei Ars. und 
Carb. veg. aufmertfam gemadt, wie durdy ihre Zeichen ſehr 
Ghnliche Mittel fic) doch in anderer Hinfidht weit unterſchei— 
ben. Auf Fleine Verfchiedenheiten Fann man keine Ruͤckſicht 
nehmen; ja, auf gange Beichengruppen, die dad eine Mittel 
bat und das andere nicht, wenn von dem erften viele Gymptos 
me, von dem andern nur wenig befannt find, Fann man nur 
bann Ruͤckſicht nehmen, wenn ſich dadurch der verſchiedene Chas 
rafter des Mittels ausdrudt, wie 3. B. bei Bell. im Vergleich 
mit Bryon.; bet den Gemithszethen, den Storungen der 
Ginne, der Symptome de8 Halſes u. a. Die Unterfciede 
finden fic) guweilen in den Berbindungen, wodurch fid) die 
Aehnlichkeit mit gang andersartigen Krankheitsformen auss 
ſpricht. Defter und viel deutlicher find fie in ben Bedingungen 
gu finden, zuweilen als Gegenfages fo find 3. B. die ſehr aͤhn⸗ 
lichen Kopfſchmerzen der Bell. und Bryon. bei erfterm des Abends, 
bei legterm bed Morgens ſchlimmer; guweilen nur alé grabdweife 
Verſchiedenheiten; fo fallen z. B. die mehrſten Verfdlimmeruns 
gen bei Acid. nitr. in die Abendftunden, bei Acid. mur. in die 
Vormitternadt, bei Ac. sulph. in die Nachmitternacht und bei 
Ac. phosph. gegen den Morgen hin, obwohl alle Sduren ſich 
durch Nachtverſchlimmerung auszeichnen. DHinfidtlich der Are 
find Gegenfdée felten, dagegen Verſchiedenheiten, 3. B. wie in 
den gaſtriſchen Seichen bei Bell. und Bryon., Bryon und Ant. 
crud., Ant. crud. und Ipec. u. f. w. febr gewoͤhnlich. Oefter 
find Gegenſaͤtze hinſichtlich de8 Orts; fo unterfcheiden ſich aͤhn⸗ 


liche Zeichen oft durch die rechte und linke Seite, wie bei Am. 


und Lach. u. a.; die katarrhalen Affectionen find bet Bell. 
und Dale. verſchieden dadurch, daß erſtes mehr auf die Schleim⸗ 
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haute in Kopf und Hals, im Gebiete der Garotiden, legted 
mehr auf die der Bruft und bes Bauchs, im Gebiete der abz 
fteigenden Aorta, einwirkt u. dgl. 

Bei diefen Vergleichungen verlieren ſich Anfanger leicht 

in8 Gingelne, dann wird es eine ungemein mibfame Arbeit, 
und bat leicht gur Folge, Saf fie ganz davon ablafjen. Aber, 
um fic) nidt gu viel ind Cingelne gu verlieren, um es zu lernen, 
wie man das Allgemeine ſchnell vergleicend auffaffe, giebt es 
Fein beffered Mittel, ald die Muͤhen des Anfangs unverdroffen 
gu uͤberſtehen. Bei einer zweiten Vergleidung ijt der Geijt 
ſchon geuubter, und je nachdem Anlagen utd Vorkenntniſſe gu 
. Statten kommen, wird der eine ſchneller, der andere langfamer 
babin kommen, die Vergleidhung zweier Mittel in wenigen Tas 
gen gu beenden. Denen, welche allzu forgfaltig aufs Cingelne 
feben, muf man rathen, es nit fo genau zu nehmen, fondern 
vor allen Dingen Kriftalifationspunkte aufzuſuchen; denen, die 
zur Oberfldchlihkeit geneigt find, muß man geigen, welde fir 
die Praxis wichtige Sage eine forgfaltige Vergleichung gu Tage 
foͤrdern kann. 
Man kann ſich die Vergleichungen ſehr leicht machen durch 
Ruͤckert's ſyſtematiſche Darſtellung; man ſucht in jedem Ab⸗ 
ſchnitt die beiden gu vergleichenden Mittel, durchliest die ans 
geſuͤhrten Zeichen derſelben, und traͤgt das Reſultat fo auf Paz 
pier, daß man jedem der beiden Mittel eine Columne beſtimmt. 
Was beide ganz gleich haben, ſchreibt man in die Mitte; bei 
bloger Aehnlichkeit fest man das Aehnlichkeitszeichen zwiſchen 
beide in die Mitte; Gegenſaͤtze oder ſcharfe Unterſchiede hebt 
man hervor durch einen dazwiſchengeſetzten Pfeil u. f. f. 

Niemanden , am wenigiten Anfangern, wird es zugemu⸗ 
thet, alle Mittel mit allen gu vergleidhen. Jeder wable fid 
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hiezu einige, die er fix aͤhnlich halt, und die als wichtige Mits 
tel bekannt find. 

Alle Mittel, welche hinſichtlich ihres HerFommens nabe 
verwandt find, miffen es auch fein binfidtlid) der Zeichen; alle 
Mittel, welche in chemiſcher Hinficht ſich aͤhnlich finds ebens 
falls. Aebhnlichriedhende, wie Phosph.— Ars.— All. sat.— 
Asa foet. — Bufo. miffen Aehnlichkeit haben, in den Seis 
cen u. f. f. 

Die hemifchen Prdparate fann man fic nad dem einen 
oder andern Syfteme in natuͤrliche Familien bringen, und dars 
nach bie Verwandten vergleidhen 3. B. Sulph. und Phosph. — 
Chior und Jod. — Carbones und Graph. — Die Gauerz 
flofffduren Nitr. ac., Sulph. ac. und Phos. ac. unter ſich und 
mitden Wafferftofffdurer Mur. ac., Cyan. ac. Ferner Sil. 
und Alum:; die foblenfauern-Kal., Natr. und Am., — Bar. und 
Stront.,— Calc. und Magn.; tte faljfauern Natr. und Am., — 
Bar. und Magn. — Die effigfauern Metalle Cupr., Ferr., 
Plumb., Mang.; die metallifdyen Aur., Plat. Stann., Arg. und 
Zinc. Sutereffante Vergleidungen find Phos. sc. und Phos. 
— Sulph. ac. und Sulph. ebenfo Sulph., und Hep. — Hep. 
und Cale. Wegen des weitern vergleide Archiv XII, 2. 
Geite 37. 

Aus dem Pflangenreiche ließen fic) als nahe Verwandte 
vergleiden: Anac. und Rhs.— Bryon. und Coloc.— Ind. und 
Tongo.— Op. und Chelid.— Spig. und Menyanth. — Viol. 
od. und Jac. — Thuj.u. Sabin.—Coff., Ipec., Chin.—Colch., 
Veratr. und Sabad. — Euphr., Dig. und Grat. —Lauroc., 
Pron. sp., Amygd. am. — Led., Rhod., Nux. vomica, Ign. 
Oleand. — Arn., Cham., Cin, Leont. — Asa, Cic., Con., Aeth., 
Phell. —-Bell., Caps., Hyosc., Stram., Tab., Verb. — Acon, 
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Clem., Hell., Pals., Staph., Ranunc. bulb. und scel. — Die 
Gryptogamen: Agar musc., Bov., Lycop. ftehen allzu weit 
auseinanber, dod find fid) bie Zeichen aͤhnlicher, ald die der 
ndber verwandten Golaneen und Manunculaceen. Sec. fann 
nur nad den Heilungen beurtheilt werden; die aus Epidemien 
genommenen Beichen find ſaͤmmtlich unficer. | 

G8 ijt merfwirdig, daf bie Unterſchiede der nad 
Herfommen Verwandten ſich vorgugsweife in 
Bedingungen finden, dagegen die nur zeichenver⸗ 
wandten blos in einzelnen Setdhengebietenibers 
einſtimmen, auger diefen aber fic) nad) ganz verfdiedenen 
Ridtungen hin gleichſam in verfdhiedenen Gegenden aus⸗ 
breiten. 

Familier aus nur zeichenverwandten Mitteln kann man 
ſich bilden aus ſolchen Mitteln, welche beſonders gut nach ein⸗ 
ander folgen, oder oft als Antidote unter einander dienten. 
Bei den jetzigen Vocarbeiten iſt das Bilden ſolcher Familien 
nur ein gewagter Verſuch, doch ſind ſie weit wichtiger fuͤr die 
Praxis, als die nad der natuͤrlichen Verwandtſchaft gebildeten. 
Wenn jene, die nach Herkommen verwandt ſind, auch viele 
aͤhnliche Zeichen erregen, ſo verſteht ſich dieß von ſelbſt; wir 
haben hauptſaͤchlich die Unterſchiede aufzuſuchen, um den Ver⸗ 
wechslungen vorzubeugen. Wenn aber weit entfernt ſtehende 
Mineralien, Pflanzen, Thiere ſehr aͤhnliche Zeichengruppen 
erregen, ſo muß dieß einen tiefer liegenden Grund haben, und 
der Aehnlichkeit der Arzneikrankheiten mit den natuͤrlichen Krank⸗ 
heiten entſprechen. Daher ſind im Allgemeinen ſolche Ver⸗ 
wandte auch die beſten Antidote, obſchon es unter den Metallen, 
die ja mehre Familien bilden, auch Antidote gibt, ja nach obi⸗ 
gem Grundſatze geben muß, und zwar niemals unter nahen Ver 
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wanbdten, fondern immer unter weit entfernt flebenden, daber 
nicht Sel., Ars., u. Aur. nod) Plat. Argent., nicht Stann.,Plumb., 
' Zinc. und Nice. nod Ferr. und Mang., fondern Plumb. und 
Pist.— Ferr. und. Ars.—Aur. und Mere.—al8 Antidote wirs 
fen. Unter den Pflanzen jeder Familie muß e8 wider Antagonis 
ften geben, vielleicht bei jedem Geſchlecht, da ja bei jeder eingels 
nen Pflanze, jedem eingelnen Thier, verfchiedene Theile unters 
einanber eine aufhebende Wirkung gu haben fcheinen. 

Gine ſchon von andern Homdopathifern aufgeftellte Vers 
wandtſchaft ift bie der beiden natuͤrlich verwandten Nux. und 
Ign. mit der zeichenaͤhnlichen Puls, wozu Cham., Coff. und 
Caps. gefligt wurden; mit ſcheint aud Ambr. bierher gu ges 
boren. Gine andere Familie ift Ars., Veratr., Ipec., Arn., 
an welche Ferr. und Chin. fid) anſchließen, vielleicht aud 
Staph. und Ac. Sulph. Bekannt find durch die gute Folge: 
Sulph., Calc., Lyc., wozu vielleicht auch Led. undin anderer 
Hinfidt Therid, gehdren. Cine der merfwiirdigiten und 
ſchoͤnſten Familien iſt: Hepar. s., Merc., Bell., Lach.; 
zwiſchen diefer und den Verwandten des Ars. fteht Phos. ac. 
und Carb. veg. mit ſeinen Verwandten, ebenfo Cupr. und 
nad einer andern Richtung Aur, Gobald id) Binninghaus 
fen8 Werk werde erhalten haben, will ich eine ausfihrlicere 
Arbeit uͤber dieſen Gegenftand mittheilen. Wer nur zwei oder 
bret Familien gehoͤrig durdgearbeitet hat und dann und wann 
einen Vergleich macht zwiſchen zwei Mitteln, die ihm verwandt 
vorfommen, zwiſchen denen er oft in ber Praxis die legte Wahl 
gu treffen fat, 3. B. Sulph. und Petr. — Phos. und Caust., 
— Ars. und Carb. veg.,— Bell. und Bryon., — Bryon, und 
Rhs., — Rhs. und Dule., u.f.w. der bekommt allmablig eine 
ſolche Bais, daß alles Uebrige ſich ohne Schwierigkeiten ans 
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figt. Wer man einen Salzeryſtall in eine gefattigte Aufiss 
fung deffelben Salzes bdngt, fo fchiefen die ſchoͤnſten Kry- 
fialle dbaraus an. Wer auf obige Weife mit einer grofen 
Zahl Mittel vertraut geworden iff, fann dann aud jedes Mits 
tel mit jedem vergleiden, und braucht dazu keine uͤbermaͤßige 
Seit und wenige Bud Papier. Gefdhehen muß die, damit 
die Arzneimittellehre, welche in die Neihe der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften gebdrt, auch endlich als eine folde bebandelt wers 
den koͤnne. 


Cinleitung 
zu 
sabres Handbuche, 
engliſch⸗ amerikaniſche Ansgabe. 
Zugleich als Kritik ded deutſchen Originals, *) 
Von 
Conſtantin Hering. 


Dieſes Buch enthaͤlt: 
einen’ Auszug aus der Materia Medica ber homoͤopathiſchen 
Schule. 

Vor jedem Mitte ift eine gebrdngte Ueberſicht aller der 
Symptome gegeben, welche daffelbe bet den deßhalb angeftells 
ten Verſuchen an Gefunden verurfadht bat — und gwar vor⸗ 
zugsweiſe folder Symptome, welche ſehr deutlich und bes 


*) Aus dem Engliſchen bes — ,,Jahr’s Manual of homoeopathic 
medicine. Translated from the German. With improvements 
and additions by D. Constantine Hering. Allentown, at the aca- 
demical Bookstore. 1836. Diefe, den meiften deutſchen Aeegten 
gewif unbefannte und vielen ungugdnglide Abhandlung fdien 
intereffant genug, uͤberſetzt und im Archiv mitgetheilt gu werden. 

Die Redaktion. 
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flimmt waren, ober bei mebreren Perfonen erfolgten, ober durch 
Heilungen beſtaͤtigt wurden. Zugleich iſt an den paſſenden 
Orten bei jedem Mittel eine kurze Angabe deſſen eingeſchoben, 
was daſſelbe bisher geheilt hat, wenn es nach den Grund⸗ 
ſaͤtzen der neuen Schule geheilt hatte — und gegeben worden 
war, in den Hahnemannſchen Bereitungen. 

Bei jedem Mittel ſind dieſe Angaben nach einem Sche⸗ 
ma an einander gereiht, welches in der neuen Schule ein⸗ 
gefuͤhrt worden iſt. 

Wir haben zweihundert Arzneien angefuͤhrt. Hiervon 
iſt etwa die Haͤlfte vollſtaͤndiger an Geſunden gepruͤft, die 
andere Haͤlfte noch nicht hinlaͤnglich. Wir haben ſie aber der 
Vollſtaͤndigkeit wegen noch nicht weglaſſen wollen. 

Einige Mittel ſind nur namentlich angefuͤhrt, indem wir 
auf die akademiſchen Denkſchriſten verweiſen wollten, welche 
vollſtaͤndige Berichte daruͤber enthalten. 
Die Mittel folgen alphabetiſch und wir haben bei der Rae 
menbeftimmung uns nach dem Dispenfatorium der Ver. Staas 
ten geridtets die darin nidt enthaltenen Pflanzen find groͤß⸗ 
tentheils nad) Sprengel ꝛc., die Bhiere nach Cuvier u. a. bes 
ſtimmt. 

Naͤhere Angabe der Theile, welche von Pflanzen oder 
Thieren genommen wurden, ſowie der Bereitung, iſt im Dis⸗ 
penſatorium der neuen Schule nachzuſehen. 

Der zweite Theil enthaͤlt einen Inder, durch welchen man 
bei jedem vorkommenden Symptome, oder dem Krankheits⸗ 
namen, alle die Mittel finden kann, in welchen es vorkommt. 
Dieſer Index iſt beim Gebrauche kaum zu entbehren. 
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Den Verddtern der Homoͤopathik. 


‘Die Amerifaner find das eingige Volk, unter deffen Aerz⸗ 
ten noch Feiner al wuͤthender Gegner aufgetreten tft, obgleich 
bie Babl ber Anhdnger ſich hier mit jedem Fabre verdoppelte. 
Es laͤßt fic) daher ſchneller, als irgendwo, erwarten, daß man 
allgemein die Verſuche anftellen wird. Durd folgendes Buch 
werden dieſe Berfuche jedem Arzte moglid) gemacht. Zugleich 
geben wir jedem bierdurd) die befte Gelegenheit, einzuſehen, 
was das heißt, ein Gegner gu fein. 

Die Verſuche an Gefunden haben durd den Eifer dee 
Homoͤopathiker bereits Refultate von einem folden Umfange 
gegeben, daf der bier folgende Auszug aus 15 Octavbdnden 
au bearbeiten war. Ob dergleiden Beobadtungen an Gefunz 
den Werth haben oder nidjt, daruͤber wird unter gruͤndlichen 
Kennern der Materia Medica nur Cine Meinung fein. Was 
die burd) Homoͤopathik geheilten Fale betrifft, fo hat uͤber⸗ 
haupt nur ein fleiner Sheil fonnen publicirt werden, dod) find 
bie Angaben des Geheilten hinreidend, die große Uebereinſtim⸗ 
mung erfennen gu laſſen zwiſchen den verurſachten Sympto⸗ 
men und den gebeilten Krankheiten. 

Alle Heilungen, fo wie ein Bheil diefer Verſuche an Ges 
funden, geſchahen mit fogenannten kleinen Dofen. Der Vers 
ſtaͤndige wird fic) huͤten, hieruͤber ein Wort gu verlieren, ohne - 
erft viclfaltige und genaue Verfuche angeftelt 3u haben. 

Gefegt, man hatte die Clectricitat ,,Fleines Gewitter ges 
nannt, fo ware allen den Leuten, die nicht im Stande waren, 
fic eine ſolche Kleinheit vorguftellen, die Sache ldcherlich vors 
gefommen, befonders wenn man hingugefest hatte: ,,an den 
‚„Blitzen diefeS kleinen Gewitters laffen fid) die Gefege jener 
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„ungeheuren Kraft in der Atmosphare erFennen unb fogar masz 
„thematiſch berecdhnen, und eine neue Weltanfidt wird aus dies 
„ſen Berechnungen und Vergleidungen hervorgehen.“ — Und 
bod) war es fo, und dod iff es mit den neuen Argneibereituns 
gen ganz daffelbe. Auch aus diefer Entdedung ergiebt ſich 
nothwendig eine Umgeftaltung aller phyſikaliſchen Wiffens 
ſchaften. 

Man bedenke, in welche unangenehme Lage ſich der Spoͤt⸗ 
ter, ſo wie der Gleichguͤltige bringt, wenn die Homoͤopathik 
wahr iſt! 

Der wiſſenſchaftliche Stand der Homoepathit laͤßt ſich 
aus dem folgenden Werke durchaus nicht beurtheilen, nur die 
Maſſe der von ſehr vielen, verſchiedenen Aerzten mitgetheilten 
Beobachtungen. 

Wir machen alle diejenigen, welche nach dieſem Buche 
Verſuche anſtellen, auf die groben Fehler aufmerkſam, in wel⸗ 
che viele deutſche und franzoͤſiſche Aerzte verfallen ſind, nach⸗ 
bem fie ſich nothgedrungen von der Wahrheit der Hauptſaͤtze 
uͤberzeugen muften. Sie machten ein langes ind breited Ge⸗ 
ſchwaͤtz uͤber Nebendinge, wollten alles beſſer wiſſen, und mit 
ihrer nagelneuen Weisheit uns uͤber Dinge unterrichten, uͤber 
die wir laͤngſt im Klaren waren — und zwar durch langjdbrige 
Forfchungen. Es ijt gang daffelbe, wenn mance Cinwanderer 
in ben vereinigten Staaten, nachdem fie Faum das Land bes 
treten haben, auch ſchon mit ihren Verbefferungs - Vorfdhlagen 
fich die Wichtigkeit der Neformatoren geben wollen. (Hort! hoͤrt!) 

Die groͤßte Gefahr aber fur jeden Arzt und fir das Pu⸗ 
blifum ift das Verfallen der Aergte in ein Juſtemilieu⸗Syſtem. 
Kein practizirender Arzt Cann ploͤtzlich von einer Seite gur an⸗ 
dern uͤbergehen, er muß died nad und nad thun, aber mit 
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bem fieten Beftreben, fo viel als miglid bas alte Verfahren 
entbehren zu lernen; er muß niemals in die Anmaßung ver⸗ 
fallen, zu ſagen: was er nicht heilen koͤnne durch Homoͤopa⸗ 
thik, daß koͤnne uͤberhaupt nicht durch dieſe geheilt werden. 
Die Geſchichte der Homoͤopathik (die nun 45 Jahr alt iſt) hat, 
feit Langer al8 25 Jahren, gezeigt, daß alle Anhdnger diefer 
Meinung ſehr mittelmaͤßige Hombopathifer waren und blies 
ben, und daf die ganze grofe Zahl derfelben zu dem wweiteren 
Ausbaue der neuen Kunft gar nichts Mennenswerthes beigetras 
gen bat. 

Sch wuͤnſche nidt, daß man died einft aud von amerifas 
niſchen Aergten fagen muͤſſe. 


Anleitung gu Heiloerfuden. 


Alle in diefem Buche angefuͤhrten Krankheitsnamen fols 
Ten nur dienen gum fdynelleren Orientiren, fie find nur ein Zeug⸗ 
niß, daß das Mittel huͤlfreich gewefen ift in folden Formen 
ber angefiihrten Krantheit, welde den Symptomen deffelben 
Mittels aͤhnlich waren. | 

Die Indication zur Wahl wird hauptſaͤchlich durd die 
Symptome gegeben, die daher bet den Kranken fehr genau ers 
forfcht werden muͤſſen. Man halte eS nicht fir leicht, ein 
gutes Krankheitsbild aufzunehmen. Eine vollftdndige Ans 
weiſung hierzu, giebt Hahnemanns Organon, wir wollen hier 
nur die ganz unerlaͤßlichen Regeln angeben. 

Man muß die Ausſage der Kranken ſorgfaͤltig beruͤckſich⸗ 
tigen, ihn daher anhoͤren ohne alle Unterbrechung. Man muß 
dabei alle Symptome aufſchreiben, weil man ſonſt nie etwas 
Erhebliches wuͤrde ausrichten koͤnnen. 

Archiv. XVIL Band J, Heft. 8 
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Man ermahne den Kranfen, alle feine Empfindungen 
moͤglichſt genau auszudruͤcken. Es bilft dem Homdopathen 
gar nichts, wenn er ſich der gewoͤhnlichen vagen Ausdruͤcke be⸗ 
dient, bie von der alten Pathologie herſtammen und die ja auch 
allen Pathologen als nidtsfagend erſcheinen miffen, wie 3. B. 
Dyspepfie, Rudgratsfrankheit, Schwindſucht oder „Ich bin 
nervoͤs, habe guviel oder gu dide Galle” u. dgl., indem jeder ſol⸗ 
cher Ausdruck von einem ganzen Heere verfchiedener Uebel gez 
braucht werden fann, fo verfchieden, daß fie nicht einmal in 
diefelbe Familie gehdren. Chen fo hat man Feinen grofen 
Werth gu legen auf Namen, die eine Krankheitsklaſſe bezeich⸗ 
nen, wie 3. B. Hvfterie, Hypodondrie, Flechten, Rheuma⸗ 
tismus, Catarrh u. f. f, indem bet der Behandlung fehr wee. 
nig auf diefe hodft algemeinen Beftimmungen anfommt, daz 
gegen alled davon abbangt, die Species der Krankbeit ridtig 
aufzufaſſen. Eben fo wenig helfen die Worte: Kopfweh, Zahn⸗ 
weh, Leibwel u. dgl., indem felten etwas darauf ankommt, 
und nie ein Mittel gegen ſolche Worte gewabhlt werden fann; . 
es fommt alles darauf an, das Naͤhere diefer Setchen ganz gez 
nau zu wiſſen, worauf man dann faft immer ein Mittel waͤh⸗ 
Ten fann. 

Man mus baher immer die Veridte des Kranken, im 
Falle dies gefchehen ann, forgfaltig gu vervollftdandigen ſuchen 
durch Fragen oder andere Unterfudung. Ebenſo mug man 
forſchen nad) allen ben Verridtungen, von welden der Kranke 
nichts erwaͤhnt. Das Krankheitsbild muß alle Abweichungen 
vom gefunden Zuſtande umfaffen, in allen verfchiedenen Ver⸗ 
richtungen ded Menſchen, fie migen mit den Gymptomen in 
erfennbarem 3ufammenbange ſtehen oder nicht. Bei diefen Fra⸗ 
gen muß man niemals dem Kranfen etwas in den Mund les 
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gen, baber immer fo fragen, daf der Kranke nidt mit Sa ober 
Nein darauf antworten Fann. Man laffe ſich bei jeder Ems 
pfindung genau die Art derfelben beſchreiben und begniige 
fic) nie mit allgemeinen Augdriden, wie ,,heftige Schmerzen“ 


u. dgl. Man laffe fic) bei jeder drtliden Empfindung den 


Ort ganz genau angeben. 

Man forſche ferner bet jedem Zeidhen nad der Bedins 
gung, unter der es erfdetnt, verfdlimmert oder vers 
minbdert wird ober vergeht. DHierbei hat man gu fragen, wie 
auf eingelne Seiden oder ganze Seichenz Gruppen die Sabregs 
geiten einwirken, der Mondwechſel, die Tageszeiten; gu fragen 
nad) bem Einfluß ded Wetters, der Warme und Kaͤlte, de8 
Aufenthalts tm Freien ober im Zimmer; wie fid) die Seichen 
verhalten zu Schlaf und Wadden, ob fie vor, wabhrend oder 
nad dem Schlafe erfcheinen, oder bei Mangel deffelben. Wie 
bet der Rube, dem Liegen, den verfciedenen Lagen auf Ruͤk⸗ 
fen, Bauch, rechter oder linker Seite, bei hody= oder Viefs 
liegen, beim Sitzen, Aufridten, Stehen, Anfang des Ges - 
bend, heftigen Tritten, Steigen, Weitgehen, Schnellgehen, 
bei ben verfchiedenen andern Vewegungen: Biegen, Bien, 
Ausſtrecken, Heben, Hochlangen, Febltreten, wie es ift beim 
Fahren, Reiten, Schaukeln, den verfhiedenen Arbeiten ꝛc.; wie 
bie Empfindungen fic) aͤndern durch Berihrung, Drud, Reis 
ben u. f. f.3 wie durch Athmen, Tiefathmen, Sprechen, Mies 
fen, Gaͤhnen, Hulten, Gehen gegen dem Wind ꝛc.; wie durd 
Eſſen, vor, bei oder nach demfelben, fogleid) nachher oder ſpaͤ⸗ 
ter — und in wieviel Stunden; was beim Kauen, Schlin⸗ 
gen, Trinken bemerkt wird; ebenfalls was vor, bei, oder nad 
andern Gerridhtungen bemerkt wird, fo wie Stublgang, Harns 


entlerung, Monatliches u. f. f. Man an frage nach dem Ginfluffe, 
8 * 


| — 116 — 
den Anſtrengungen des Geiſtes und der Sinnesorgane haben, 
Gemuͤthsbewegungen, Einſamkeit und Geſellſchaft u. f. f.; 
ebenſo nach dem Einfluſſe, der beſondern Nahrungsmittel 
(Schweinefleiſch, Gaͤnſe, Enten, fettes Backwerk, Kalb⸗ 
fleiſch, Auſtern u. ſ. f.) und die gewoͤhnlichen Reizmittel, (Kaf⸗ 
fee, Shee, Taback, Wein, Branntewein, Bier ꝛc. ꝛc.) 

Außer der genauen Angabe des Orts, der Art und der 
Bedingung beruͤckſichtige man ebenſo ſorgfaͤltig die Verbin⸗ 
dung einzelner Zeichen, und frage, ob manche immer auf ein⸗ 
ander folgen. Hieruͤber bedarf ein Arzt mit phyſiologiſchen 
und pathologiſchen Kenntniſſen keine Anweiſung. 

Vom Anordnen dieſer geſammelten Zeichen haͤngt viel ab. 
Man kann die Zeichen wirklich anordnen, indem man ſie ab⸗ 
ſchreibt, oder nur in Gedanken. Zuerſt muß man die wichti⸗ 
gen darunter als ſolche erkennen. Hiebei ſind keineswegs die 
wichtigern in pathologiſcher Hinſicht gemeint, dieſe ſind oft 
ſehr dunkel und unbeſtimmt und ſchwer gu erkennen, und doch 
von großer Wichtigkeit fur den Pathologen. Sie helfen wes 
nig beim Waͤhlen der Mittel. Sie koͤnnen zwar die Klaſſe 
oder das Genus beſtimmen, aber nicht die Species, laſſen da⸗ 
her immer noch eine Menge Mittel zur Wahl offen. 

Wenn man das ganze Krankheitsbild uͤberblickt, ſo wird 
man ſogleich manche Zeichen erkennen als ſolche, uͤber die der 
Kranke beſonders klagt, die er ſelbſt hervorhebt, es laͤßt ſich 
eine Stufenfolge denken, in der zuletzt ſolche Zeichen kommen, 
die er wenig beachtet. Wir wiſſen, daß der Patholog oft ganz 
anders denken muß uͤber die Wichtigkeit der Zeichen, indem 
nicht ſelten bei ihm die unterſten die oberſten werden und er 
Zeichen, uͤber die ſich der Kranke am ſtaͤrkſten beſchwert, gering 
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gu adten Bat, hingegen andere, dem Kranken unbedeutend 
fcheinende 3eichen die grifte Bedeutung haben. 

Die Kunft de8 homdopathifchen Arztes befteht nur darin, 
daß er diefe beiden Anordbnungen gwar benugt, aber Feiner 
gang allein folgt, fondern an beide feinen Maaßſtab anlegt. 
Ihm find ſolche Zeichen die widhtigften, welde am ſtaͤrkſten 
chavactertfirt find, d. h. bei denen er eine genaue Geftimmung 
des Orts oder der Art erhalten Fonnte, befonders aber aud 
ber Bedingungen. Gind foldhe Beichen, die fic) in jeder Hins 
ficht genau beftimmen ließen, aud) nod) mit anbdern in eigens 
thuͤmlicher Verbindung, fo werden fie einen nod) hdhern Nang 
haben. Gilt es mebre folche Zeichen, die durch obige Beftims 
mung auf gleide Stufe famen, fo entſcheidet unter ihnen die 
pathologiſche Wichtigkeit, oper die Wichtigkeit, welche der Kranke 
ihnen nad) feinem Gefihlen beimißt. Gang befonders wids 
tig werden Seiden, wo beided Legtere Zufammentrifft, wie dies 
ſes nicht felten der Fall iff. Wenn bet mebhreren Zeichen dies 
felbe Bedingung vorfonimt, oder diefelbe Verbindung, oder 
wenn eine gewiffe Art von Empfindung an vielen Orten vors 
Zommt, dann wird folde eine Bedingung oder Verbindung 
oder Art durch diefed ofte WiederFommert gu einem Seiden vom 
er(ten Range. 

Dat man bie Seichen auf diefe Weiſe nach ihrer Rangords 
nung erfannt, fo mug man biernad das Mittel wahlen, wels 
ches diefelben Beichen bat. Das Mittel muß dieſe Zeichen auch 
in denfelben Verhaltniffen des Ranges haben, und man mus 
aud uͤberzeugt fein, daß Fein anders Mittels beſſer paßt. Der 
Jahr'ſche Auszug ift zu diefer genauen Wahl nur felten bineel 
chend, und iff aud) gar nicht dazu beftimmt, 

. Man bediene fich daber, wenn man die Arzneimittellehre 
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nicht hat, oder noch nicht zu benutzen verſteht, des Auszuges 
folgendermaßen: Mit den Zeichen, welche am ſchaͤrfſten, deut⸗ 
lichſten hervortreten, alſo auch am beſten beſtimmt ſind, muß 
angefangen werden. Man ſucht ſie im zweiten Theile, dem 
Repertorium, auf, und ſchreibt die dort angefuͤhrten Mittel zu 
dieſen Zeichen, oder man giebt den Zeichen eine Nummer und 
traͤgt die Mittel unter dieſer Nummer auf ein Papier. Fins 
bet man das Beichen nicht nad allen feinen Beftimmungen, 
fo fuche man dieſe eingelnen Veftimmungen auf, und nehme 
bie Mittel heraus, welche man unter jeder dieſer einzelnen Ruz 
brifen finbdet. 

Go fabrt man fort, ein Zeichen nach dem andern aufzu⸗ 
ſuchen, und die Mittel, die es haben, dabei zu bemerken. Man 
wird, je ſchaͤrfer die Beſtimmung iſt, deſto weniger Mittel fin⸗ 
ben, und je vager bad Zeichen iſt, defto mehr. Da man dieſe 
vagen Zeichen zuletzt beruͤckſichtigt, ſo braucht man unter den 
dort angefuͤhrten Mitteln nur die zu bemerken, welche man bei 
den wichtigern Zeichen bereits angefuͤhrt gefunden hatte und 
kann alle die andern weglaſſen. 

Zu allerletzt bedient man ſich der Krankheitsnamen, ſo 
daß die Wahl durch die hierbei angefuͤhrten Mittel unterſtuͤtzt 
werden kann. 

Man hat nemlich aus den vielen, bei den einzelnen Zei⸗ 
chen angefuͤhrten Mitteln, diejenigen auszuwaͤhlen, welche bei 
den mehrſten Zeichen vorkommen, mithin am aͤhnlichſten find. 
Hat man gar zu viele gleiche Mittel bei den mehrſten Seiden, 
ſo war das Krankenexamen ſicherlich ſchlecht. Hat man nur 
eins, ſo ſei man vorſichtig, ob man nicht vielleicht einem min⸗ 
der wichtigen Symptome zuviel Einfluß geſtattete. 

Die Mittel, welche auf die angegebene Weiſe gefunden 
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werden, und vorſtechend aͤhnlich zu ſein ſcheinen, hat man 

hierauf nachzuleſen und mit dem Krankheitsbilde zu verglei⸗ 

chen, wobei man denn ganz beſonders die Rangordnung im 

Auge behalten muß. 

| we Man bedenke daß dieſe Anweiſung nur fuͤr ſolche bes 
ſtimmt ift, welche unbeEannt find mit ber Homdopathif, 
und dod) Verſuche anftellen wollen, daß dtefe Anweis 
fung nur ſolche Verſuche moͤglich machen ſoll; daß 
der, welcher dieſer Anweiſung folgt und dem dennoch 
einige Heilungen gelingen, noch kein homoͤopathiſcher 
Arzt iſt, und auch auf dieſen Wege allein es nie⸗ 
mals werden kann. 

Der eigentliche homoͤopathiſche Arzt bedient ſich eines Aus⸗ 
zuges, um ſich ſchnell zu orientiren unter den Mitteln, und 
in allen Faͤllen, wo er nicht wegen ſeiner Bekanntſchaft mit 
den Mitteln ſich ſchnell entſcheiden kann, vergleicht er die Arz⸗ 
neimittellehre ſelbſt. 

Wer alſo nach folgendem Auszuge allein zu waͤhlen hat, 
wird um ſo vorſichtiger zu Werke gehen muͤſſen. 

Die gewaͤhlten Mittel hat man nun den Kranken zu ge⸗ 
ben, und hierbei folgende Regeln zu befolgen: 

1) Man nehme die hoͤheren Potenzen, ſo wie ſie, nach 
der Vorſchrift des Organon bereitet, zu haben ſind. Der 
aͤchte Homoͤopathiker bedient ſich zwar auch aller anderen Po⸗ 
tenzen, doc) iſt die 30fte die gewoͤhnlichſte. 

2) Man gebe immer nur 1 bis 3 Streukuͤgelchen. Die 
Homoͤopathik wendet gwar die Potenzen auf febr verfdiedene 
Weiſe an, dazu gehoͤrt aber mehr Bekanntſchaft mit dem 
Ganjen. 

3) Man erwarte keine Wirkung, wenn andere Mittel in 
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ſtarken Dofen kurz zuvor find gegeben worden, oder wenn Ges 
wuͤrze und dgl. Schadlicfeiten in Nahrung und Getranfen 
nachher genoſſen worden. Zwar Fann oft auc) dann gute Wirs 
Fung folgen, doch ift dies entweder nur zufaͤllig und man fann 
nidt darauf rechnen, oder man Fennt die Beziehung der Mittel 
und Gewuͤrze genau und erlaubt dergleiden da, wo es nicht 
fidren Fann. Man mug 3. B. den Kaffee, als ein ſchaͤdliches 
Reigmittel und als Gegenmittel fo vieler Argneien, oft verbies 
ten und Fann dagegen die reine Schokolade fubftituiren. Der 
ddte Hombdopathifer wird aber in nicht feltenen Fallen den 
Kaffee erlauben, wohl gar anwenden — und Chofolade verbies 
ten als ſchaͤdlich. Dazu Fann aber bier Feine Anweifung gege- 
ben werden, und man halte ſich an die allgemeine Negel, alles 
gu verbieten, was ſtoͤren koͤnnte. 

4) Man beobadhte ben Erfolg fehr forgfaltig. 

Dir feinere Beobachter, geuͤbt, auch die allergering (te Vers 
dnbderung 3u bemerfen, Fann faft nach jeder Urgneigabe in Furs 
ger Beit ben Einfluß bemerEen. Die alldopathifden Aergte 
miiffen fic aber erft tiben in diefen Beobachtungen, — alle 
weiteren Regeln wuͤrden vergeblich fein. 

Man halte ſich an die hauptfachlidften Erfahrungen der 
hombdopathifden Aerzte, wozu wir folgenden Auszug aus den 
therapentifden Regeln geben: 

1) Se ſchneller der Verlauf der Krankheit, defto ſchneller 
kann man uͤber den Erfolg urtheilen; je langfamer dic Krank: 
beit, defto mehr Zeit mug man abwarten. Diefe Zeit ift bei 
ben gewoͤhnlichen afuten Krankheiten 6—7 Stunden, bei 
Entzindungen nod geringer, bei fehr akuten kuͤrzt fie fidy ab, 
bis auf 10 ober 5 Minuten. Die Wirkungsdauer der Mittel 
bei ben chroniſchen Krankheiten iſt 6—7 Tage, die fic aber 
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verldngern Fann. Heftige Ausbruͤche chroniſcher Krankheiten 
werden als afute betrachtet. — Reſte akuter Krankheiten als 
chroniſche. 

2) Man kann in vielen Fallen, wo in akuten gar keine 
Verdnderung in den erften Stunden eintritt, oder bei dros 
niſchen in 24 Stunden, diefelbe Gabe deffelben Mittels wies 
derholen; hierauf hat man aber immer wabrend einer, der Krank⸗ 
eit angemeffenen Beit, den Verlauf absuwarten. 

3) Grfolgt auc dann gar FeineVerdnderung, fo hat man 
aufs Neue zu bedenfen, ob dite Wahl des Mittels auch recht 
wars oder ob nidt ſchaͤdliche Cinfluffe die Wirkung hinderten, 
ob nicht eine oberflddlidhe Beobadtung den Cinflug des Mits 
tel8 uͤberſehen lief u. ſ. f. An der Starke der Dofen liegt es 
nicht, die Wiederholung derfelben kleinen Gabe hat einen weit 
ſtaͤrkeren Einfluß, alé die fogenannten fidrferen Gaben. Man 
Fann daber, wenn dte Wahl wirklid) gut war, das Mittel nod 
einmal wiederholen, wird aber beffer thun, dann die Gabe 
absudndern, entweder hoͤhere ober niedere Stufe, wozu aber 
hier feine Anweifung gegeben werden fann. Bisweilen liegt 
e6 an einer UnempfindlidjEcit bed Kranken gegen diefe Arz⸗ 
neien, wo denn aud) die ſtaͤrkeren Dofen wenig ausrichten, 
Der Anfanger thut beffer, in folden Fallen ein andered Mittel 
au wablen, und dann mit diefen beiden Mitteln absuwechfeln. 

4) Wird ber Kranke beffer in ber angegebenen Zeit, fo 
darf man nichts weiter anwenden, ſo lange es nur einigerma⸗ 
ßen beſſert; eine Hauptregel, die Anfaͤngern ſehr ſchwer wird 
zu befolgen. Je ſchneller es beſſer wird, deſto eher wird es 
in manchen Faͤllen auch wieder ſchlimmer. Sind die Zeichen, 
welche dann erſcheinen, genau wieder dieſelben, wie ſie vorher 
waren, ehe die Beſſerung anfing, ſo gebe man daſſelbe Mittel 
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aufs Neue. Sind es aber andere 3eichen, fo waͤhle man ein 
andered Mittel, und gwar beriidficdtige man bei diefer Wahl 
die neu aufgetretenen Zeichen als beſonders widtig. 

5) Wenn tm vorigen Falle das Mittel zum zweitenmale 
gegeben nichts mebr bilft, fo waͤhle man ebenfalls ein anderes 
Mittel. 

6) Wenn auf ein Mittel ein Theil der Zeichen vergeht 
und dann auf ein anderes ein anderer Theil der Zeichen, und 
hierauf die erſten Zeichen wiederkommen, fo wechsle man mit 
beiden Mitteln ab, ſo lange, bis eine Aenderung in den Zeichen 
zu andern Mitteln noͤthigt, oder eine allgemeine Beſſerung 
eintritt, die dann ſo lange als moͤglich abzuwarten iſt. 

7) Wird es nach einem Mittel ſchlimmer, ſo betrifft dies 
entweder dieſelben Zeichen, die der Kranke ſchon fruͤher hatte, 
welche nur ſtaͤrker geworden ſind, ſtaͤrker empfunden werden, 
oder es ſind andere Zeichen. Im erſten Falle, dem (der ſo⸗ 
genannten homoͤopathiſchen Verſchlimmerung) hat man in den 
meiſten Faͤllen, beſonders in chroniſchen, zu warten, weil faſt 
immer darauf Beſſerung folgt. 

8) Iſt aber die Verſchlimmerung von ſolcher Art, daß es 
gefaͤhrlich waͤre zu warten, oder es ſind ſehr heftige Schmer⸗ 
zen, ſo wende man ein Gegenmittel an. Man waͤhlt dazu am 
liebſten die mildwirkenden Riechmittel: Kampfer, Salpeter⸗ 
geiſt, Eſſig, oder ſogenannte Reize gelinder Art: ſchwarzen 
Kaffee, Theeloͤffelweiſe, oder Wein tropfenweiſe. 

9) In Faͤllen, wo man uͤberzeugt iſt von der richtigen 
Wahl, beſonders wo jene Verſchlimmerung ſehr ſchnell eintritt, 
oder nach einiger Beſſerung ganz unerwartet und ploͤtzlich, kann 
man ſtatt des Gegenmittels: dafſelbe Mittel wiederholen; 
es gehoͤrt jedoch viel Uebung dazu, dieſe Faͤlle zu erkennen. 
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Nach Berubigung der heftigern Beiden durch bas Segenmits 
tel, tritt oft eine anbaltende Befferung ein, wenn nicht, fo 
Fann man daffelbe Mittel noch einmal wiederholen. Jn man⸗ 
Gen Fallen iff es zweckmaͤßig, mit Mittel und Gegenmittel 
auf diefe Weife abzuwechſeln. 

10) Sit die Verſchlimmerung von der Krankbheit allein 
abbdngig, was aber nur ein geuͤbter Patholog erfennen wird, 
fo darf man gwar daffelbe Mittel noc) einmal wiederholen, bes 
fonders in anderen Vereitungen, hat fid) aber ſogleich auf ein 
anderes Mittel vorgubereiten, wenn nidt ſehr bald nach dies 
fer zweiten Dofis die Beſſerung eintritt. 

11) Entftehen bet der Verfdlimmerung neue Zeichen, 
ſo ſind dieſe entweder unbedeutend, und man laſſe ſich dadurch 
nicht im Heilplane irre machen. Sind ſie aber bedeutend, ſo 
waͤhle man ein anderes Mittel, und beruͤckſichtige dabei die 
neuen Zeichen ganz beſonders. 

12) Hat man die erfolgte Beſſerung abgewartet, die bei 
akuten Krankheiten meiſtens einige Tage, und bei chroniſchen 
(auch auf eine einzige Gabe) 6 bis 8, ja 10 bis 12 Wochen 
anhalten fann, und ſchlechterdings nicht geſtoͤrt werden darf, 
weber durch daffelbe Mittel, noch durch ein anderess hat man 
dies abgewartet, und die Krankheit erhebt fic) aufs Neue, fo 
unterfdeide man genau, mit welden Gymptomen fie fid) wies 
der verſchlimmert. Sind es alles ganz diefelben Gymptome 
wieder, wie fruͤher vor Der Gabe der Arznei, fo mag man daſ⸗ 
felbe Mittel wiederholen. Die Homdopathifer geben hier ge⸗ 
woͤhnlich erft ein Swifchenmittel von kuͤrzerer Wirkung, wos 
durch der Einfluß der folgenden Mittel ſehr erhihet wird, dazu 
laͤßt fich aber hier Feine Unweifung geben. Gind die Beiden 
nidt ganz genau diefelben, fo bite man fic) vor Wiederbolung 


~ 
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deffelben Mittels, und waͤhle lieber ein anderes, und betrachte 
ebenfalls die neu aufgetretenen Seichen als befonders charafs 
teriſtiſch. 

Auf dieſe Weiſe wird man ohne eigentliche Kenntniß der, 
Homoͤopathik doch ſehr viele Krankheiten heilen koͤnnen. 
Laͤßt ſich ein Arzt aber verleiten, durch die Gewohnheit der 
bisherigen Methoden 

a) das Kranfeneramen oberflaͤchlich anzuſtellen, oder gar 
mit Hypothefen gu vermengen. 

b) Sich nach Krankheitsnamen gu ridten, oder gar nad 
den alloͤopathiſchen Anſichten uͤber die Mittel 

c) bet der Wahl ſo ſchnell und oberflaͤchlich gu Werke gu 
gehen, wie es in der alten Methode durchgangig faſt 
ohne alle Ausnahme gefchiebt, 

d) die Eleinen Gaben al8 etwas Unbedeutendes gu betrachten, 
wobei man ſich gar nicht befonder3 anguftrengen brauche, 
um fie gu waͤhlen; die man eben fo leidtfinnig wieders 
holen koͤnne, oder wechſeln diirfe, ein Mittel mit dem 
andern, bid endlich dad rechte getroffen werbde, 

e) die homoͤopathiſchen Argneten gu geben, wenn noc der 
gange Kranke voll alldopathifder Arzneien ſteckt, oder dad 
ganze Simmer mit Apothekengeruͤchen erfuͤllt ijt, oder 
ber Kranfe duBerlid) oder innerlich fic) argneilider, ges 
wuͤrziger oder anderer wirkſamer Stoffe bedient ; 

£) die oben angegebenen Regeln nicht fir das Refultat viels 
jabriger Crfabrungen, einer grofen bebeutenden Mtenge 
gelehrter, ſcharfdenkender und ſcharf beobachtenbder Aerzte 
halt, fondern fie unnuͤtze Subtilitaten eines Haufens 
blinder Partheigdnger 

— nur fo wird er nichts ausrichten alé durd den blinden Zu⸗ 
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fall, noc) weit weniger wird jemals etwas beffered aus ihm 
werden. . 

_ Seder redliche Forſcher, der nad) dem Beſten trachtet, der 
gum Wohle Anderer thatig fein wil, — (alle andere 
thun am gefdeiteften, unfere Gegner gu bleiben) 
wird ſich durch ſtrenge Befolgung der gegebenen Regeln bald 
uͤberzeugen, daß das ganze Gebaͤude der Homoͤopathik als 
Wahrheit anerkannt werden muß. Wenn er Willens iſt, Mei⸗ 
ſter in dieſer neuen Kunſt zu werden, ſo wollen wir auch hiezu 
Anleitung geben. 

Unentbehrlich iſt es dann fuͤr ihn, deutſch zu lernen. Wer 

das als eine Zumuthung betrachtet, die ſich nicht gebuͤhrt, der 
iſt zu bedauren. Wenn jeder Deutſche, der zur gebildeten Klaſſe 
gehoͤren will, wenigſtens noch eine fremde Sprache fuͤr noͤthig 
haͤlt, und jeder Gelehrte außerdem noch beide alte claſſiſche 
Sprachen; ſo ſollten es ſchon der Bildung wegen die Ameri⸗ 
kaner von ſich ſelbſt verlangen. Die deutſche Sprache wird 
von mehreren Millionen in der Union geſprochen, und iſt ſchon 
des Verkehrs wegen noͤthig. Wollen wir annehmen, die deuts 
ſche Sprache wuͤrde doch in der Union ausſterben, wie einige 
ſeichte Politiker nicht nur glauben, ſondern zu bewirken ſuchen, 
wollte man dieſe thoͤrigte Vorausſetzung zugeben, bei der zu⸗ 
gleich zugegeben wuͤrde, daß die Union, ein Rieſenſtaat an Aus⸗ 
dehnung, ein hiſtoriſch nichts bedeutender Haufe von Handels⸗ 
leuten werden wuͤrde, was Gott verhuͤte, ſo kann doch ohne 
die deutſche Sprache keine einzige neue Wiſſenſchaft gruͤndlich 
betrieben werden; ſie bat in Europa fdhon den ents 
ſchiedenen Gieg als Sprache ber Wiſſenſchaft, 
und es wird fernerbin den eigentliden Gelebrs 
ten bezeichnen und unterſcheiden von dem bloßen 
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gelebrten Handwerfer, daf er deut(he Wiffens 
ſchaft Fennt. Wer aber auc) das abftreiten will (ba jede 
neue Wahrheit thmer einige Zeit durch grundlofen Widerfprucd 
angefocten wird), der Fann doc) nimmermehr ableugnen, daß 
ev mit den Fortſchritten der Heilfunft nicht Schritt halten koͤnne, 
ohne Kenntniß der deutſchen Litteratur. 
Ueberſetzungen ſind uͤberhaupt nur ein Nothbehelf, am 
allerſchwerſten aber Ueberſetzungen aus dem Deutſchen. Aus 
keiner Sprache ſind Ueherſetzungen ſo ſchwierig und ſo vielen 
Mißdeutungen unterworfen, als aus der Deutſchen. 

Wir wollen alles, was der homoͤopathiſche Arzt bedarf, 
nach und nach in Ueberſetzungen geben, aber unſere Abſicht iſt, 
dadurch zu einer vorlaͤufigen Bekanntſchaft Gelegenheit zu ge⸗ 
ben, und wir hoffen, den beſten Gebrauch davon gemacht zu 
ſehen. Das iſt der: das Studium der deutſchen Sprache ſich 
dadurch zu erleichtern, indem Vergleichungen einer Ueberſetzung, 
mit dem Original ſchneller anleiten kann, als irgend ein an⸗ 
derer Weg. 

Wer kein deutſch verſteht — und keines lernen will, der 
halte ſich fernerhin an dieſe Ueberſetzungen, ſtudire das Orga⸗ 
non und dann die Arzneimittellehre und die uͤbrigen Werke, 
welche wir dazu herausgeben werden. 

Wer deutſch verſteht, der fange auf dieſelbe Weiſe mit 
dem Organon an und bediene ſich der Arzneimittellehre. We⸗ 
ggen ber uͤbrigen Anweiſungen darf er ſich nur brieflich an die 
Akademie wenden. 


Hombopathifhe Aerzte 
wiſſen, wie ſie dies Buch zu brauchen haben. Sie wiſſen, daß 
wir dem Verfaſſer deſſelben ganz beiſtimmen, wenn er ſagt: 
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„Alle, die ohne gruͤndliches Studium der Quellen, nur nach 
Auszuͤgen und Repertorien die Praxis betreiben, bleiben im⸗ 
merdar Anfaͤnger, werden nie leiſten, was aͤchte Kunſt ver⸗ 
mag, die auf Wiſſenſchaft ſich gruͤndet und mit Fleiß und 
Sorgfalt geuͤbt fein will.“ 

Mißbrauch dieſes Buches hebt den Nutzen des wahren 


| Gebrauchs nicht auf: Es ift fir Anfanger widtig, fic erft mit 


den Hauptzuͤgen beFannt gu maden und dem erfabrnen Praks 
tifer ſehr foͤrderlich, weil er fic) mit folder Hilfe fdneller 
orientiven Fann. | 

Alle Homoͤopathiker fi nb bem Berfaffer diefes Buches 
Dank ſchuldig fir die auferordentlid) muͤhſame Arbeit. Was 
wir daran noch auszuſetzen haben, iſt folgendes: | 

1) die pathologiſchen Ausdruͤcke find nicht confequent nad 
der Anfidt einer Pathologie gebraucht, fondern nach 
verſchiedenen Syftemen, oft widerfpredenden. Dies ift nach. 
ber jebigen Stellung der Wiſſenſchaft nidt wohl anders 
moͤglich. Es hatte aber dann eine befondere Ucberfidt 
diefer Ausdruͤcke gegeben werden follen. Jn unfree ndch- 
ften englifden Ausgabe foll diefem Uebel etwas abgehol— 
fen werden. 

2) Die Symptome der Arzneien, welche ſie bei Geſunden 
erregten, ſind vermengt mit Symptomen der Krankheiten, 
welche ſie heilten. Letzteres haͤtte koͤnnen durch Chiffern 
unterſchieden werden. 

Beiderlei Zeichen muͤſſen ſtets als etwas total Verſchiede⸗ 
nes betrachtet werden, und es wuͤrde alle wiſſenſchaftlichen Fort⸗ 
ſchritte hemmen, wenn man bei dieſer Vermengung ſtehen blei⸗ 
ben wollte. Es war nicht moͤglich, dieſen Uebelſtand nun 
aͤbzuhelfen, weil Jahr eine Menge Handſchriften benutzt, zum 


— 1238 — 


eil von grofem Werthes wir hoffen aber, daß Jahr felbft, 

Wiſſenſchaft gu Liebe, gu diefer mihevollen Reviſion ſich 

ſchließen werde. Wir wollen unferfeits in der folgenden 

Bgabe thun was miglich ijt, fo weit die gedrudten Quellen 

hen. 

) Die Characteriftif der Mittel ift nidt immer ſcharf genug. 
Mir wollen aber diesmal nur wenig abdndern, weil wir 
in ber Akademie mit einigen grofen Vorarbeiten beſchaͤf⸗ 
tigt find, Durd welche der Hauptcharakter jedes Mittels 
weit ſchaͤrfer beftimmt werden Fann, alé es bisher uͤber⸗ 
haupt moͤglich war. 

| Die alphabetiſche Anordnung im Repertorium koͤnnen wir 
nie billigen, weil ſie immer den Gebrauch erſchwert. So 
lange wir verſchiedene Ausdruͤcke fuͤr Daſſelbe haben, ſo 
lange iſt das Alphabet ein ſchlechter Nothbehelf. Man will 
das Denken erſparen, und verliert dadurch Zeit. Wir 
haben erſt die Stimmen daruͤber hoͤren wollen, und laſſen 
davon abhaͤngen, ob in einer naͤchſten Ausgabe die alpha⸗ 
betiſche Anordnung beibehalten wird, oder nicht. Wenig⸗ 
ſtens wollen wir eine ſyſtematiſche Ueberſicht deſſen ge⸗ 
ben, was alphabetiſch geordnet iſt, durch welche jeder die 
Ausdruͤcke leicht findet, welche im Alphabet gebraucht 
ſind, oder umgekehrt eine alphabetiſche Ueberſicht bei⸗ 
fuͤgen. 

Wer die deutſche Ausgabe mit dieſer amerikaniſchen ver⸗ 
ht, wird mehre Abaͤnderungen finden, die wir fir Verbeſ— 
ngen halten; fie find theil8 nach der Argzneimittellehre, theils 
h unfern Grfabrungen gemacht worden. — 

Mir waren Willens, nod viele Zuſaͤtze zu machen aus 
zahlreichen Erfahrungen, welde und gu Gebote fteben, 
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aber ba bas Werk in der englifden Ueberfegung ohnedies ans 
geſchwollen ift, und diefe Ausgabe nur beftimmt ift fir ameris 
kaniſche Aerzte, die fic) erft mit der Homoͤopathik oberflaͤchlich 
befannt machen wollen, fo bielten wir e fir zweckmaͤßig, dies 
felben fuͤr's Erſte zuruͤkzuhalten. Findet die Homdopathi? 
mehr Eingang, ſo wollen wir in einer neuen Ausgabe ſo viel 
beifuͤgen, als der Umfang des Werkes geſtattet. 

Was die engliſchen Ausdruͤcke betrifft, ſo bitten wir alle 
Beurtheiler, die außerordentliche Schwierigkeit zu bedenken, 
welche eine Ueberſetzung der ſcharf diſtinguirten deutſchen Aus⸗ 
druͤcke der Homoͤopathiker haben muß. Ganz beſonders er⸗ 
ſchwert wurde dies durch den ganz eigenthimliden Styl des 
Auszuges. Moͤgen Ale bedenken, daß mit dieſem Verſuche die 
erſte Bahn gebrochen werden mußte auf einem, ſelbſt in Eng⸗ 
land noch ganz unbearbeiteten Felde, und groͤßere Schwierig⸗ 
keiten zu uͤberwinden waren, als bet irgend einem andern wifs 
fenfchaftlidjen Werke. Geborne Amerikaner, Englaͤnder und 
Deutſche mußten ihre Anſtrengungen vereinen, um nur dieſen 
Anfang zu Stande gu bringen. Es wird leicht fein, bie Feh⸗ 
Ler nun zu entdeden, es wird leicht fein, fie gu verbeffern, und 
weit leidbter nun, die Urgnetmittellehre felbft zu uͤberſetzen. Auch 
leichter nun, zierlichere Ueberfegungen zu geben. Bei dieſem 
Anfange mußten wir aber die moͤglichſte Treue und Genauigs 
feit und zur erften Pflicht machen, und alles andere bei Seite 
laſſen. Wie werden alle uns zugeſchickte Verbefferungen mit 
Dank empfangen und honoriren, und Feine Muͤhe nod) Sorge 
falt foaren, died Werk in jedee Hinſicht gu vervollkommnen. 





Ardhiv, XVI. Bd. l. Heft. 


Praktiſche Mittheilungen. J 
| Von sO 
Dr. Friedr. Emmerich 
in Meiningen. 
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K. in S., 18 Jahre alt; Metzger; lang und ſchmal gebaut, 
braune Haare. Der Vater leidet an Hoͤmorrhoiden. In ſei⸗ 
nen Kinderjahren hatte er die Schafblattern, zu welchen ſich 
ein entzuͤndliches Bruſtfieber geſellte. Vor 6 Jahren bekam 
er einen kraͤtzartigen Ausſchlag an den Haͤnden und Fuͤßen, 
welder nach ‘dem Einnehmen von einigen Schwefelpulvern 
ſchnell verſcwand. Außer dieſen hatte ev fic immer einer 
guten Gefundheit erfreut. In der Mitte Auguſts 1837 bes 
Fam ex unter den falſchen Rippen der linken Seite einen Fu⸗ 
runfel, der fart eiterte. Nachdem er gugebeilt war, Famen 
dumpfſtechende Schmerzen im rechten Hypochondrie, in der 
Lebergegend, welche endlich fo heftig wurden, daf er fic) (den 
1. September) ing Bett legen mußte. Dad Fieber war das 
bei unbedeutendD. Am meiften beldftigte ihn hartnddige Ver⸗ 
ftopfung. Man wandte Bader, Kyftiere, VBlutigel, Vesican- 
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tia, Emplastr. tart. stibiat. etc. und viele innerliche Mittel 
an, aber die Krankhett wurde, tro dem vereinten Bemuͤhen 
mebrerer gefchidter Aerzte, immer fclimmer. Der Patient 
magerte, bet immerwaͤhrendem hektiſchen Fteber, ſchnell ab, fo 
daß er zuletzt aufgegeben wurde und id) denfelben als einen 
gang verloren gegebenen in die Kur bekam, um die Wirkung 
homoͤopathiſcher Mittel nod gu verfuchen, da alle anderen trofts 
los ihn im Stich gelaffen batten. — Sc erſchrak, wie id 
ben armen Leidenden (ah, der Hilfe oon mix verlangte, wo id 
fo wenig verfpredyen Fonnte und Alles ein baldiges Ende vers 
kuͤndigte. Auf jedem Fall hatte fic) in Folge einer Leberent⸗ 
zuͤndung cin Leberabceß gebildet und es gab das Gange fols 
gendes Bild einer Phthisis hepatica im legten Stadium. 

. Den 18. Oktober. Groͤßte Schwaͤche; Lebenskraft faft 
= 0. Reinen Augenblick fann er aufrecht figen ober ſich bes 
wegen, obne gufammenjufinten. Deftere Ohnmachtzufaͤlle. 
Groͤßte Abmagerung; ein lebendiges Scelet. Gelbliche, erd⸗ 
fable Geſichtsfarbe; die Wangen wahrend des Fiebers oft 
fluͤchtig gerdsthet. Matte, feuchtglangende Augen; hoͤchſt leis 
dender Blid. Die Albuginea zeigt nur eine leiſe Andeutung 
gum Icterus, Defters fluͤchtige Hitze mit darauf folgenden 
kalten Schweißen, beſonders Morgens, nach dem Eſſen, Abends 
und bei der geringſten Anſtrengung, mit kleinem, ſehr ſchnellen 
Pulſe. Außer der Fieberperiode iſt der Puls klein, ſchwach, 
langſam, manchmal ausſetzend beim 3., 5., 9. Schlage. Die 
Leber unter dem Rande der falſchen Rippen hervorragend, et⸗ 
was angeſchwollen, hart und beim tiefen Drucke ſchmerzhaft; 
oft ein dumpfer, druͤckender Schmerz, in der Tiefe derſelben. 
Defters reißend⸗ſtechende Schmerzen in der rechten Seite, ſich 
von den Bruſtmuskeln nach der Schulter und dem Oberarm 

Q* 
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ziehend, zwiſchen den Sehultern und im Kreuze, manchmal 
heftiger, dann wieder nachlaſſend und manchmal aud auf 
Stunden ganz ausſetzend. Er kann nur auf der rechten, kran⸗ 
ken Seite liegen; legt er ſich auf die linke, ſo hat er mehr 
Schmerzen. Gar kein Appetit und kein Durſt. Große Muth⸗ 
loſigkeit. Der Stuhlgang ſeit 8 Tagen regelmaͤßig. Der 
Urin ſetzt, wenige Minuten nachdem er gelaſſen, einen ſchmie⸗ 
rigen, roͤthlichen, mitunter flockigen Bodenſatz ab, der ganz dem 
Lebereiter gleicht und ſich auch chemiſch ſo verhaͤlt. Der Urin 
hatte ſchon ſeit 8 Tagen dieſe ominoͤſe Beſchaffenheit. 

Gr hatte die. ganze Zeit uͤber die beſte Diaͤt beobachtet und 
ich aͤnderte nichts in derſelben. Meiſtens genoß er nur Bouillon 
von Huͤhnern und dergleichen. Die geringſten Reize wurden 
vermieden und ihm auch nicht ein Tropfen Wein erlaubt. Den 
18. Oktober Kali. carbon. X°, Den 19. M. und Nachmit⸗ 
tags desgleidjen. Den 20 — 22. jeden Zag X° Kali carbon. 
Die Schmerzen in der franken Seite ließen fdon nad dev 
erften Gabe des Mittels nadys doch befand er fic) den 20. fo 
ſchwach, daß man in jeder Minute ſein Ende erwartete. Den 
21. Gr Fann ſich feet aud) auf die linke Seite legen, obne 
Schmerz gu empfinden. Den 22. Gs ftellt fid) ein kraͤchzen⸗ 
bed, trocknes Hifteln ein. Acon. X°. 6. P. Seden Tag eins 
eingunebmen. Es ftellt ſich mehr Schlaf ein. Den 22. und 
23. beller Urin, dann wieder fo trib, wie vorher. Den 27. 
Oktober 12 P., Kali-carbon. X°. mit Aconit. X°, abwechſelnd, 
taͤglich ins. Den 29, Oktober — 4. November. C8 gebt 
immer beffer. Mehr Appetit. Mody große Schwaͤche, daß 
ex nicht aué dem Bette gehen Fann. Wenn er eine Minute 
figt, fo wird ihm gleid) weh ums Herz und ex mug fic) wies 
der legen. Liegt ex auf der linken Seite, fo plagt ihn der 
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Huſten. Der Urin zeigt jetzt nur eine Wolke und fuͤhrt keinen 
Lebereiter mehr. Keine Schmerzen mehr. Den 8. November 
abwechſelnd Kali carbon. und Acon. Den 11. November nod 
immer der fatale, trodne Huften. Auferdem hat er in den 
verfloffenen 8 Tagen mit Appetit gegeffen und. getrunfen, ges 
ſchlafen und uͤber keine Schmerzen geflagt. Die Abmagerung 
und die Schwaͤche find nod ſehr groß. Gegen Abend immer 
fluͤchtige Hitze mit darauffolgendem Schweiße und frequens 
ter Puls. Den 16. November der Huften laͤßt nach und 
Hes geht beffer. Den 19. Nov. Kali carbon. X°. 6 Pulver, 
Allemal den dritten Tag eins zu nehmen. Den 5. December. 
Starker Appetit, regelmdfiger Stublgang, Heller, gefunder . 
Urin. Immer nod viel Huften, dod) geht jeGt mitunter ets 
was Sdleim los. Den 6. Decemd. Sulph. X°. 6 Pulver. 
Jeden 3. Dag eins gu nehmen. — Sch hoͤrte nun von dem 
Patienten bis gum 4. San. 1838 nicht weiter, wo mir der 
Batér, Here Gaftgeber K., den innigften Dank abfiattete und 
berichtete: daß fein Sohn durch mein drztlides Wirken ver= 
mittelft der homoͤopathiſchen Mtittel volfommen genefen fey.” 
— Und fo befindet er fid) bis jegt gang munter, wohl und 
Fraftig und liefert den Beweis, daß man aud in den ſchlimm⸗ 
ſten Fallen nicht verzagen darf, wenn man uber fo madtige 
Mittel gebietet und diefelben ridtig anguwenden weif. 
: 2. 

Maria Gin S., 7 Fabre alt, ſchwaͤchlich, von blafs 
fer Gefidtéfarbe, mager. Cin halbes Sabr alt, befam fie die 
Mafern, welche nicht gur gebdrigen Cntwidlung famen, woz 
gegen fid) der Rrankheitsproces ganz auf die Reſpirationsor⸗ 
gane warf und fic) ein beftiger Fruͤhhuſten ausbildete, an dem 
fie nod leidet. Befonders hatte fie wahrend des Zahnens viel 
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bavon aussuftehen und man. durfte fie faft gar nidt der frefen 
Luft audfegen, indem ſich fonft gleid) Fieber hingugefellte. 
Kraͤmpfe hat fie nie gehabt. Beſonders griffen fie die Winter 
mmer an. Go ging 8 bid gu bem vierten Sabre, wo fie 
von heftigerem Fieber ergriffen wurde und der Arzt auf Wire 
mer kurirte. Da endlich ein Burm gue Naſe heraus wollte, 
ber ſich aber beim hinzugreifen wieder zuruͤckzog und wahrſchein⸗ 
Vic) den Weg wieder fand, den ex gefommen war, fo forcirte 
man nun bie Wurmkur, ohne ein weitered Corpus delicti zu 

Tage zu fordern. C8 ging fein eingiger Wurm ab, Seit ber 
Zeit, daß ein Wurm gur Naſe heraus gewollt hatte, Flagte fie 
pft tiber beftigen Ohrſchmerz. Die Medicin, mit welder man 
gegen den eingebildeten Feind gu Felde 30g, machte nichts beffer 
und bas Maͤdchen wurde immer elender, fo daf man fir ihr Lez 
ben beforgt war und nod) einen andern Arzt gu Rathe zog, 
ber nicht allein Wurm⸗, fondern auch Nervenfieber fah. Es 


ging beffer, aber dex Huften blieb, war fehr heftig und mit 


ſchleichendem Fieber verbunden. Dieſer Zuftand bauerte ein 
Jahr, bas Sieber verlor fid) und fie befand fic) ein halbed 
Sabr lang mit dem alten Huften fo leidlidh. Voriges Jahr 
hatte fie die Schafblattern und tm vergangenen Fruͤhjahre bas 
Scharlachfieber. Waͤhrend legterer Krankheit war der Zon 


des Huftens manchmal fo, als wenn fie die Hal8brdune befoms 


men wollte. Diefer Gommer war fie von allen Anfaden fret, 
munter, hatte guten Appetit und nahm an Geiſt und Korper 
ſichtlich gu, al8 auf einmal der Hulten fuͤrchterlicher, als je, 
sum Vorſchein kam und ſich gleich auch Fieber hinzugeſellte. 


Gegenwaͤrtiger Zuſtand. (Den 29. Oktober 1837.) 


Sie iſt ſehr abgemagert und hat dabei ein lentescirendes Fie⸗ 
ber. Gin faͤſt ununterbrochener kurzer, anſtoßender, krampf⸗ 
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bafter [pfeifender ober bellender Huftent, fo daß fie inder Nacht 
oft gar nicht fdlafen fann. Wenn der Parorysmus hef⸗ 
tig ift, fo tritt Brechen oder Schleimwuͤrgen ein. Manchs 
mal ift der Huften mehr} troden, doch wirft fie aud) 
- mitunter viel Schleim aus, der mandmal ein verddcdhtiges 
Ausfehen hat. Manchmal Vrufts, Kopf⸗ und Leibſchmerzen. 
Beftandig frampfhaftes Zucken ded linken Augenliedes und lins 
fen Mundwinkels, welded woh! von dem jabrelangen Rigel in 
der Luftrdhre und bem Veftreben, die Huftenanfalle fo lang al’ 
moͤglich zuruͤckzuhalten, herribren mag. Rein Appetit. Da 
bie Zeit uber andere Mittel gebraucht worden waren, fo madte 
man eine Paufe, regelte die Didt und fie bekam erft d. 7—10. 
Movember jeden Tag eine Gabe Aconit X°. Der Huften und 
bad Sieber ließen nach und fie beam mehr Appetit und Sdlaf. 
Den 10. November Sepia X°. 4 Pulver, jeden 3. Zag eins | 
gu geben. Den 17. Movember gang milcigter Urin. Der 
Huften ift fo unbedeutend, daß er fic) nur einige Male ded 
Tags uber hdren (aft, Machts aber gar nidt. Am Tage gang 
munter. Der Sehlaf vortrefflidh. Grofer Appetit. Den 20. 
November Sep. X° 2 Pulver. Den 5. Tag das 2. Pulver zu 
geben. Den 2. Dec. Seit 8 Tagen ein heftiger Schnupfen 
und der Huften wieder ftdrfer, daß fie fic) mandmal erbricht. 
Den 3. December Kali carbon. X° 7 Pulver. eden Bag 
ein8 zu nehmen. Den 18. December. Seit dem fie Aconit 
eingenommen, ift Fein Sieber wieder aufgetreten. Der Huften 
ift ſchwaͤcher; flark fließende Naſe. Appetit und Stublgang 
find gut. Den 20. December rep. Kali carb. X°. 7. Pulver. 
— April 1838. Sie hat den Winter bie Schule befucht, nicht 
ben geringften Anfall wieder gehabt, hat an Geift und Korper 
qugenommen und genieft jet dex beften Gefundbeit. 


Milbelm T. in S., 5 Jahr alt, blond, ſchnell gewachs 
ſen, ſchmale Bruſt. In feinem 2 Jahre hatte er in Folge 
bom Schreck trampfhafte Zufaͤlle. Er fah Figuren, ſchwarze 
Sbiere-und' fiel dann bewuftlos nieder. Homoͤopathiſche Mits 
tel befreiten ihn in kurzer Zeit von diefem Uebel. Bor 8 Vas 
gen erEaltete er fic) und befam Seitenftechen, befonderd rechts, 
und Huften mit-cinem, mit Blut tingirten Auswurfe. Seit 
vorgeſtern hat fic) Fieber hingugefelt und er mußte ſich ins 
Bett legen. Den 12. Suni 1836. Aconit X°. 5 Pulver. Jes 
den Fag eins zu nehmen. Den 15. Suni. Das Kind befins 
bet fic) giemlich munter, das Fieber und die Schmerzen find 
gewichen und es bekommt Appetit. Gruͤner Schleimauswurf. 
Den 16. Suni Sulph. X°, worauf ſich vollends Alles gab. 

| 4, , 

Anton St. in W., Schreiner, 27 Fabre alt, Heine, 
ſchwaͤchliche Figur, blond, von erdfabler, ſchmutziger Geſichts⸗ 
farbe. Hoͤchſt leidender Blick, Furchtfambeit in feinem ganzen 
Wefen. Große Abgefpanntheit, Mattigkeit und Niedergeſchla⸗ 
genheit des Gemuͤths. Er iſt 3 Jahre verheirathet und Vater 
von einem huͤbſchen Kinde. Sein Vater liebte ſpirituoͤſe Ge⸗ 
traͤnke und ſtarb an Magenverhaͤrtung. Auch hier ſchien ſich 
ein aͤhnliches Leiden zu entwickeln, was aber mit Huͤlfe ho⸗ 
moͤopathiſcher Mittel verhuͤtet wurde. Bor 2 Jahren hatte er 
die Varioloiden, welche hie und da ihn gezeichnet haben. Die 
Krankheit dauerte 14 Tage und nachdem der Ausſchlag abge⸗ 
wartet war, kamen folgende Beſchwerden, welche ſich ſeit der 
Zeit immer mehr und mehr geſteigert haben und oft unertraͤg⸗ 
lich ſind. Es zog ihm in den Magen und beſonders iſt ſeit 
dem Sommer das Uebel ſehr arg geworden. Defter Magen⸗ 
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krampf; der Magen zieht ſich zuſammen, dann ſchwillt er wies 
der auf; druͤckender Schmerz oder taubes Gefiihl in der Magens. 
gegend. Defters, mitunter ſaures Aufftofen und Neigung zum 
Brechen, ohne daß eS dazu fomme. Beſonders find die Ma⸗ 
genbeſchwerden eine Stunde nach bem Eſſen beftig, wo dann 
der Magen oft wie eine Trommel ein paar Stunden lang ans ’ 
geſchwollen und ſchmerzhaft tft. Er ſchwitzt, wird dann eisfalt und 
windet und kruͤmmt {id vor Schmerzen. Wenn die Schmers 
gen nadlaffen, fo Follert es im Leth und es fommen dann rue- 
tus und flatus. Mandmal fommen gu den Magenfrdmpfen 
nod allgemeine Unterleibsframpfe, Golifen, welche den Leib 
ganz bineingiehens meiftend ift er aber von Winden aufgetries 
ben. Meiftens Stublverftopfung. Wei erfehlafften Bauch⸗ 
muskeln fihlt man den Magen etwas vorgetricben, angefpannt, 
einzelne Theile Harter und beſonders empfindlid beim Drude. 
Nachts ift er meiftens frey von den Anfallen und genießt einen 
rubigen Schlaf; am Dage hat er aber felten eine Stunde Ruz 
be. Dabei Engbriftigfeit und ein furger, trodner Huften. 
Mit| den Speifen muß er hochft vorfichtig fen und Spirituosa 
hat er nie geliebt. DHaufig Kopfſchmerz, befonders ein druͤcken⸗ 
der im DHinterfopf, mandmal ziehts aud in Vorderkopf und 
drehender Schwindel. Rrampfhaftes Biehen im Rien, in den 
Schulterblaͤttern, im linken Bein, Stiche in der linfen Hifte 
undim Knie. Die Beine find ſehr abgemagert und er ift febr 
ſchwach darauf. Gr bekam den 21. 25. und 31. Dec. 1835, 
Catbo veget. X™. und wurde dadurch gang Hergeftellt. 
5. 
Caroline J. in W., 9 Jahre alt, blond, fein gebaut, 
hat die Maſern gehabt und mehrere entzuͤndliche Catarrhalfieber 
gluͤcklich uͤberſtanden. Qn der letzten Beit wuchs ſie ſebr ſchnell 
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und klagte oft uͤber die Bruſt. Den ganzen vorigen Winter 
hatte ſie, wie ihre 3 andern Geſchwiſter, einen ſehr boͤſen, zu⸗ 
ſammenfließenden, ſtinkenden Kopfausſchlag, der endlich ohne 
alle Mittel von ſelbſt heilte. Seit einem Jahre hat fie: fat 
alle 8 Wochen folgende Anfaͤlle: Mandmal in der Nacht oder 
am Tage ſchreit fie pldglid) auf, der Kopf und die Augen wer: 
ben roth, fie ſchlaͤgt mit ben Handen um fich, greift nach Bruſt, 
und Kopf und fyricht verwirrteds Zeug; fieht Figuren, alte 
haͤßliche Perfonen, weldhe ihr Furdht madhen. Der Kopf wird 
heiß, dev uͤbrige Koͤrper behdlt aber feine natuͤrliche Warme 
und die Finger werden wie frampfhaft eingezogen. Nach 1—5 
Minuten fommt fie gewoͤhnlich wieder zu fid) und Flagt uͤber 
Kopfſchmerz und krampfhaftes Zuſammenſchnuͤren der Bruſt 
und es tritt Schweiß, meiſt uͤber dem ganzen Koͤrper, ein. Ein 
paar Tage vor und nach den Anfaͤllen hat fie gewoͤhnlich Kopf: 
ſchmerz, Mangel an Appetit und Uebelfein. Jn der Zwiſchen⸗ 
zeit befindet fie fic) wohl. Auf Wurmmittel gingen einmal 2 
Spulwirmer weg, ohne daß e8 beffer wurde. Das Kind gleich 
der Mutter, welche an Bruſtkraͤmpfen leidet, febr und legtere 
hatte von ihrem 9. — 13. Sabre, wo fic) das Monatlide ent: 
widelte, aͤhnliche 3ufale, aber immer in der Nacht, Es war 
ihr dann wie Feuer vor den Augen, es lag ihr ſchwer im Kopf, 
fie ſchrie und ſchlug um ſich. Eine Zeit lang hatte ſie es jede 
Nacht und fuͤrchtete ſich, ins Bett zu gehen. Der Vater hat 
auch eine ſchwache Bruſt. — Der Puls iſt waͤhrend des An⸗ 
falls krampfhaft zuſamm engezogen und die Augen ſtehen nach 
oben. Den 10. und 17. April 1835. Kali carbon. X, 1838. 
Sie hat feit der Zeit keinen WAnfall wieder gehabt und befindet 
fic) ganz wohl. 

Here B. in S., 34 Jahr alt, verheixathet, unterfegter 
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Statur, bleiche Gefichtsfarbe, etwas leidendes atustehen. Sn 
feinem 11. Sabre hatte er Scabies und fpdter haͤufig Rheuma⸗ 
fi8men im linken Arm. Bor 4 Jahren hatte er ein entzuͤnd⸗ 
Vides Bruſtfieber. Seit die rheumatifden Schmerzen im 
Arme nicht mehr Commen, befonders feit einem Fabre, Flagt er 
liber Herzflopfen, eine zitternde Bewegung oder ein leifes Pochen 
deſſelben, vorziiglid), wenn ex ſich raſch bewegt oder von irgend 
einem AffeFte aufgeregt wird, Wenn es ihn uͤberfaͤllt, mus er 
fid) an etwas fefthalten, er bekommt Schwindel und ein ohne 
machtaͤhnliches Gefuͤhl. Appetit und Stuhlgang ſind gut. 
Den 18. Mary 1837 Coceul. X°. 3 Pulver, jeden 4. Tag 
eins gu nebmen. Nach dem 2. Pulver bekam er ded Nachts 
heftiges Lariven, das Uebel verlor fic) und er hat feit der Zeit 
nichts wieder geſpuͤrt. 
7. 

Catharine T., 36 Jahre alt, unterſetzte Statur, von 
den Pocken zerrißnes Geſicht, erdfahle, ſchmutzige Geſichtsfarbe. 
Tribe Gemuͤthsſtimmung. Schon ſeit vielen Jahren hat fie 
gelitten und viel gebraucht, ohne daß ſie beſonderen Erfolg und 
Huͤlfe davon geſehen haͤtte. Ihre Menses fließen unordentlich, 
oft ſehr ſtark, 8—10 Tage lang; daneben hat ſie ſchon laͤn⸗ 
gere Zeit immer Hoͤmorrhoidalknoten am After, welche viel Blut 
entleeren. Ihre Verdauung iſt haͤufig in Unordnung; kein 
rechter Appetit, Magendruͤcken, Magenkrampf, ſaures Aufſto⸗ 
ßen; ſauren, faden Geſchmack im Munde; Diarrhoe und Ver⸗ 
ſtopfung mit einander abwechſelnd. Oft, beſonders bei Tem⸗ 
peraturwechſel, gichtiſches Reißen in allen Gliedern, haͤufig 
Kreuzſchmerzen, reißende Kopf⸗ und Zahnſchmerzen. Ge⸗ 
ſchwollenes, blutendes Zahnfleiſch. Haͤufig gichtiſche Hals⸗ 
entzuͤndung. Manchmal ein Jucken uͤber den ganzen Koͤrper, 
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wo dann da und dort auch kleine Bluͤthchen aufſchießen. Die 
Augen geroͤthet und entzuͤndet. Auf ein paar Gaben Sepia 
Xo. (den 24., 25. Juli und 4. Auguſt 1833.) verloren ſich 
alle dieſe Erſcheinungen und ſie fuͤhlte ſich ſo wohl, als ſie es 
in langer Zeit nicht geweſen war. 
8. 

Carl A, 40 Jahre alt, Kutſcher, verheirathet und Vater 
mebrever Kinder. Unterfebte Statur; gelbliche, unreine Ge⸗ 
ſichtsfarbe; an der Stirne oͤfter Ausſchlagsbluͤthchen. Schon 
ſeit mehreren Jahren leidet er des Morgens an Schleimwuͤrgen, 
welded fic) oft bis gum Erbrechen ſteigert. Den 30. Mov. - 
1834. Gr hat fic evFaltet und feit geftern heftiges Seitenſte⸗ 
chen, befonders rechts. Starkes Feber. Heftigem Schuͤttel⸗ 
froften folgt brennende Hige mit nacdfolgendem Schweiße. Sehr 
unrubige Natt. Der Kopf gan; eingenommen, daß er nicht 
aufredt im Bett figen Fann, die Augen glaͤnzend, feurig gerd- 
thet. Gelbliche, belegte, riffige, trodme Bunge,  Mitunter 
Poltern im Magen und in den Gedaͤrmen; 3ucen von der 
rechten Bruſtſeite nad) dem Unterleibe gu, daß der ganze Koͤr⸗ 
per erfchiittert wird. Große Niedergeſchlagenheit und Mattig- 
Feit. CStublverftopfung, rother, triber Urin. Morgens und 
Abends Acon. X° Den 1, Dec. Das Fieber und das Seitenz 
ſtechen find nicht mebr fo ftarf. Nux X°°, Den 2. Dec. Dad 
Sieber hat ganz aufgebirt. Kreuzſchmerzen. Er hat nod 
feine Deffnung gehabt. Nux X° Gr befam darauf Smal mit 
groper Erleichterung Oeffnung, und eine den 5. Dec. gegebene 
Doſis Sulph. X, ftellte thn vollends gang wieder ber. 

9. 

Chriftiane S. in W., 67 Sabre alt, unterfeste Sta⸗ 

tur, ſchwaͤchliche Conftitution. Jn ihrem 24 Sabre hatte fie 
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die Kraͤtze im hoͤchſten Grades ſpaͤter entwidelten: fic) gichtiſche 
Beſchwerden, welche ihr auch alle Finger ganz krumm gezogen 
haben. -Sie-hat heftiges, gichtiſches Kopfreißen, weldhes ihr 
Bag und Nacht Feine Mube laͤßt. Sie befam China X™, wor⸗ 
auf es fic) ſchnell gab, nachdem ſie ſchon 8 Tage fürchterlih 
gelitten hatte. 

10.. ae - : 

Frau MN. 51 Fabre alt, langgewachſen, ſchwaͤchlich, 
wurde laͤngere Zeit von cinem Stickhuſten geplagt, welder: ihe 
alle Nachtrube raubte. Man rieth thr in Effig eingemachte 
Sdlehen dagegen an, von welchen ſie auch viele’, zuletzt ſogar 
mit Den zerſtoßenen Kernen af.” Der Huften verlor fidy, aber 
fie beFam einige Woden darauf Diarrhoe, wobet hochſchwarze 
Maſſen, dicke Klumpen, coagulirten Blutes (Morbus niger 
Hippocratis) mehrere Tage lang abgingen. Sie hatte dabei 
etwas Leibſchmerzen, einen ſuͤßlichen Geſchmack im Munde, 
Neigung zum Erbrechen und keinen Appetit. In Folge dieſes 
kamen alle Symptome von ſtarkem Blutverluſte: Große Schwaͤ⸗ 
dhe; Leichenblaͤſſe, Schwindel, Dunkelwerden vor den Augen, 
ſchwacher, gitternder Puls. China 1V™, den 5. Tag wiederholt, 
that die herrlichſten Dienſte und fe erholte fic) wunderbar 
ſchnel. 
II. 

Chriſtoph N. in T., 29 Sabre alt, Schneider, verhei⸗ 
rathet und Vater von 2Kindern. Klein, mager, duͤrr, ſchwaͤch⸗ 
lich; blonde Haare; blaſſe, gelbliche Geſichtsfarbe. Unents 
ſchloſſenheit und Furchtſamkeit in ſeinem ganzen Weſen. Der 
Vater, 66 Jahre alt, leidet an Hoͤmorrhoiden ſehr ſtark. 2 von 
ſeinen Geſchwiſtern ſtarben an Kraͤmpfen und das aͤlteſte am 
Nervenfieber, welches er mit denſelben zu gleicher Zeit hatte. 
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Wor 3 Jahren lag ex 3 Woden lang an einem entzuͤndlichen 
Bruſtfieber darnieder und klagt fett der Beit uber die Bruſt. 
Selten fahlt ex Weber in derfelben, meiſtens iſt 8 cin Wunds 
heitsgefuͤhl in der ganzen Bruft, als wenn die Lunge ber dus 
fieren Luft ohne Schus ausgefest waren, fo daß ihm Sprache 
und tiefes Athmen angretft und wehthut. Bede Anftrengung 
und flarfe Bewegung bringt ihn aufer Athem und er geht 
mit Muͤhe feine 2 Stunden den Bag, Morgens hat er Huz 
fien mit Auswurf, den Bag aber ein kurzes Huͤſtchen und 
mitunter Blutfpuden. Beſonders war vor 27 Wochen der 
Auswurf vom Hellrothem, fdaumigten Blute fo ſtark, daß 
et binnen 14 Dagen nach feiner Sddgung wohl an 5 Maas 
verlor. Manchmal fpie ee auf einmal ein halbes Kaffees 
koͤpfchen reined, hellrothes Glut aus. Schmerzen hatte er 
dabei nicht, nur mitunter ein heißes Gefiihl, cin Warmwer⸗ 
ben in der Gruft. Seit einem Jahre bat ſich Braufen im 
rechten Obre-cingeftellt, was oft den gangen Kopf einnimmt, 
mitunter mit Klingen verbunden iff, und er hort fdwer auf 
bemfelben. Manchmal drehender Schwindel, Dunkelfein vor 
den Augen. Weiflicer, truͤber Urin: Appetit, Stublgang 
und Schlaf find gut. Große Mattigkeit, jede Bewegung greift 
ihn an. Seine Fieberberwegungen, aber immer ein Eleiner, 
gereigter Puls. Den 14. und 17, April 1836 Petrol. X°, 
Nach. dem erften Pulver Stechen am linken Schlafe, was fic 
den Hals herunter in die Schulter gog und unter den falſchen 
Rippen verlor. Den 17. Fam etwas Diarrhoe, welche 2 Tage 
anbielt, Den 22, und. 26. Sulph. X% Gr befindet fich viel 
wohler. Den 2.5. 8. 11. 15. 18. Mai Psorin X% Gr bes 
fam darauf etwas Sucen in der Haut, und erholte fic) bald 
fo, daß man feine Freude Saran hatte. Ucberhaupt ift Psorin, 
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wie ich fon fruͤher darauf aufmerkſam gemacht babe, oft cin 
herrliches Mittel in Bruftkrankheiten. Meiftens fommt bei 
feinem Gebrauch cin kritiſches Eranthem gum Vorſchein, oft 
febr ſtark und von anger Dauer, gegen das man nicht gleid 
mit einem andern Mittel gu Felde zichen darf. Mandmal 
bleibt es aber auch blos bei einen kritiſchen Schweiße, welder 
mitunter einen fpecififden Gerud bat. Wo Fein Mittel ans 
ſchlagen wollt:, half oft nod Psorin. 
oe 42, . . 

Marie G., 2 Jabr alt. Es war eit geſundes und 
munteres Kind und erft ſeit bem Impfen hat fich ein naͤſſen⸗ 
ber, puftuldfer Ausſchlag entwidelt,. welder: die ganze linke 
behaarte Seite des Kopfs, beſonders nach hinten, einnimmt 
und das linke Ohr und das Geſicht ergriffen hat. Das ganze 
Geſicht iſt geſchwollen, beſonders aber die Lippen, welche einen 
zuſammenhaͤngenden Grind zeigen. Auch am uͤbrigen Koͤrper 
fommen mitunter Puſteln gum Vorſchein. Dad rechte aͤußere 
und innere Auge iſt entzuͤndet und auf der Hornhaut ſind 
kleine Blaͤsſchen. Er hat Appetit, aber der geſchwollene Mund 
laͤßt nur fliffige Nahrung zu. Es wollen bie oberen Backen⸗ 
zaͤhne heraus und es hat mitunter Fieberbewegungen. Laxiren. 
Keins von feinen Geſchwiſtern hat Crusta lactea oder einen 
andern Ausſchlag gehabt. Den 18. und 20. Madr; 1836 Sulph. 
X. Den 29. Marz und 2. April Psor. X Den 12. 15. 18, 
April Tr. Sulph. Nachdem friher viele alloͤopathiſche Mittel 
vergeblid) angewendet worden waren, wurde bad Kind durch 
dieſe homoͤopathiſchen in kurzer Zeit vollſtaͤndig hergeſtellt. 
Zum Schluſſe noch Folgendes: Der Arzt muß die Na⸗ 
tur tuͤchtig ſtudiren, um zu ſeinem Heilzweck das Beſte zu er⸗ 
waͤhlen. Ich binde mich an kein Syſtem, wie ſich die allge⸗ 
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waltige Natur auch in keins, was ein ſchwaches Menſchengehirn 
ausgeheckt hat, einzwaͤngen laͤßt. Ich kurire in den einzelnen 
Faͤllen, wie ich es am zweckmaͤßigſten finde, und wende bald 
Decokte, bald Infuſa, Tinkturen, niedre, hohe und hoͤchſte 
Potenzen an. Ich habe hier Heilungsgeſchichten gegeben, wo 
nur hoͤhere Potenzen die goͤttliche Naturheilkraft, ohne die wir 
nichts vermoͤgen, unterſtuͤtzten, indem ich es fir das Hoͤchſte 
unſerer Kunſt halte, mit dem Einfachſten viel zu leiſten und 
Großes zu vollbringen. Moͤgen die Herren, welche ſich uͤber 
Hahnemann's einfache, naturgetreue Beobachtungen im eitlen 
Selbſtduͤnkel erheben, ihre eignen fruͤhern angeblichen Erfahrun⸗ 
gen annulliren und die Coryphaͤen unſerer Kunſt verhoͤhnen 
und mit unfauberem Spotte verfolgen, veraͤchtlich uͤber meine 
Erfahrungen, welche ic) mit Vorbedacht ohne alle Spebulation 
und Deutung und ohne allen Citatenwuft ſchmucklos gab, la⸗ 
chen: fo ift mir dieß voͤllig gleidgiltig. Sie ſehen burch 
bie Brille ihrer. oorgefaften Meinungen und fie werden mit 
ihren Schmaͤhungen laͤngſt vergeffen fein, wenn man noc mit 
Achtung und Dankbarkeit die Namen der Geweihten unferer 
Kunſt nennen wird. 


‘Die Thermen gu Wiesbaden, 
Pathogenetiſch⸗ therapentiſch. 


Vom 


g. S. Militaͤrarzt Apelt. 


In welchem Jahrhundert die Mineralquellen gn Wiesbaden 
entdeckt worden und wie man zur Kenntniß ihrer Heilkraͤfte 
gelangt iſt, davon ſchweigt die Geſchichte. Nur ſo viel iſt 
uns bekannt geworden, daß ſchon im Jahr 371 nach Chriſti 
Geburt der Kaiſer Valentinian den befehdeten Koͤnig Ma⸗ 
crian im Bade zu Wiesbaden uͤberfallen und gefangen neh⸗ 
men wollte, daß Plinius in ſeiner Historia natur: Lib. 31. 
Cap. 2. ſchon 3 Jahrhunderte fruͤher fagt: „Sunt et mattiaci 
in Germania fontes calidi trans Rhenum, quorum haustus 
tridue fervet, circa marginem vero pumicem faciunt aquae,“ 
und daß aud) Dacitus ihrer erwabhnt. Andere Beweiſe, daß die 
Romer diefe Quellen gefarmt und benugt haben, geben und 
die, im Jahr 1783 bei Erbauung ded jebigen Badehauſes, der 
Ardhiv. XVII. Band I, Heft. "10 


‘ 


* 
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Schuͤtzenhof genannt, aufgefundenen roͤmiſchen Bader, deren 
Boden mit vortrefflich gebrannten Platten belegt und mit 
dem Stempel der 12ten Legion begeichnet waren.  Wollte 
man aus diefen Beweifen auf die Bekanntſchaft nur Ciner 
Quelle ſchließen, fo widerlegen dieſes mehre, bids in die neuere 
Beit bet Crbauung verfdiedener Badehaͤuſer aufgefundene 
roͤmiſche Mauerwerke und Subftructionen, von ddten Gufs 
mauern umgeben, 

Nach diefen UrFunden find, ſchon in der alteften Zeit, die 
warmen Quellen alle in geringer Entfernung von einander, 
und zwar alle am fibliden Abhange des Taunus, zu Tage 
gefommen, wo ſie die tiefſten Puncte des Bodens einnehmen. 
Vielleicht auch in eben ſo kurzer Entfernung von einander neh⸗ 
men die verſchiedenen Quellen ihren Urſprung, ſonſt wuͤrde 
wohl der quantitative und qualitative Unterſchied i in Tempera⸗ 
tur und chemiſchen Beſtandtheilen nicht fo gering ſein. 

Die Waſſermenge, womit 12 warme Mineralquellen einige 
20 Badehdufer mit. Bade⸗ und Trinkwaffer hinldnglid vers 
forgen, betragt in 24 Stunden 84,092 Gubiffug. Das Trink⸗ 
wafjer wird in Roͤhren den Badezellen gugeleitet, und dieſes 
wird nur von denen benugt, welche waͤhrend ded Badens trins - 
fen wollen. Der gewoͤhnliche Srinfbrunnen, an welchem ſich 
alle Curgaͤſte vereinigen, iſt der Kochbrunnen. 

Die in vergangenen Zeiten feſtgefaßte Meinung, die Heil⸗ 
wirkungen des Mineral⸗Waſſers in Krankheiten ſeien von den 
einzelnen im Waſſer enthaltenen Saͤuren und Baſen abhaͤngig, 
bewog zu chemiſchen Unterſuchungen, wobei ſich jedoch nie ein 
fruͤher gefundenes Reſultat wieder herausſtellte, im Gegentheil 
groͤßere oder geringere Abweichungen ſich ergaben. So fand 
z. B. Ritter die Temperatur des Kochbrunnens gu 151° F. und 
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die Quelle des Schuͤtzenhofes zu 117° F., waͤhrend Rabe und 
Kaſtner in wiederholten Meffungen die heißeſte Quelle mit 
56° R= 158°F., die mindeftheife mit 38'/,° RIi 180 FF, an 
dem Ausflug aus dem Berge fanben. 

| An Hemifhen Beftandtheilen fand Ritter in einem buͤr⸗ 
galichen Pfund: 

ſchwefelſaures natrum $2 Gran. 
ſalzſaures natrum 467, = 


⸗ Kalk SA « 
fhwefelfauren Ralf $2 ⸗ 
foblenfauren Ralf 12 3 
faljfaure DBittererde 43 = 
foblenfaure Bittererde $F ⸗ 
Thonerde 13 ⸗ 
Extractioſtoff Qf, 3 
Gifenoryd i, ⸗ 


foblenfaureds Gas 54 Cubikzoll. 

Aud will ex 0,000082 falzfaures Eiſen und 0,000651 
RiGelerde, nirgend aber freie Goda gefunden haben. 

Lade und Kaftner, von denen jeder fich einer andern, kei⸗ 
ner aber Ritter’s Methode bedienten, gewannen aud) a andere 
Refultate. 

Aus dem Kochbrunnen, fo wie aud aus allen den ander 
Huellen fteigen immerwabrend Gasblafen auf. Diefe find nag 
Kaftners Anficht nicht ſowohl der Hige bes Wafers, fondern 
entwebder befondeenGasquellen, oder— wads weniger wahr⸗ 
ſcheinlich — ber von Außen in die Erde gedrungenen atmos: 
phaͤriſchen Luft zuzuſchreiben, die durch die oxydirbaren Sub⸗ 
ſtanzen ihres Sauerſtoffs beraubt fet. 

Daß nach der Meinung Einiger bei den meiſten Quellen 

10 * 


4 
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die Verfchiedenheit der Temperatur nicht urfpringlid), fondern 
burch den kuͤrzern ober laͤngern Lauf entftanden fei, Fann den 
Heiltraften weder cine andere Richtung, noe) eine groͤßere oder 
’ geringere Intenfitdt verfdaffen. Daß nad) vielfaden Beob⸗ 
achtungen die Semperatur yu jeder Jahres⸗ unk Tageszeit, 
bei jeder Garometerhohe und Witterung ſich giemlid) gleich⸗ 
bleibt *), woraus auf eine tmmergleiche Warmeerzeugungsquelle, . 
und auf febr geringe Warmeleitung bes. Waſſers felbft gu 
ſchließen fein fol, verdient — nach meiner Anſicht — eine 
groͤßere Beruͤckſichtigung. 

Dieſe Analyſen verlieren in therapeutiſcher Hinſi cht da⸗ 
durch ſehr an Werth, daß die Waſſerbeſtandtheile der Miners 
wafjer mehr eit natuͤrliches Ganges -bilden, ein unnadj- 
ahmbares Natur-Erzeugnif, was in den Wieshadner Duellen 
einer, an vielen Ergen reichen Schieferformation und wahrſchein⸗ 
lic) dem innig damit vereinigten, Porphir = Steinfohlen:Gebirz 
ge (woraus der Kern bes Gebirges gebildet) zuzuſchreiben iff, 
Dieſes nathrlide Ganze muß bet dem Analyſiren erft durch che⸗ 
miſche Reagentien in Einzelnheiten gewaltſam zerlegt, oder 
durch die bei der chemiſchen Zerlegung angewendeten Reagentien 
zu obengenannten Saͤuren und Baſen geſchaffen werden, wie 
auch Hr. Medizinalrath Dr. Peez in ſeiner Darſtellung von 
Wiesbadens Heilquellen pag. 47. ſagt: „Die Ergebniſſe dev 
Analyſen der Mineralquellen uͤberhaupt, obgleich von beruͤhm⸗ 
ten Scheidekuͤnſtlern, gewaͤhren doch keine klare Anſicht, weder 
pon den unbeſtreitbaren ſogenannten Beſtandtheilen im Allge⸗ 
meinen, noch von der Art der Verbindung der Baſen und Saͤu⸗ 


*) Ich habe einigemal den Kochbrunnen beim Trinken heißer und mit 
mehreten Daͤmpfen umgeben, gefunden, 
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ren unter ſich. Here Hofrath Kaftner felbft findet es hoͤchſt 
wahrſcheinlich, Daf, wenn uͤberhaupt Cingelfalge in 
den Heilwaffer zu Wiesbaden eriftiren, dieſe bins 
fidjtlid) bes fdwefelfauren Kalks und falzfauren 
Kalks (und aud) des Kochſalzes und Glauberfalzes) darin 
abweiden, daß eigentlid) gar fein ſchwefelſaurer Kalf, 
fondern ftatt deſſen ſalzſa urer Ralf und fhwefelfaures 
natrum gegeben find, der fic) erft beim Eindunſten wedfelfeitig 
gu: ſchwefelſaurem Kalk und faljfaurem natrum zerſetzen. Er 
zweifelt an der Exiſtenz eines Cingelfalzes in ber Therme, glaubt 
vielmehr, aus dem, was die Analyfe lehrt, ſchließen ju Fonnen, 
baf fammtlide Salgbeftandtheile de8 Waffers ju Ein em Salze 
verbunden fein. Hieraus ift mit guten Gruͤnden die Anſicht 
durchzufuͤhren, daß das Mineralwafféer aus gar keinem Salze 
beftehe, fondern ein lehendiges Ganze fey, welches als folded 
ber Scheidekunſt erft dann zugaͤnglich wird, wenn die Cinheit 
zerfallen und die getrennten Glteder r cosmiſchen Kraften unz 
terliegen.” 

Nicht fo find die Gemiſche — _ auf aͤrztliche Anordnungen 
in den Apotheken bereitet — als Ganzes, wenigſtens nicht als 
natuͤrliches Ganges, als unnachahmbares Natur⸗Erzeugniß, 
anzunehmen, denn dieſe in der Zuſammenſetzung befindlichen 
Einzelheiten gehen gwar mit den ihnen: zunaͤchſt verwandten 
Beftandtheilen binair, und. trindr-Verbindungen ein und bilden 
dadurch ein Andres, ſehr oft ein dem Urfpriingliden ganz unz 
aͤhnliches Argneymittel, aber es wird in folden Gemiſchen nie 
die innige Vereinigung ber Beftandtheile unter fid) felbft fein, 
fie werden leichter getrennt werden koͤnnen, trennen fic) nicht 
felten felbft ohne 3uthun im Arjneiglafe. Setzen wir alle 
durch chemifche Analyfen im Kochbrunnen⸗Waſſer gefundene 
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me befinden, welde bem Gefihl weit angenebmer und beles 
bender, gdrtlichen Derfonen nicht fo beifend erſcheint, ald die 
Hike kuͤnſtlich erwaͤrmten Waſſers ift, und man fann, wenn 
aud nidt auf etnmal, dod in kurzen Zuͤgen ein Glas voll | 
ausſchluͤrfen, obne fidh den Mund gu verlegen. 

Daß die angenehm belebenden Eindruͤcke, welche das Mis 
neralwaffer auf den menſchlichen Organismus dufert, nidt 
allein Beweis geben, daß der Quelle eine eigenthuͤmliche Lez 
benstraft innen wobnt,*) wodurch fie dem Waffer eine Begeis 
fligung mittheilt, durch welche die Bitalitdt des Koͤrpers eine 
hoͤhere Aneignungsfaͤhigkeit gu den arzneilichen VBeftandtheilen 
de8 Wafers empfangt, ſcheint nicht gu bezweifeln. 

Die Wiesbadner Therme foll verfdiednen Verfudhen gu 
Folge viel langſamer erkalten, daher auch viel ſpaͤter gefrieren, 
und erkaltetes Mineralwaſſer durch Beimiſchung von heißem 
reinen Waſſer nie die zu erwartende Temperatur bekommen, 
welches reines heißes Waſſer kaltem reinem Waſſer oder kuͤnſt⸗ 
lichen Salzloͤſungen mittheilt. 

Abgeſchnittene vegetabiliſche und animaliſche Theile bringt 
dieſes Mineralwaſſer mittelſt ſeiner eigenthuͤmlichen Waͤrme 
zur ſchnellen Aufloͤſung und bleiben in wohlverſtopften Flaſchen 
lange vor dem Verderben bewahrt. Das Wiedcraufleben eis 
niger Blumen im Wiesbadner Mineralwaffer, ift nach Kaſtners 
Theorie theils der fuͤhlbaren Waͤrme (in diefer Hinſicht jedem 
andern warmen Waſſer gleichwirkend), theils der langſamen 
Waͤrme⸗Entlaſſung, theils auc) wohl der Miſchungs⸗Elektrici⸗ 
taͤt zuzuſchreiben. 





) Medizinalrath Dr. Hees fagt: Das Walfer enthalte einen eigen⸗ 
thuͤmlichen Brunnengeiſt. 


— 
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Sobald das heiße Mineralwaſſer nur kurze Zeit Cielleicht 
kaum 3 Stunde) dem Zutritt atmosphaͤriſcher Luft preisgege⸗ 
ben iſt, bildet ſich auf deſſen Oberflaͤche das Badehaͤutchen, 
welches nach Ritters mehrmaligen Verſuchen mit Saͤuren 
wahre Kalkerde (Kalkrahm), der Sinter aber, mit welchem das 
Waſſer alle Gegenſtaͤnde uͤberzieht, die es beruͤhrt, wahre Ocker⸗ 
erde ohne allen alkaliſchen Gehalt, blos mit wenigen Eiſenthei⸗ 


len gefaͤrbt, fein ſoll. Mac Kaſtner beſteht ver Ginter aus 


Eiſenoxyd, etwas kieſelſaurer Thonerde, vorzuͤglich aber aus koh⸗ 
lenſauxrem Kalk und Thonerde und wenigen ſchwefelſaurem 
Kalk. Er ſchmekt etwas geſalzen und fieht gelblich oder ocker⸗ 
farbig aus. Die mit der Hand oder etwas anderm von dem 
Badehaͤutchen entbloͤßte Stelle des Waſſers wird nicht wieder 
mit dieſem uͤberzogen. 

Die meiſten Quellen in Wiesbaden geben helles, durchſich⸗ 


tiges Waſſer, was nur bei Einigen ins gelblich graue ſpielt. 


Der Geruch aͤhnelt ſehr dem von gekochten, bald geoͤffne⸗ 


ten Eiern, oder dem Kalk, wenn man ihn waͤhrend des Auf⸗ 


brauſens in ber Ferne riecht. 

Die Anwendung des Waſſers geſchieht theils durch Baͤ⸗ 
der, theils laͤßt man es trinken; in beiden Anwendungsarten 
kann dasſelbe ſeine Heilkraͤfte verſchieden entwickeln, indem die 
durch die innige Vereinigung der chemiſchen Beſtandtheile mit 
der Waͤrme entſtandene eigenthuͤmliche Lebenskraft der Quel⸗ 
len, oder der (von Dr. Peez ſo benannte) Brumengeiſt allſei⸗ 
tig den Organismus zu ergreifen vermag, und der Vitalitaͤt 
des Koͤrpers eine hoͤhere Aneignungsfaͤhigkeit zu den arznei⸗ 
lichen Beſtandtheilen des Waſſers mittheilt. 

Von den verſchiedenen chemiſchen Beſtandtheilen ſind 
Kraͤfte mancherlei Art im Waſſer enthalten, welche mannich⸗ 


— 
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fach, jedoch individbuel ben Organismus ergreifen und deſſen 
Naturkraft zur Selb(thilfe auffordern koͤnnen, auf die vegetaz 
tive Sphdre bed Organiémus aber ihre indivionellen Wirkun⸗ 
gen vorzuͤglich dann entwideln, wenn dad Wafer getruntew 
wird, weil ohne. 3weifel bie Affimilationsorgane, und unter 
dieſen vorzuͤglich der Magen, fir diefe arzneilichen Krdfte eine 
groͤßere Aneignungsfaͤhigkeit befigen, als die Haut, welche die 
arzneilichen Beruͤhrungen dem Affimilationsapparate erſt mits 
theilen muß, folglich wittelbar wirkt. Aud) ſcheint mir beim 
Trinken des Brunnens der Affimilationsapparat mehr arjnets 
lide Beftandtheile vom Waffer an fic gu ziehen. 

Bietet das Hautorgan den Heilfraften des Mineralwafs 
fers auch cine empfindungsdrmere Beruͤhrungsflaͤche dar, als 
bie ift, welde den Verdauungsapparat begleitet, fo erfegt die. 
grifere und ausgebreitere Flaͤche mit den. unzaͤhligen Nervens 
verzweigungen und den unendlid vielen vendfen Endigungen it 
vieler Hinficht jenes wohl hinlaͤnglich, fo wie mittelft der uns 
endlich vielen Doren auch die Aufnahme materieller Theile ded 
Mineralwaffers moͤglich ift. Iſt zur Tilgung der Krankheit, 
aufer den bymanifden Krdften auch) mehr oder weniger mas 
terieller Geftandtheil des Mineralwaffers erforderlid, dann ift 
die Anwendung deffelben als Bad ohnſtreitig bem Trinken 
vorzuziehen, weil beim Trinken mancherlei Contraindicationen . 
zuweilen Einſchraͤnkungen gebieten. 

Die Thermen wirken nicht auf einzelne Organe, ſondern 
wecken vorzugsweiſe die Lebenskraft im Geſammtorganismus 
durch ihre allgemein einwirkende Kaft. 

Die Wiesbadner Mineralquellen ſind vorzugsweiſe bei 
Krankheiten heilſam, denen geſtoͤrte Reproduction zum Grunde 
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Aiegt. Ihre Hauptwirkungen geigen ſich hauptſaͤchlich in nach⸗ 
fiehenden Gebilden, al8: | 

1) Die innormale Hautfunction wird zur Normalitdt ge⸗ 
bradt, indem die dabin abgelagerten, krankhaft verdnderten 
Stoffe, fo wie Verbildungen der Haut (wenn felbige nidt 
ſchon 3u lange und in gu grofen Verhaͤrtungen befteben) entz 
fernt, wie z. B. Sympt. 293 bis 296; gaͤnzlich feblende, ober 
au geringe Hautausdinftungen hergeſtellt oder vermehrt wers 
den, Sympt. 320. u. f., profuße, dem Koͤrper widernatirlide 
Schweiße vermindert und geregelt. 

Daber faft alle Formem.Gidht und Rheumatismen (bei 
welden fic nocd Fein Rnoten gebildet), das Heerverlaroter 
rheumatiſcher Leiden, fie moͤgen fich al8 Unterleibs:Verdauungss 
Nerven⸗ oder andere Uebel, Schwerbhdrigkcit, Klingen, Gaus 
fen, Braufen, Schmerzen in den Obren (fobald ſolche nicht 
pon Berhartungen und Vereiterungen im Gehdrorgan entftans 
den find) zeigen; fie moͤgen in leiſen Schmerzen eingelner Gee 
lenfe beftehen, oder bis zur allgemeinen Unthatigkeit und Vers 
kruͤppelung aller Glieder, Labmung, Steifigheit einzelner Glie⸗ 
ber und Gelenfe, felbft Andylofen (wenn diefe nicht gu ſehr 
verhaͤrtet find) gediehen fein, Heilung von diefen Quellen fins 
den. Metaftafen unter der Form chroniſcher Gicht, werden 
nicht ſelten geheilt. Auf innere Theile zuruͤckgetretene norma⸗ 
le, wie irregulaͤre, atoniſche, herumirrende oder unvollkommene 
Gicht, primaͤre und ſecundaͤre Lokalaffectionen finden in dieſen 
Quellen nicht ſelten ihr Heilmittel. 

Sind Krankheiten durch dieſe Quellen nicht ganz befiegs 
bar, ſo wird wenigſtens die Heftigkeit gemindert, oder die 
Moͤglichkeit gegeben, daß ſpaͤter angewendete zweckmaͤßige Arz⸗ 
neien mehre Beſſerung bewirken. 
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Hautkrankheiten verſchiedener Art (akute find ausgeſchloſ⸗ 
fen), Puſteln oder fogenannte Finnen, Neigung zu Erzeugung 
von Furunkeln ſind durch dieſes Waſſer heilbar. 

Kupferausſchlag im Geſicht, Leber⸗ und Sommerflecke 
finden nur zuweilen Hilfe. 

Die meiſten Arten der Flechten werden hierdurch geheilt, 
jedoch giebt es mehre Faͤlle, wo zwar die Flechten vergehen, 
aber bald wiederkommen, ſie laſſen ſich nicht durch die Farbe 
oder Form von den heilbaren unterſcheiden, aber in der Urſache 
ihrer Entſtehung mag ihre Unheilbarkeit liegen. 

Ebden ſo wird inveterirte Kraͤtze, fogenannte Kraͤtzflechte, 
nicht ſelten durch dieſes Waſſer geheilt. Bei beiden Arten von 
Krankheiten, Flechten und Kraͤtze, muß das ſpeciſiſche der Krank⸗ 
heit durch die ihnen zukommenden ſpecifiſch wirkenden Arzneien 
geheilt werden, die Mineralquellen dienen nur als Beihuͤlfe 
in hartnaͤckigen Fallen*). 

> Qn reiner Mercurialfaderie, mag das Bewegungss, Lyms 
ph⸗ oder Nervenfyftem vorzugsweiſe ergriffen, bei Vergoldern, 
chemiſchen Arbeitern, bei Bergbau⸗ und andern Gewerber, 
oder bet durch verderbliche Argneifunft Verquiftens ferner 
wo man nidt weiß, ob Syphilis oder Merfurialtrantheit zu 
befiegen iſt; fo wie bei Folgen langfamer Bleis, Kupfer= oder 
Arfenifvergiftungen, wirft Wiesbaden mit und ohne nadfols 
gender Gebrauch andrer, Arzneien beilfam. 

Die Frage, ob und wann Wiesbadens warme Mineral⸗ 
quellen in ſyphilitiſchen Krankheiten heilſam wirken, iſt nicht 
ſchwer zu beantworten. Primaͤre oder rein ſyphilitiſche Krank⸗ 

*) Im Hospitale in Wiesbaden erhielten die Krdgigen und die Sy⸗ 


philitifdmen Sulphur oder Merkur und badeten in dem Minerals 
waffer mit Erfolg. 
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heiten erfordern ihre ſpezifiſchen Arzneien, und werden nicht 
von ben Quellen gebeilts hat jedoch dex Koͤrper fiir die Gin: 
wirkungen merfurieller Arzneien nicht hinlaͤngliche Empfaͤnglich⸗ 
keit, widerſtehen Leiden andrer Organe oder Syſteme (vorzuͤg⸗ 
lich des Cymphſyſtems) den Heilwirkungen des Mercurs, oder 
find Krankheiten mit dex ſyphilitiſchen vereinigt, welche vom 
Mercur nicht zu heilen ſind, dann werden Wiesbadens Quellen 
dieſe Verſtimmung heben, die Receptivitaͤt flr Spezifika webs 
ken, die noch zugegen ſeienden Krankheiten heilen und zur Be⸗ 
dingung gruͤndlicher Heilung der ſyphilitiſchen Krankheiten 
werden, wenn nachher Mercurialia in Anwendung kommen. 

2) Krankheiten des Lymphſyſtems, wenn ſolche noch nicht 
vollkommen ausgebildet, ober als voͤllig ausgebildete ſcrophu⸗ 
loͤſe und rachitiſche Uebel nod) nicht zu lange beſtanden haben, 
werden haͤufig von den warmen Mineralquellen gehoben, groͤß⸗ 
tentheils gemindert. 

Sind allgemeine ſcrophuloͤſe Abzehrungen mit hectiſchem 
Fieber von den Heilkraͤften dieſer Brunnen nicht vollkommen 
zu beſiegen, ſo wird wenigſtens dem Fortſchreiten der Krankheit 
nicht ſelten Einhalt gethan. Eben ſo werden die verſchiedenen 
Auswuͤchſe der Knochen, Verkruͤmmungen des Ruͤckgrats und 
der langen Knochen, Winddorn und andre Verunſtaltungen, 
rachitiſche Caries in ihrem Fortſchreiten aufgehalten, zuweilen 
vermindert. In Folgen von Apoplexie, welche in Ergießun⸗ 
gen von Lymphe im Gehirn oder Ruͤckenmark beſtehen, und 
mit Laͤhmung und Zittern der Glieder verbunden ſind, iſt es 
wenig und nur erſt nach mehrern Monaten nuͤtzlich geweſen. 
Sind bei der weißen Knie-Geſchwulſt (ſie mag ſcrophuloͤſen 
oder gichtiſchen Urſprungs ſein) die Knochen und Baͤnder nicht 
zu ſehr degenerirt, ſo weichen ſie eben ſo wie aͤhnliche Glied⸗ 
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ſchwaͤmme, Knochenfraß, Steifigkeiten dee Gelenke, Verdre⸗ 
hungen verfdiedner Kdrpertheile, Laͤhmungen; Stodungen 
und Geſchwuͤlſte der Druͤſen, Stodungen in der Milz, Pans 
kreas und. vorziiglid) im der Leber, im Darmkanal angehdufte 
fcleimige, zabe, gallige und andre Unreinightiten, Stuhlver⸗ 
ftopfung, Ourdhfall, Vorfall bes Maſtdarms, Nierengries und 
Mierenfteine, Magenſchwaͤche, unterdridte Thatigkeit des Pforts 
aderſyſtems, Plethora abdomialis, Ablagerungen in dem Nes 
ge und Gefrdfe; Entartungen der Abfonderungen, welde 
bem Cingeweideorganen eigen find, Sdureerzeugung, abnorme 
Schleimerzeugung, Aſthma, Huften, Wurmkrankheiten, Sub⸗ 
ſtanzwucherungen einzelner Organe, Polypen und andre After⸗ 
produkte; Magenkraͤmpfe, Windkolik, Appetitlofigkeit, Druͤcken 
und Schmerzen in der Magengegend. Bei allen dieſen, ſo wie 
iiberbaupt bei ſcrophuloͤſen und. rachitiſchen Perſonen iſt vor⸗ 
zuͤglich neben dem Baden das Trinken der Mineralquellen 
nicht zu unterlaſſen. 

.Nervenuͤbel ſkrophuloͤſen Urſprungs und deren Folgen, 
Waſſerſuchten rheumatiſcher Art, oder von zuruͤckgetriebnen 
Ausſchlaͤgen entſtanden, Magenſchwaͤche, Schwermuth, Ges 
muͤthsverſtimmung, Gelenkwaſſerſuchten, Ruͤckenmarkswaſſer⸗ 
ſuchten, metaſtatiſche Exſudationen im Gehirn, Pſorophthal⸗ 
mieen, Verdunkelungen der Hornhaut, ſcrophuloͤſe Ausſchlaͤge 
und Unordnungen im Menſtruationsgeſchaͤft ſind Krankheiten, 
welche durch Brunnen und Bad bisweilen Heilung finden. 

3) Die zu ſtarken Functionen der Blutgefaͤße verbieten 
eigentlich die Anwendung der Wiesbadner warmen Quellen, 
indeſſen giebt es nicht wenig Ausnahmen, wo ihre ſehr vor⸗ 
ſichtige Anwendung von großem Nutzen war, und beſonders 
wird der Arzt, der nicht mit gu 'großen Maſſen heilkraͤftiger 
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Arzneien agirt, Sfterer Gelegenheit haben, die Urfache au ſtarker 

Gefasthatigkeit mit diefem Waſſer gu heben. Als Bad wird 

er es entweder gar nidt, oder in Dampfen, oder mit gewoͤhn⸗ 

lichem Waſſer gemifcht, oder in Falterer Semperatur, oder nur 

als Fußbad Sfterer aber innerlid) anorbnen, und dann ſtatt 

16 bis 24 Loth} nur mit weit Eleineren Mengen anfangen, daſ⸗ 

felbe aud) wobl verkuͤhlt und in ldngern Paufen trinfen laffer, 
und nur allmaͤhlig und mit groper Borficht die Quantitaͤt 

und Temperatur des Waſſers veraͤndern. 

Bu ſchwache Gefaͤßthaͤtigkeit oder unregelmaßigkeir im 
Kreislaufe, Congeſtionen nach Kopf, Bruſt (wenn ſolche fie⸗ 
berfrei ſind), Herzkrankheiten, Aſthma, Herzklopfen; drohende 
Entzuͤndung im Gehirn, Bruſt, Unterleib, conſenſuelle Bruſt⸗ 
Leiden, Haͤmorrhoidalhuſten, welcher theils trocken, theils mit 
coptdfem.Auswurf eines weißen, zaͤhen, grimen Schleims, 
mit aſthmatiſchen Beſchwerden, ja mit periodiſchem Bluthu⸗ 
ſten verbunden fein kann (bier darf nicht in Badeſaͤlen, wegen 
der Anfuͤllung derſelben mit heißen Daͤmpfen, auch nur lau⸗ 
warm gebadet werden); drohendes Beginnen der Verknoͤche⸗ 
rungen im Greiſenalter, ſtockende Hoͤmorrhoiden, Haͤmorrhoi⸗ 
dalanlagen, Plethora abdominalis, Blutſpeien, Blutbrechen 
werden ſicher durch die Heilkraͤfte dieſer Quellen geheilt. 

4) Hyſteriſche, hypochondriſche und aͤhnliche Aufre⸗ 
gungen des Nervenſyſtems, Laͤhmungen vom Schlagfluß, 
Gliederzittern vom Blitz oder von Gemuͤthsbewegungen, be⸗ 
ginnende Melancholie, Starrſucht, Veitstanz, Ohnmachten, 
Amauroſen, werden theils durch lauwarme und nur kurz⸗ 
dauernde, theils durch waͤrmere und laͤngerdauernde Baͤder, 
theils durch den innern Gebrauch des Brunnens geheilt, we⸗ 
nigſtens gemindert werden. Ein lauwarmes und nur kurze 


Beit dauerndes Bad wird das au febr aufgeregte Nervenfyftem 
befanftigen, calmiren, wabrend ein warmeres oder heißes, 
auch langere 3eit dauerndes Bad die verminderte, unterdrückte 
oder gleichſam geldbmte Nerventhatigkcit aufregen und beleber 
wird, 3u weldem Swed auch die Douche s, Tropf⸗ oder Gas: 
badder benugt werden fdnnen, an deren Vorrichtungen es in ben 
Badehaͤuſern nicht fehlt. 

Gegen Hypochondrie oder Hyſterie mit reiner ‘Reroens 
ſchwaͤche und RKrankeln des gangen Koͤrpers verdbunden, ‘haben 
diefe Quellen wenigſtens feinen Nugen. Epilepfien follen 
felten gebeilt worden fein, bingegen erzaͤhlt Dr. Ludwig v. Hors 
nigt in feinem Buͤchelchen: Wisbad fammt feiner wunderlichen 


= 


Eigenſchaft, herrlichen Kraft und rechtem Gebraud. Frankf. 


am Dt. 1637, die Heilung einer Baͤckersfrau, welche angefans 
gen von der grofen Seben am linen Fuß einen herauffteigens 
den Dampf zu fuͤhlen, welder, fobald er in die Gegend ded 
Herzené Fommen, die ſchwere Noth oder hinfallende Sucht vers 
urfact, daß fie niedergefunken, die Daumen eingefdhlagen, die 
Augen verwendet, den Kopf zerſchuͤttelt u. ſ. w. Diefelbe ift 
nad 2 oder 3 Badern von ihrer befdwerlichen Krankheit bes 
freit, hat noch mebre Sabre gelebt, und gefunde Kinder erzeugt.“ 

5) Kranfheiten des Muskel⸗ und Knocenfyftems, fo 
wie bie Erndbrung werden, Rullmanns Behauptungen 3u Fol= 
ge, wenigſtens nicht unmittelbar von den Heilfraften diefer 
Quellen ergriffen. Sollter aber nicht acute und chroniſche 
Rheumatismen, Verdidungen und foldhe Veranderungen der 
Muskelſubſtanz, wobei diefelbe felt, beinahe bart wird, Aufz 
loderungen der Gelenkknorpel, Anchyloſen u. dgl. Merkurial⸗ 
krankheiten theilweife oder gang entfernt werden Fonnen, und 
fiir die moͤglich feyende Einwirkung auf diefe Syſteme ſprechen? 
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6) Spezifiſch wirkt dieſes Wafer auf das Uterinſyſtem, 
inbem den Kreislauf und die natuͤrlichen Seeretionen mebr 
bethdtigt, mithin die tragen Functionen und Unthatigfeit in 
dieſem Organe, Muttervorfall, Stedungen und cine zabllofe 
Menge daraus entfpringender Leiden, Verhdrtungen, Scirrs 
hoſitaͤten, widernatuͤrliches Fettwerden, die flodende Menſtrua⸗ 
tion und daber entfiebende Bleichſucht, Hyſterie; dte mancher⸗ 
lei Leiden beim Erſcheinen und Berichwinden der Menftruation, 
die Kramypfe, Fluor albus, Gebmerjen u. a. m.; die unter: 
druͤckte, 3u ſparſame, gu feltene Menftruation, auc wohl nidt 
felten die Unfrudtbarfeit bet Webern, Anſchwellungen und 
Verdidungen der Haute des Uterus hebt und Abjceffe in den 
Dvarien allmdblig zur Heilung bringt, die toͤdtlichen Aus. 
gange der Garcinomen vergdgert, die fdymerghaften und bes 
ſchwerlichen Sufalle derfelben febr vermindert und dad Leiden 
febr erleichtert. Daf es zuweilen gu copidfe Menfiruationen, 
Mutterblutflufje und Aborten homodopathifdy heilen fann, ift 
nad) Sympt. 227, 228, 231, 236 zu erwarten, denn der Ein⸗ 
tritt lang unterdruͤckt geweſener Menftruation iff gewoͤhnlich 
ſchnell, und fo ſtark und mit heftiger Ergriffenheit des ganzen 
Gefaͤß⸗ und Nervenfyftems verbunden, daß er von Haͤmorr⸗ 
hagiuterie (wer gu unterfdeiden tft, und gewoͤhnlich erfolgt, 
wenn dergleidhen Perfonen bet heifer Witterung bald nach dem 
Bade den Korper ſehr erſchuͤtternde VBewegungen haben, z. B. 
im Wagen fahren, aud) Abortus follen ſehr leicht entſtehen, 
weshalb endlich, Vorſicht beim Gebrauch diefer Quellen ers 
forbderlich éft, bei Perfonen, welche fcwanger oder zu Gefags 
aufregungen ſehr geneigt find. 

7) Das uropoetiſche Syftem wird nist weniger vonlden 
Heilfraften diefer Quellen ergriffen, und Blafencatarrhe, Blut⸗ 
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barnen, Beſchwerden beim Uriniren, Saamenfluß, maͤnnliche 
Unfruchtbarkeit, Schleimfluͤſſe aus der Harnroͤhre oder Mut⸗ 
terſcheide, Verengerungen der Harnrdhre nach uͤbelgeheilten 
Gonorrhoͤen gehoben; Stein⸗ und Griesbeſchwerden gewoͤhn⸗ 
lich gelindert. Ganz kleine Steine und Gries ſollen auch nach 
dem Gebrauch dieſes Waſſers abgegangen ſein. 

Mie zahlreichen, hier aufgezeichneten, von aͤltern und 
neuern Aerzten uns zugekommenen Beobachtungen uͤberzeugen 
uns von den großen Heilkraͤften der Wiesbadner warmen Mi⸗ 
neralquellen, welche ſo vielſeitig und ſpezifiſch die geſtoͤrten, 
zuweilen auch wohl ganz aufgehobenen Functionen der Organe 
in ihre Normalitaͤt wieder zu verſetzen vermoͤgen; ſie machen 
und aber auch auf die Befindenszuſtaͤnde aufmerkſam, welche 
entweder den innern und aͤußern Gebrauch der warmen Quel⸗ 
len ganz verbieten, oder wenigſtens zu groper Einſchrankung 
und Vorſicht auffordern. 
—Bermoͤge der das Gefaͤß⸗ und Nervenſyſtem belebenden, 
aufregenden Wirkung heißer Mineralquellen iſt ſowohl der in⸗ 
nere als aͤußere Gebrauch dieſes Waſſers zu vermeiden: in 
allen fieberhaften, in den meiſten acuten Krankheiten, auch bei 
Gicht und Rheumatismen, ſo lange ſie noch von heftigem und 
regelmaͤßigem Fieber begleitet ſind, bei ſtark entzuͤndeten gich⸗ 
tiſchen, rheumatiſchen Localaffectionen; bei reitzbaren Conſtitu⸗ 
tionen, bei welchen die gelindeſten aͤußern oder innern Reitze 
ſogleich Fieber, Entzuͤndungen, Kraͤmpfe erregen; bei zu maͤch⸗ 
tig eingewurzelten ſcrophuloͤſen und rachitiſchen Uebeln mit 
bedeutender Verkruͤppelung und Unfoͤrmlichkeit des Koͤrpers 
und hectiſchen Fiebern; bei Mercurialkrankheiten mit hectiſchem 
Fieber und ſehr erhoͤhter Reizbarkeit. 

Starke Mutter⸗Hoͤmorrhoidal⸗ und andere Blutfluͤſſe, 
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felbft fon der Neigung hierzu, ſchadet der innere und dufere 
Gebrauch diefer Wafer, wenn vorzuͤglich allgemeine Schwaͤche 
ber feften, Aufldfung der fluffigen Theile oder algemein ſehr 
erhoͤhte, Reizbarkeit Urſache derfelbenift. Bedingen Krankheitss 
ſymptome, welche mit dieſen vereinigt ſind, den Gebrauch 
der Mineralquellen, ſo waͤhlt man die ſchwaͤchern, nicht ſo 
heißen Baͤder, gebraucht ſie in ſeiner Wohnung, ja nicht in 
den Badeſaͤlen, und verweilt nur kurze Zeit darinnen. Schon 
der gewoͤhnliche Hoͤmorrhoidal⸗ oder Menſtrual⸗Fluß, wenn 
er irgend ſtark iſt, geſtattet nur in ſeltnen Faͤllen den Ge⸗ 
brauch der Baͤder. 

In prinaͤr entzuͤndlichen Leiden der Bruſt, anfangender 
Schwindſucht, bei Neigung zu ſtarken Congeſtionen nach dem 
Kopf, drohendem Schlagfluß u.f.w. kann das Bad ſehr gez 
fdbrlicy werden, und ift gu vermeiden, wenn die Urſache diefer 
Leiden oder ihre Verwicelung mit andern Uebeln den Gebraud 
deffelben nidt dringend indicirt. 

Sn betradtlider reiner Schwaͤche der feften, in Auflds 
ſung der fluͤſſigen Theile, in reiner Atonie der Verdauungs⸗ 
organe und daber entftandenen Diarrhden und andern Anomas 
lien, in vein fcorbutifder allgemeiner Dyscratfie, werden diefe 
Ouellen als Bad nichts nigen, das Trinken aber, wenn es in 
den gewoͤhnlichen Mengen gefthieht, wird Nachtheil bringen. 

Waſſerſuchten, Anlage sur floriven Schwindſucht, Vers 
eiterungen innerer edler Organe, offer und verborgner Krebs, 
an irgend einem Theile bedeutender Knochenfraß, uͤberhaupt 
alle Krankheiten mit enorm erhoͤhter Reitzbarkeit, verbieten den 
innern und aͤußern Gebrauch ſtreng. 

Bedeutende Verhaͤrtungen und boͤsartige Scirrhoſitaͤten 
in den Unterleibsorganen, bedeutende Gallenſteine oder große 

Archiv. XVI. Vand I. Heft. 11 
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Goncremente in den Nieren und der Blafe werden ſowohl 
durchs Baden, als durch bas Trinken diefer Quuellen felten 
und wenig Hilfe finden. 

. Gang veraltete knotige Gidht, gang veraltete arthritiſche 
Lahmungen, wo die LebensFraft in den Nerven {chon ganz 
erlofcben, oder durch einen nidt gu entfernenden Druck oder 
mechaniſche Verlegung ihre Bhatigheit fir immer aufgeboben 
ifts geringes Schwinden geldhmter Glieder, finden hoͤchſtens 
einige Linderung. | 

Allgemeine, unvolfommne Laͤhmung bes ganzen Nervenz 
fyftems mit beftandigem Bittern aller Glieder, ftammelnder 
Sprache u. f. w. werden kaum gelindert werden. 

Gegen fluor albus mit confumirter Uebensfraft nach Aus⸗ 
fdweifungen, fo wie gegen den nach vielen und often Wochen⸗ 
better bilft es nicht. 

In den erſten und legten Monaten der Schwangerſchaft 
vermeidet man den innern und dufern Gebrauch diefer Wafer 
miglid(t; iff aber Neigung zu Feblgeburten und Mutterblut- 
fluffen gugegen, dann ift ber Gebrauch diefer Waͤſſer ftreng gu 
vermetden. 

Pollen wir die uns zugekommnen Veobadtungen, durch 
welde wir unterridjtet find, gegen welde Rrankheiten die 
warmen Mineralquellen Wiesbaden heilfraftig wirken, welche 
Krankheiten uns deren Anwendung ganz verbicten. oder zu 
grofer Vorficht bet ihrer Anwendung auffordern, zweckmaͤßig 
benugen, dann wird e8 uns nicht unwidtig fein, die gewoͤhn⸗ 
lide Gebrauchsweiſe der Quellen als Bader und Trinkbrunnen 
gu Fennen, um darnach diejenigen Abdnderungen in den Anord⸗ 
nungen machen gu fdnnen, von denen der Curgaſt die groͤßtmoͤg⸗ 
lichfte Hilfe exwarten, die Nachtheile hingegen vermeidert Fann. 
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Die Curgaͤſte gebrauden entweder den Kochbrunnen zum 
Trinken, oter die Badequellen allein, oder wenden beides guts 
gleich an. | : 

Das Trinfen de8 Kochbrunnen regt die Secretionen, daz 
durd den Berfliffigungsproces in den Gebilden ded Unterlei⸗ 
bes an und wirkt auf folche Weife durch Entziehung und Aus⸗ 
leerung, fo wie auch herabftimmend, wobei vorzuͤglich der ors 
ganifche Ertraft (der in bem Waffer enthalten) von großer 
Wichtigkeit fein fol. Die Trinkkur bekaͤmpft direct den Franks 
haften 3uftand, in dem der ganze kohlenſaure Gebalt, der mit 
. dem innigen Gemiſch dev eigenthuͤmlichen Krdfte des Wafers 
genau verbunden, das Leben innerer Organe intenfiver und 
maͤchtiger ergreifen Fann. Die Wirkungen vom Trinken des 
Wafers find demnacd von denen, welche fid) urd) das Baden 
entwideln,. nicht weſentlich verfchieden, befonderd aber ift das 
Trinken dem Gebraucy des Bades vorgusiehen, wenn dic Quans 
titdt des Waſſers ſehr gering und der vom Bade ausftrdmende 
Dunft vermieden werden foll. 

Jn der Kegel trinkt man bas Waſſer fo warm, als es 
vom Grunnen fommt, befonders wenn dte Function der Haut 
oder ber Harnwerkzeuge vorzugsweiſe bethatigt, mit verkuͤhl⸗ 
tem Mineralwaffer vermifcht laͤßt man e8 dann trinken, wenn 
die Darmausleerungen vermehrt werden follen. DHingegen hat 
bei mebhrern Gurgaften, auc) bet mir felbft, das auf folde Art 
abgekuͤhlte Mineralwaffer geringere und feltnere Stuhlauslee⸗ 
tungen sur Folge gehabt. Auch wird es von Allen am liebs 
ften ſehr warm getrunfen, wenn die aͤrztlichen Anordnungen 
nicht dDagegen find, und es ift merfwurdig, von welden hohen 
Waͤrmegraden das Waſſer mit Wohlbehagen getrunken wird, 

11* 
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waͤhrend viel niedere Grade gewoͤhnlichen Waffers die dufere 
Haut verlegert. 

Der dev reinen, ſchwachen, ſtarkgeſalzenen Kalbfleiſchbruhe 
entfernt aͤhnelnde Geſchmack iſt den wenigſten Perſonen zuwi⸗ 
der, und wird aus dieſem Grunde der Brunnen von den Mei⸗ 
ſten ohne alle Beimiſchung getrunken; doch bedienen ſich auch 
Einige eines Zuſatzes von Milch, Fleiſchbruͤhe oder loͤſen 
Bouillontafeln, Zwieback 2c. darinnen auf, aud) Taback habe 
ich bei dem Trinken rauchen ſehen. 

Die beſte Zeit zum Trinken iſt recht fruͤh und ehe man et⸗ 
was genoſſen bat. Man ſchluͤrfet in kurzen Zuͤgen und lang⸗ 
ſam, gewoͤhnlich in einem Zeitraum von 5 bis 10 Minuten ein 
Glas abgekuͤhltes oder heißes Waſſer ein, wartet ſodann 10 
big 15 Minuten, ehe man mit einem en oder 3ten Glaſe ans 
fangt, trinft in der Regel den erſten Dag 1 bis 2 Glafer von 
6 bis 8 Loth Gebalt, und fteigt alltaͤglich in der Zahl der Glaͤ⸗ 
fer bis 3u 1 aud) 5 Bouteillen (2 Pfo. Gehalt). Waͤhrend 
dem Trinken fowobl, als aud) nocd 1 Stunde nad dem lesten 
Glaſe, geht man langfam fpagieren, fo daß man dabei nicht ers 
miiden darf. Dafige Aerzte verordnen nicht felten noc Zu⸗ 
fage von Urgneien, oder laſſen den Tag ber Argnei nehmen. 

Aud Nachmittags, wenn die Berdauung ziemlich beens 
digt iff, trinft man in ber Regel wieder, jedod) nur halb fo 
viel ald friih und unter denfelben Bedingungen. 

Mie leicht es ift bet ſehr Volblitigen, 32 Congeſtionen 
geneigten, febr vetgbaren und empfindliden Perfonen das quan⸗ 
. titative Verhaͤltniß 3u vermindern, und den Brunen oft nod 
in denjenigen Krantheitsfallen trinken gu lafjen, wo Gegenan⸗ 
zeigen gu feinem Gebraudy obwalten, ift hiernach leicht einzu⸗ 
feben, und oft mag der Grund in dem Nebengebrauch der Arz⸗ 
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neien liegen, wenn bie BWirkungen bes Brunnens nidt er⸗ 
wuͤnſcht find, und der Curgaft weniger oder gar nicht befries 
digt, den Ort wieder verlaͤßt, den er anfangé mit fo grofen 
Hoffnungen beſuchte. | 

Hat man nad dem letzten Glafe des Brunnens nod eine 
Stunde lang, aud wohl nod ldnger, durd langfames Spas | 
zieren fic) die nothwendige Bewegung gemadt, und dem Wafe 
fer die gehdrige Zeit gu Entwidelung feiner Heilwirfungen 
geftattet, dann verlangt gewoͤhnlich jeder Kranfe nak dem 
Genuß eines leichten Fruͤhſtuͤks, und trinkt nun entweder 
Mild, Cacao oder Kaffee, wozu man aber nur wenig effen darf; 
febr vortheilhaft fir das Befinden ift e6, wenn nodmals ein 
nidt ermuͤdender Spasiergang unternommen wird, bei welchem, 
ba das Mittagseffen gewoͤhnlich erft um 1 Uhr, das Brunnen⸗ 
Trinken aber (chon frih um 5 Ube beginnt, nicht felten nod 
ein Fleines Fruͤhſtuͤk genofjen wird, ehe man zur Mittags⸗Ta⸗ 
fel fic) begiebt. 

Mit den BrunnentrinFen des Abends hat man fic) eins 
zurichten, daf die Zeit des Trinkens erſt nach bald vollendeter 
Verdauung der Mittagskoſt, aber auc) noc) 1 bis 2 Stunden 
bor dem Abendeffen beobachtet wird, und die Verdauung der 
Abendfoft vor dem Gehlafengehen beendigt wird, um nidt Gee 
legenbeit zur Storung des Nadhtfclafs gu geben. 

Curgaͤſte, welche beim Frinken des Mineralwaffers gus 
gleidy auc) das Bad gebraudyen, baden gewoͤhnlich fruh 1 St, 
nach Dem Brunnentrinfen, bevor fie das Fruͤhſtuͤck genießen, 
verweilen anfanglich felten iber + Stunde lang, oft nod) kuͤr⸗ 
gere Beit in denfelben, und nur allmablig verlangert man bet 
den folgenden Baͤdern den Aufenthalt im Waffer bis zu . 
aud 1 Stunde, jedoch hat v. Hoͤrnigh aud bié gu 3 Stunden 
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Aufenthalt im Babe angerathen, was aber jest wohl Nie⸗ 
mand mebr verordnet. Grleidet das Befinden de3 Curgaftes 
beim taglid einmaligem Vaden und Brunnentrinken fehr ges 
ringe oder gar keine Verdnderung, dann laͤßt man aud nod 
Nachmittags baden. Im Gegentheile und gwar in den meiz 
ften Fallen wird beim VBrunnentrinfen niht alltdglich, fondern 
wodentlid) nur. 2 bis 3 mal gebabdet. 

Die Anwendung diefes Wafers als Bad ift ohnftreitig 
die dltefte und ausgebreitetſte Gebrauchsart und die in ben Bas 
deanftalten getroffenen Ginridtungen befriedigen alle Erfors 
derniſſe. Vorzuͤglich ift far Vermeidung aller Erkaͤltung geforgt. 
Gin jedes Badehaus hat Cine, Cinige auch 2 große Badehals 
len, in welche man, obne fid) der Luft auszuſetzen, unmittels 
bar aus dem Bimmer gelangen Fann. Aus vielen Wohnzim⸗ 
mern fteigt man nur mittelbar ing Bad, fo daß man auch im 
Winter ohne Nachtheil baden kann. 

Der Badefaal oder die Badehalle befteht aus 2 Reihen 
Badern, welde in der Regel in der Lange beds Saals dict 
neben einander liegen, durch hohe Bretwande ober duͤnne 
Mauern von einander gefhieden und durch Thiren verſchloſſen 
find. Sn bem Curhaufe gu den 4 Jahreszeiten ftellt jedes Bad 
cin vollſtaͤndig abgeſchloſſenes, elegant eingerichtetes Zimmer⸗ 
chen dar. Mehre find mit Defen verſehen und eine bequeme 
Treppe fihet aus bem Wohnzimmer pinein. 

Zu Befriedigung einer großen Anzahl Badegaͤſte find ges 
gen 700 Bader, ohne die Wannenbdder, eingericdtet, und ohn⸗ 
gefabe 800 Simmer fir Curfremde in den eigentlichen Bade⸗ 
haͤuſern. Außerdem koͤnnen aud in den Wohnungen folde 
Perfonen baden, deren Koͤrper⸗Empfindlichkeit ſehr hoc) geſtei⸗ 
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gert iff, ober welche den in den Badehdufern befinbliden Waſ⸗ 
ſerdunſt vermeiden muͤſſen. 

Reſervoire zum Abkuͤhlen des Badewaſſers koͤnnen nicht 
in allen Anſtalten angebracht werden, weil in denen, welche 
in der Gegend der Stadt ſind, in welcher die Thermen ent⸗ 
ſpringen, das heiße Waſſer der Oberflaͤche ſo nahe liegt, daß 
es ſogleich hervorſpringt, ſobald man in den Boden haut. Man 
muß daher den Mineralbrunnen, wenn nicht gemeines Waſſer 
dazu kommen ſoll, bis zur erforderlichen Temperatur abkuͤhlen 
laſſen, was in den heißeſten Tagen binnen 6 bis 12 Stunden 
geſchieht. 

Badegaͤſte, welche das Bad allein, ohne zu trinken, oder 
wenigſtens als Hauptſache gebrauchen, baden ziemlich früh, 
vor denen, die gleich beim Aufſtehen aus dem Bette etwas zu 
trinken gewohnt ſind, zuvor der Genuß ihres gewohnten Ge⸗ 
traͤnkes geſtattet iſt. Von denen aber, welche eine maͤchtigere 
Wirkung vom Bade verlangen, wird das gewohnte Fruͤhſtuͤck 
erſt dann genommen, wenn man nach dem Bade 1 Stunde 
wenigſtens geruhet hat. 

Gleich nach dem Bade ſpazieren zu gehen iſt nicht vor⸗ 
theilhaft, weil das Hautorgan nach dem Bade in beſonders er⸗ 
hoͤhte Thaͤtigkeit verſetzt und zu Erkaͤltung ſehr geneigt iſt. 
Abendluft meide man aus demſelben Grunde moͤglichſt, da 
ſie gewoͤhnlich kuͤhl iſt. 

Nach heftigen Gemuͤthsbewegungen oder mit erhitztem 
Koͤrper gehe man nicht ſobald ins Bad. 

Im Bade zu ſchlafen oder zu leſen iſt ſchaͤdlich, beſon⸗ 
ders wenn der Schlaf in oder nach einem heißen Bade be⸗ 
faͤllt, mit Kopfſchmerz, Geſichtsroͤthe, Schwindel, ſchnellem 
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Pulſe u. f. w. verbunden ft, demnach mehr als Folge zu gros 
fier Wafferhige betrachtet werden Fann. 

Die Temperatar de8 Bades ift gewoͤhnlich zwiſchen 
- 25° und 28° R. angenommen, nidt felten muß man aber von 
dieſer abweiden, und die Reizempfaͤnglichkeit des Badenden, 
den Swed u. dl. m. als Borfchrift sur Beltimmung des Waͤr⸗ 
megrades annehmen; denn wenn vollbliitige, reisbare, ſehr ems 
Pfindlide Perfonen von 26° R. gu ſehr erhigt und ergriffen 
werden, frieren Unempfindlice, vorgtiglid alte, mit Mangel 
an Lebenswarme Fampfende Perfonen, und muͤſſen deshalb 
diefe 29,30° R. haben; oder wenn ein faft Fables Bad mans 
chem Hyfterifden und Unterleibstranten nugt, muß es bei vers 
alteter Gidht u. f. w. fo warm fein, als es nur die Haut ers 
tragt. Am OHfterften uͤberlaͤßt man die Beftimmung des Waͤr⸗ 
megrades dem Gefiihl des Badenden, wobei die Regel gilt, 
bag der Warmegrad von derfelben Hoͤhe fey, daß der Badende 
fic) in dDemfelben ebenfo bebaglich file, alé in cinem warnien 
Bette. Hat der Badende die ihm angenehme und feinem Bez 
finden giinftige Semperatur im 1ten Bade gefunden, dann fins 
nen die folgenden Bader jedesmal nach demfelben Warmegrade 
gefertigt werden, den das Thermometer im iten Bade ans 
nahm. Die Beftimmung des Waͤrmegrades iff zuweilen auc 
abbangig von demjenigen Befindens-3uftande de8 Badenden, 
welder beftimmt, ob und wie fehr das Wirkungsvermbgen bed 
Mineralwaffers vermindert werden foll, ob viel oder wenig 
Beimiſchung gemeinen Waſſers erforderlid) iſt. Verhaͤlt man 
ſich laͤngere Zeit im Bade und nimmt das Badewaſſer einen 
kaͤltern Grad an, dann muß warmes zugelaſſen werden. 

Die am haͤufigſten zu brauchenden Baͤder, welche zugleich 
am maͤchtigſten wirken, ſind die gan zen Baͤder. In dieſen 
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macht man fid) mdfige, nidt ermattende Bewegung, und 
reibt den Koͤrper, vorzuͤglich aber den leidenden Theil, mit der 
Hand oder mit einem Sdhwamme, wodurd die Cinfaugung des 
Waſſers am meiften befbrdert wird. Soll das Bad hingegen 
den Nerven Berubigung verfdaffenr, dann muß man fid fo 
ruhig als moglid in demfelben verhalten, aud die Haut nicht 
reitzen. 

Bei ganzen Baͤdern ſich der Badehemden zu bedienen, 
iſt weniger anzurathen, wohl aber iſt das Einhuͤllen in durch⸗ 
waͤrmte wollne Bademaͤntel zu empfehlen, mit welchen man 
ſich gleich aus dem Bade in das Bette legt, ohne das Abtrock⸗ 
nen noͤthig zu haben. Die gleichbleibende Waͤrme und das ge⸗ 
linde Reiben der Wolle erhalten und erhoͤhen die Wirkung 
des Bades. 

Iſt von einem ganzen Bade Nachtheil fuͤr das Befinden 
des Badenden zu fuͤrchten, oder große Vorſicht dabei anzu⸗ 
wenden noͤthig, oder laͤßt ſich bei dem vorgenommenen Heil⸗ 
plane weniger Huͤlfe von ganzen Baͤdern erwarten, dann be⸗ 
dient man ſich in dieſen Fallen der halben⸗Fuß⸗ oder Knie⸗ 
baͤder, wozu gewoͤhnlich ein ziemlich hoher Waͤrmegrad, von 
27—30° R. benutzt werden Fann, um durch die hoͤhere Tem⸗ 
peratur cine kraͤftigere locale Einwirkung gu bezwecken. 

Man waͤhlt die halben⸗Fuß⸗ oder Kniebaͤder gewoͤhnlich 
dann, wenn Congeſtionen nach Kopf oder Bruſt, oder wo oͤrt⸗ 
liche Leiden der untern Extremitaͤten zugegen ſind. _ 

Bum Gebrauch der Kniebader bedient man ſich eines 30s 
bers oder eigends dazu eingerichteten Kufens , in welchem das 
Badwaſſer bis an die Kniebeugung angefullt iff, das man fid 
ins Wohnzimmer bringen laͤßt, und die man gewoͤhnlich Stie⸗ 
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felbdder nennt. Die Beit der Anwendung gu dieſen ift ges 
woͤhnlich Abends. 

Zu Vermeidung einer bei halben Baͤdern leicht moͤglichen 
Erkaͤltung des vom Badewaſſer nicht bedeckten Oberkoͤrpers, 
bedient man ſich kurzer, wollner Badehemden, welche 
weniger unbequem find, als lange, und bas Eindringen des 
Waffers in die Haut weniger hemmen. Ferner find wollne 
warmer als leinene und kaͤlten dem außer dem Waſſer bez 
findlichen Koͤrpertheil nicht fo, wenn ein gufddig naßgeword⸗ 
ner Theil des Badehemdes den trodnen Koͤrpertheil berihrt. 
Dicfen Badehemben find gewoͤhnliche wollne Ticher vorzus 
sichen, die man ben außer dem Waffer befindliden Theile 
umbdngt, und mit trodnen vertaufden fann, wenn ein Theil | 
des Tuches naß geworbden, 

Waͤhrend dem Menftruationss oder vononhodaluuſe 
ſetze man das Baden aus. 

Die Wirkungen des Waſſers, die bald nach wenigen 
Baͤdern ſich in dem Befinden gu erkennen geben, find ſelten 
ein Gefuͤhl von Erleichterung, nur zuweilen ein allmaͤhliges 
Verſchwinden der mancherlei Leiden, im Gegentheil erhoͤht es 
anfangs manche Krankheitserſcheinungen, macht Unbehaglich⸗ 
keit, leichte Fieberbewegungen, aud) wohl Schmerzen in Thei⸗ 
len, in denen ſie vorher verſchwunden waren, und in dieſem 
Falle bedarfs nur einer kleinen Abkuͤrzung des Aufenthaltes im 
Bade. 

Widerſteht die Hartnaͤckigkeit der Krankheit, die Verhaͤr⸗ 
tungen, Knoten, Gelenkſteifigkeit, fire Rheumatismen, den Ein⸗ 
wirkungen des ganzen⸗ oder halben Bades, dann bedient man 
ſich der Douchebaͤder, mit denen man auf einen einzeln 
- Punct vorzuͤglich ſtark einwirken fann. Bur Vorſicht laͤßt man 
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aber anfaͤnglich ben Strahl des Waffers von einer geringern 
Hohe, nur von 5 bis 10 Minuten Dauer und mit Unterbres 
dung, auf den leidenden Theil fallen, und verftdrtt nur alls 
mdblig ben Strahl, verlangert die Dauer nnd die Entfers 
nung, wenn man aus der geringen Ermuͤdung und bei ges 
tingern Schmerzhaftigkeit ded gedoudten Theils, die vors 
theilbafte Einwirkung erfannt bat. 

Iſt man zu Erregung eines nur geringen Reitzes auf die 
Hautnerven gendthigt, fo wahlt m man biergu die Regen⸗ ober 
Tropfbaͤder. 

Dampfs ober Gasbaͤder befoͤrdern mehr als die 
uͤbrigen Baͤder die Tranſpiration. 

Auch bei Krankheiten der Pferde, namentlich bei rheu⸗ 
matiſchen Leiden, Gelenkgeſchwuͤlſten, Steifheiten der Fuͤße, 
Spannung und Steifheiten der Muskeln und Sehnen, Ver⸗ 
troknung der Gelenke; in Darmgicht von Erkaͤltung u. ſ. w. 
iſt dieſe Quelle als heilſam empfohlen, wenn man das Pferd 
fruͤh und Abends 4 Stunde, ſpaͤter 1 Stunde im Bade ſtehen 
laͤßt. Dev ndthige] Warmegrad ift zwiſchen 23 und 27° R. 


Gin vorzuͤgliches Hinderniß der Entwidelung aller Kraͤfte 
| fowobl des Trinkbrunnens, al8 aud) des Badewaſſers habe id 
nicht felten in der Vernachlaffigung einer zweckmaͤßigen Didt 
gefunden. Schon durch den von Aerzten erlaubten Genus 
des Kaffee und Weins, welche bet den daran Gewoͤhnten die 
Wirkung ded Waffers nicht beeintradtigen follen, hab id) bei 
Cinigen die Wirkungsdauer abkuͤrzen, die Brechuͤbelkeit und 
Durchfalls⸗Empfindungen zuweilen gang aufhsren fehen. Eben 
fo ſtoͤrt das Selterwaffer, fo wie auch der Aepfelwein, gu deren 
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Genus der Curgaft auf feinen Spaziergdngen aus Mangel 
andrer Getranke (denn gewoͤhnliches Waffer benimmt das peis 
nigende. Lechzen nach Getrdnfen nicht) vom heftigen Durfte 
zuweilen gendthigt wird, die Sranfpiration, Brech⸗ und Durch⸗ 
fallgnetgungen, benimmt die Muͤdigkeit und den Durft, und 
unterbricht durch Unterdridung der Tranfpiration bie Abſon⸗ 


derungen der Afterdiloungen der Haut, 3. B. Ausſchlaͤge, Huͤh⸗ 


neraugen u. ſ. a. m., daher id) den drgtliden Verordnungen, 
neben dem Bade auc) Schwalbacher und andre falte Minerals 
wafjer zu trinfen, nicht beipflichten kann. Laͤßt fic der 
Genuß des Weins aus mehrjaͤhriger Gewohnheit nicht gang 
vermeiden, find die dadurch abgekuͤrzten ober aufgebobenen 
Wirkungen des Wafers zur Heilung der Krankheit nicht uns 
bedingt nothwendig, dann wable man einen blanken Rhein⸗ 
oder Franfens oder guten Mofelwein, und hite ſich die Zahl 
von 1 bid 2 Glafern zu uͤberſteigen. 

Beim Mittags=s und Abendtifde wird der Appetit gu Fiz 
ſchen, felten Fleiſch von Ganfen, Enten, Schweinen, gerdus 
chertem, geſalznen Fleiſch, fetten, ſehr gewuͤrzten Ragouts; fet= 
tem, teigigen Backwerck, harten Eiern, Obſt, Sallat, feſten 
Mehlſpeiſen und Huͤlſenfruͤchten oft und ſtark angeregt; ſie ſind 
aber als nachtheilig ſehr leicht zu meiden, da außer dieſen kein 
Mangel an nahrhaften, einfachen, leicht verdaulichen Speiſen, 
an friſchem, zarten Gemuͤſe; weichem, ſaftigen, friſchen Fleiſch, 
an gekochten und gebratenen Gefluͤgel, an zartem Wildpret, 
und leichten Mehlſpeiſen iſt. Starke, eiſenhaltige Waͤſſer von 
Fachingen, Marienberg, Geilnau und andere werden, ſo wie 
Thee und ſaure Mild (die hier von vielen Curgaͤſten getruns 
fen wird) 3u meiden fein. 

Chen fo wichtig als eine gewaͤhlte Koft ift: 
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Rube und Aufheiterung des Gemuͤths und des Geiſtes. 
Der Curgaft hat daher Angft, Gram, Bekuͤmmerniß, Neid, 
Misgunſt, Nache, Ehrgeitz, Ciferfucht, uberfpannte Beſorgniß 
und Freuden, Mistrauen und Ungeduld ſtreng und forgfaltig 
zu vermeiden, und ſich angemeffener Aufheiterung des Geiftes, 
Frohſinn, erftreunng und Bergniigen in geſellſchaftlichen 
Cirkeln au uͤberlaſſen. 

Die Bewegungen beim Spazierengehen muͤſſen ſtark, jes 
doch nicht ermattend oder heftigen Schweiß erregend ſein; oder 
durch courirmaͤßiges Reiten erſchoͤpfend; Zanzen ohne aufwal⸗ 
lende Leidenſchaft. 

Die Kleidung darf nicht zu warm, bei kuͤhlem Wetter 
nur gemaͤchlich, Morgens und Abends waͤrmer ſein, und muß 
ſich der Kranke auf entferntere Wege mit Mantel, Shawl, 
Regenſchirm vorſehen. 

Des Abends gehe man nicht ſo ſpaͤt, nicht mit vollem 
Magen, nicht mit erhitztem, uͤbermuͤden Koͤrper, von Getraͤn⸗ 
fen nicht echauffirt, von Leidenſchaften nicht bewegt zur Ruhe, 
entferne Zugluft, ſchaͤdliche Duͤnſte u. dgl. aus dem Schlafzim⸗ 
mer und ſtehe ſo fruͤh auf, daß man zeitig genug an den Brun⸗ 
nen gehen kann. Die Dauer des Schlafes nach Stunden be⸗ 
ſtimmen zu wollen, wuͤrde thoͤrigt ſein, da dieſelbe von dem 
Beduͤrfniß des Koͤrpers abhaͤngig iſt, und am beſten durch 
die eignen Gefuͤhle ſich beſtimmen laͤßt, ob der Nachtſchlaf be⸗ 
friedigend genug iſt, was der frohe Muth und die Empfindun⸗ 
gen erneuter Kraͤfte beim Aufſtehen am beſten beweiſen, und 
gewoͤhnlich in einem 6 bis 8 ſtuͤndigen Schlafe erworben wird, 
wenn bie zeitherige Gewohnheit nicht laͤngere Zeit beſtimmt hat. 

Hat man unter dieſen Bedingungen die warmen Mineral⸗ 
quellen ſo lange gebraucht, daß Zeichen der Wirkung des 
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Waſſers nad allen leibenden Organen fid eingeftellt baben, 
bann duͤrfte (nad homoͤopathiſchen Grundfdgen) der Gebrauch 
bes Wafers fo lange aussufegen fein, bis die Wirfungen fic 
wieder verringert und bie Krankheit als gemindert, gebeilt oder 
unverdndert ſich wieder darſtellt, und beftimmen wird, ob ein 
abermaliger Gebrauch des Waſſers nothwendig iſt. Die Zwi⸗ 
ſchenzeit wuͤrde der Curgaſt mit kleinen Reiſen in die benach⸗ 
barten Gegenden am vortheilhafteſten ausfuͤllen. Nach der 
zeither gebraͤuchlichen Weiſe ſich des Brunnens zu bedienen, 
wird er gewoͤhnlich 14 Tage, von Manchen auch noch einige 
Tage uͤber 3 Wochen vertragen, in dieſer Zeit verſchwindet 
ein Leiden nach dem andern, bis endlich Stillſtand der Beſſe⸗ 
rung eintritt, die Reizbarkeit des Koͤrpers ſteigt, der Schlaf 
unruhig wird, bei einigen ſich Herzklopfen, Beengung der Bruſt, 
leichter Schwindel ſich einſtellt. Nach dieſen Ereigniſſen laͤßt 
man das Baden und Brunnentrinken ausſetzen, und beobach⸗ 
tet genau die Folgen diefer Aufregung. Meift ift fie nach einis 
gen Tagen voriber und die Bader werden nun mit Vortheil 
unter grofer Vorfidt fortgefest; bei Andern iſt der Hdhepunct 
der Gapacitdt fir Bader cingetreten, der ungeſtraft nicht uͤber⸗ 
ſchritten werden darf. 

Iſt waͤhrend dem Aufenthalte in Wiesbaden die Krank⸗ 
heit nicht ganz, ſondern nur ein Theil derſelben gehoben, ſo 
wird der Erfolg wenigſtens von der Art fein, daß paffende . 
Argneien nach ganz vollendeter Wirkung des Waffers die Heiz 
lung vollends ergielen koͤnnen. 

Die nadfolgend aufgezeichneten Symptome find von mir, 
geringen Theils an Gefunden, groͤßtentheils an Curgaͤſten, und 
die mit den Budftaben P. begeichneten von bem Hrn. Mediz 
cinalrath Dr. Deeg, die mito, H. vom Hm. Dr. van Hdrnigh 
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beobachtet wurden. ‘Die bei Gefunden eingetretnen Symptome 
entftanden, nad tdglidem Trinken bon 1 bis 3 Glas und nur 
wenigen Badern. 

Die Wirkungsdauer erſtreckt fic bei Manchen uber 4 Monate. 


Schwindel (nach dem Bade in den erſten Tagen) P. 

Schwindel gum Hinfallen beim Gehen auf der Strafe, nad) 
arinfen, den 5. Dag. A. 

Sdwindel und Drehen im Kopfe, mit einer Art Beſin⸗ 
nungdlofigfeit, Bittern, Ohnmacht, Frampfigem Schluk⸗ 
fen, abwedfelnd Froft und Hike, Ourft, Mutterblutfluß, 
beim Fabren. d. 14. Vag nad Trinken. B. 

Schwindel iſt nicht fo ſtark und halt nicht fo lange an, 
nad Srinfen, d. 14. Dag. A. 

5. Der Schwindel vermindert fid) beim Fortgebraud) ded 
Bades. P. 

Alle Gegenſtaͤnde bewegen ſich vor den Augen, beim Gehen 
auf der Straße. nad Trinken, d.7. Tag. A. 

Taumel, er ſchwankt beim Gehen auf der Straße hin und 
her. 2 Stunden n.d. T. d. 9. T. C. 

Zaumel und Schwere im Kopfe beim Liegen im Bette, mit 
der Empfindung, als follte fie fallen. d. 7. Bag, nach Aufs 
hoͤren des SrinFens und Baden’. B. 

Saumel und Sdwanken des ganzen Koͤrpers, wobei fic 
zugleich bie Gegenftdnde vor den Augen bewegten, was 
fic erft nach 1 Stunde und dann erft nad 1 Glas Wein 
ſehr wenig verminderte und erft am Nachmittage fic) gan; 
verlor. 2 Stunden n.d. Tr., 0. 8. T. D. 

10. Zaumel mit Bewegen der Gegenftinde vor den Augen, 
und ſchwankender Gang, wie der eines Betrunkenen, ſtellte 
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fid) wieder cin, nachdem er ſchon mehre Tage nicht sus 
gegen gewefen. n. Sr. d. 15. T. A. 
Der torkelnde Gang ijt weniger. d. 18. T. A. 
Eingenommenheit bes Kopfs. n. d. 3. Bade und d. 12. T. 
nah Tr. B. 
Schwere des Kopfs. E. 
Schwere de8 Kopfs nach Sprechen. 0. 5. T. B. 
15. Kopfweh. v. H. 
Kopfſchmerz, Abends am 7. T. n. d. letzten Tr. B. 
An verſchiednen Stellen des Kopfs entſtehen große Beulen, 
wodurch der Kopf ſehr verunſtaltet wird. P. 
Carcinomatoͤſe Stellen am Schlaͤfebein ſtoßen ſich ab, mit 
darauf folgender, vollſtaͤndiger Heilung einer, vor der 
Caries gehabten Kopfgicht. P 
Jucken auf dem Haarkopfe. n. Br. d. 6. T. A. 
20. Das Juͤcken auf dem Haarkopfe iſt unausſtehlich und ver⸗ 
mehrt ſich alltaͤglich. C. 
Unertraͤgliches Juͤcken auf dem Haarkopfe mit reichlichem 
ſtaubaͤhnlichem Abgange der Haut. B. 

Beißendes Jucken, wie von Salz auf dem Kopfe. n. Tr. 
d. 12. T. D. 

Das Juͤcken in den Kopfhaaren noͤthigt zum Kratzen, wobei 
die Haut ſtaubaͤhnlich abfliegt, worauf das Suden auf 
furze Beit nadlagt. d. 15. T. A. 

Das Shden auf dem Kopfe ift unausfiehlid), das Kragen 
hilft nur kurze Zeit; das Abſtuͤben einer weißen, ftaubdbns 
lichen Haut und das Ausfallen der Haare iff fehr reich⸗ 
lich, und alles wiederholt den Zag uͤber mehrmals. nach 
Trinken d. 23, Bag. D. 
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25. Dat Sudden auf bem Kopfe ift nur nod wenig und nur 
beim Schwigen. d. 18. T. n. Vr. A. 

Freſſen auf bem Kopfe, wie von Ungesiefer, und Haarauss 
fallen vermebrt fic. n. Tr. d. 18. T. C. 

Die Haut vom Haarkopfe fliegt alle Morgen, kleienaͤhnlich 
in grofer Menge ab, ohne vorbherigeds Jucken, aber mit 
viclem Schweiß. n. Tr. d. 7.2. B. 

Schweiß in den Kopfhaaren mit heftigem Juden. D. 

Er ſchwitzt ſehr leicht am Haarkopfe, ſchon beim langſamen 
Gehen. A. 

30. Der Schweiß trieft vom Kopfe, ohne Jucken. nach Tr. 
d. 16. T. A. 

Viel Schweiß trieft vom Kopfe ohne Jucken. n. Tr. d. 

22. Tag. C. 

Die ſonſt weich geweſenen Haare ſind hart und ſproͤde. 
n. Tr. d. 6. T. A. 

Die Haare fallen ſehr haͤufig aus. C. 

Beim Schuͤtteln des Kopfs und beim Buͤcken fallen die 
Haare in Menge aus. d. 8. T. A. 

35. Die Haare wachſen viel ſchneller als gewoͤhnlich, auch 
noch nach mehrern Monaten. A. 

Hei dem, haͤufigen Ausfallen der Haare werden ſie doch nicht 
duͤnner, weil das Wachsthum derſelben ſo ſchnell und 
reichlich iſt, daß nach 4 Monaten der Kopf reichlicher be⸗ 
wachſen iſt, als vorher. A. 

Wehthun der Augen nach wenigen Baͤdern. P. 

Aus den Augen ſondert ſich viel eiteraͤhnlicher Schleim ab. A. 

Augenweh verliehrt fic bet fortgeſetztem Gebrauch d. Baͤd. P. 

40. Die Augen find tribe, wie mit einer truͤben Feuchtigkeit 
überzogen. n. Tr. 0.9. T. A. 
Archiv. XVIL Bd. I. Heſt. 12 | 


~~ 
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Die Augen glaͤnzen, ohne hell gu fein, eine ſchleimige Feuch⸗ 
tigheit laͤßt ſich abwifden. E. 
In den Augenwinkeln ſammelt ſich viel Schleim, ſie muß 
oft wiſchen. B. 
Haͤufige Abſonderung einer zaͤhen, ſchleimigen Feuchtigkeit 
in den Augen. O. 
Ein reichlich abgeſonderter Schleim auf den Augaͤpfeln ift 
zuſammenhaͤngend. 2. 
45. Der von den Augen abgewifdte ein ift , getrocnet 
auf dem Tuche, blaͤttrig. A. 
Jucken in den Augenbraunen. A. 
Ausfallen der Haare in den Augenbraunen u. Wimpern. A. 
Schmerzen in den Ohren. C 
Die Ohrendruͤſen werden empfindlich. P. 
50. Jucken an dem Ohrknorpel. A. 
Nach vielem Jucken in den Ohren bringt er viel duͤnnes, 
blag = braunes Ohrenſchmalz heraus. A. 
Juͤcken in den Ohren hat ſich verloren. n. Tr. d. 14. 
Tag. A. 
Reichliche Abſonderung weichen, duͤnnen Ohrenſchmaizes. D. 
Nach reichlicher Abſonderung des Ohrenſchmalzes verlor 
ſich das Jucken. C. 
55. Das Ohrenſchmalz wird duͤnn, faſt fließend. A. 
Viel haͤufigere Abſonderung des Ohrenſchmalzes, als ſonſt, 
woͤchentlich mehremal, mehre Woden hindurch. n. Tr. 
d. 12. T. A. 
Das Ohrenſchmalz fuͤhlt ſich ſchleimig an. A. 
Mbthe und Hitze im Geſicht. C. 
Das Blut draͤngt mit Gewalt nach dem Geſicht. B. 
60. Eingefallenes, mageres Geſicht. E. 
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Das Anfehen tft ſehr elend. D. 

Geſicht febr roth, wie exhigt, mit Jucken in demfelben. F. 

Viel gelbe Fleke auf den. Wangen, Stirn und Nafe. B. 

In der Haut der linfen Wange ein Gefuͤhl, als ob eine 
Spinne lief, was mehre Tage hindurdh oft fam; nach 
ar d. 19. T. A. 

65. Reichlicher Schweiß im Gefichte, welder judt und zum 
Abreiben ndthigt. n. Tr. d. 15. und folg. T. A. 
Das Geficht wird wieder voller. E. n. Tr. d. 16. T. 

Die Gefidhtsfarbe wird munter, der Blick freundlid, naw 
3 Woden. D. 
An den Wangen werden die gelben Flee griger, aber 
blaffer, und vergehen nad) 3 Woden gang. B. 
Beim Abwifden ded Schweißes im Geſicht reibt ſich die 
Haut ſehr reichlich mit ab. n. 3 DB. A. 
70. Haͤufiges Jucken an den Naſenoͤffnungen. B 
Naſenbluten, 6 Wochen lang, wobei ſich eine Geſichts⸗ 
ſchwaͤche, die an Blindheit grenzte, verlor. P. 
Die Druͤſen am Halſe und hinter den Ohren ſchwellen 
an. A. 
Die Halsdruͤſen werden empfindlich. P. 
Viel Schweiß am Halſe, wobei die gelben Flecke am Halſe 
vergehen. . 
75. Waͤhrend er am Halſe ſehr ſchwitzt, ſchuppt ſich die 
Haut ab. A. 
Die vorher ſehr großen Halsdruͤſen werden kleiner und 
verſchwinden faſt ganz. P. 
Geſchwulſt der Haledrirfen bleibt verhaͤrtet zurud. P. 
Schmerzen in den Zaͤhnen, wie Reißen. A. 
.  . 127 
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Das Zahnfleiſch ik feit 8 Tagen los und rome 
beim Effen wie wund. n. 3 W. A. 

88, An der Oberlippe entfiehen gelbe Flee. nach Br. b. 
3. Zag. B. 

Die gelben Flede an ber Oberlippe werden groper, ‘aber 
blaͤſſer, bekommen kleine Pufteln, welche aufplagen, wos 
nach die Haut ſich abſchaͤlt. B. 

Innerhalb des Mundes, an der innern Seite der Lippen 


und Wangen, bildet die Haut dalten, welche ſich dann 


abſchaͤlen. n. 10 T. B. 
Trockenheit im Munde. d. 18. u. f. T. B. 
Verlangen zum Trinken, nicht Durſt, was durch Trinken 
gewoͤhnlichen Waſſers nicht, ſondern nur durch Selter⸗ 
waſſer geloͤſcht wurde, alltaͤglich mehre Tage hindurch 
wiederkehrte und ſehr laͤſtig war. n. 8 T. B. 
85. Viel Durſt. v. H. 
Unnatuͤrlicher, peinigender Durſt. v. H. 
Immerwaͤhrendes Lechzen nach durſtloͤſchenden Getraͤnken, 
fogleich von fruͤh an, alltaͤglich vom 1. Tage an. A 5. 
Das Lechzen entſtand und wurde ſtaͤrker nach Kochbrun⸗ 
nen. A. 
Braunbelegte Zunge. D. 
90. Weiße Zunge mit braunem Beleg in der Mitte. a. 
An Hew Raͤndern weiße, it der Mitte braune Bunge, mit 
Edel vor dem Wafjer. n. 12 T. B. 
Weiße Raͤnder an der Sunge, die Mitte braun mit Lats 
ſchigem Geſchmack. A. 
Der braune Beleg der Zunge vorlor ſich nad kafee⸗ 
trinken. A. 
Pelzige Zunge mit eckligem, laͤtſchigem Geſchmack. B. 
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95. Geſchmack und Eßluſt tdglid gut, dod nie wahrer 
Hunger und Durft. n. 4 T. A. | 
., Gang fcblecdhter Geſchmack fruͤh. B. 
Appetitlofigkcit. v. H. 
Mangel an Appetit. P. 
Grofes Verlangen nad) Speifen. A 
100. Widerwillen vor Speiſen. v. H. 
Die AUppetitlofigkeit verliert ſich ſchon nad einigen Das 
gen Srinken. P. 
Starke Eßluſt taglid vom 4, T. ana. d. Tr. B. 
Appetit vermehrt ſich nad) den erften Badern. P. 
Befoͤrdert die Verdauung. E. 
105. Beſchwert den Magen nicht. P. 
Neigung gum Brechen und im Unterleibe cin Gefuͤhl, wie 
nad genommener Laxanz. 2. 
Brechuͤbelkeit nach jedesmaligem Brunnentrinken. d. 52, A. 
Sie bekommt Brechuͤbelkeit, ſchuͤttelt ſich ohne zu brechen. B. 
Brechuͤbelkeit n. 4 Stunde. d. 6. T. F. 
110. Die Neigung zum Brechen beim Brunnentrinken ver⸗ 
mehrt ſich taͤglich. B. 
Keine Brechuͤbelkeit beim Srunnenteinten. v. 10. T. an A. 
Der Brunnen ſchmeckt heute ſalziger, als die vergangnen 
Tage. A. d. 17. T. 
Brechuͤbelkeit und Aufſtoßen nur ſo lange, als ſie Brun⸗ 
nen trinkt. v. 5. T. an. B. 
Die Brechuͤbelkeit ſtellt ſich wieder ein, nachdem fi e ſchon 
mehre Tage nicht mehr empfunden wurde. A. 
115. Ekel beim Brunnentrinken. B. 
Erbrechen. v. H. 
Ekel und Neigung zum Erbrechen ſchon waͤhrend dem Trin⸗ 
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fen, trinft man wdbrend bem Edel recht warmen, friſch⸗ 
geſchoͤpften Brunnen, fo verwanbdelt fic in diefem Aus 
genblid die Brechuͤbelkeit in Neigung zum waͤßrigen 
Stublgange. C. 
Widermitlen gegen das Waffer if bei manchen Perfonen ſo 
groß, daf fie krampfaͤhnliche Gefuͤhle befommen, fobald 
fie. fic) bem Bade naͤhern, was fodter fic wieder ver⸗ 
Hliert. D. 
Geſchmackloſes Aufſtoßen. d. 2. T. B. 
120. Aufſtoßen mit Leibſchneiden. F. 
Aufſtoßen nach jedesmaligen Trinken. E. 
Druͤcken im Magen. B. 
Heftiges Magendruͤcken, den ganzen Tag athaltend, nach 1 
Glas Brunnen. d. 2. T. B. 
Druͤcken im Magen, mit Gefuͤhl von Vollſein, und aͤußer⸗ 
lich ſichtbare Anſchwellung der Magengegend. d. 4. T. B. 
125. Das Magendruͤcken hat fic verloren. d. 7. T. B. 
Nach vielem Brauſen im Unterleibe, Blaͤhungsabgang. A. 
Blaͤhungsabgang nach vorherigem Sahten im Unterleibe. 
04.3.8. . 
Reidhlider Abgang von Slahungen ohne Draͤngen zum 
Stuhl (nach Milchgenuß). C. 
Sehr viel Blaͤhungen gehen ab. E. 
130. Die Blaͤhungen ſind uͤbelriechend wie nach geſottnen 
Eiern. v. 6. T. B. 
Beim Blaͤhungsabgange unwillkuͤhrlicher Abgang duͤn⸗2 
fluͤſſſgen Stuhls, in geringer Menge. A. 
Die Blaͤhungen gehen ſchwieriger und ſeltner ab. d. 13. T. B. 
Blaͤhungen und Urin gehen ohne Draͤngen zum Stuhl. A. 
Reichlicher Abgang von Blaͤhungen ohne Stuhlgang dabei. D. 
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125. keibſchne iden ohne darauf folgenden Stuhlgang. den 
11. T. B. 

Heftiger Leibſchmerz. d. 16. T. 8. 

Schnell vorisbergehende, oft repetirende Empfindungen, als 
ob durchfaͤllige Stuͤhle erfolgen ſollten, die aber erſt 2 
Stunden ſpaͤter und nach Saffeettinten erfolgten, den 
1. Zag. A. . 

Schmerzen im Leibe und Kreuze, wile Schneiden, bei befs 
tigen Menftrualflug. B. | 

Weniger Leibweh bei ſtarkem Menſtrualfluß. d. 3. T. m. 
Menſtruations⸗Eintritt. B. 

130. Anhaltendes Gaͤhren im Unterleibe. d. 14. T. A. 

Das Gaͤhren im Unterleibe vermehrt ſich nach Brunnen⸗ 

trinken, und iſt ohne darauf folgenden Stuhlgang. nach 

14 T. D. 

Leberentzuͤndung. v. H. 

In der Gegend der Milz heftiger Schmerz, 2 Tage fang, 
d. 19.2. B. 

Nieren⸗Entzuͤndung. v. H. 

135. Cin Herabdraͤngen aus dem unterlelbe bis in die Haifte 
des rechten Schenkels, da wo Schenkelbruͤche herauszu⸗ 
treten pflegen, mit derſelben Empfindung, als ob ein 
Schenkelbruch entſtehe. Hielt einige Tage an und war 
ſehr beſchwerlich. n. Br. d. 2. T. A 

In der rechten Leiſtengegend ein Knoten mit der Empfin⸗ 
bung, wie bei einem Leiſtenbruch. C. 

In er rechten Schenkelbuge anhaltende, ſchmerzaͤhnliche Ems 
pfindung,. als ob ein Bruch entftehen follte, d. 5. T. A, 

Braune Flede, welche beim Schwitzen juden, am Unters 
leibe. A. 
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Am Unterlelbe werden die gelben Fede, welche fon einige 
Monate ſichtbar gewefen, groper aber blaffer. d. 9. T. B. 
- 140, Drifengefchwulft in der Leiftengegend, welde feit eini⸗ 
gen Wochen war, iftnidt mehrwabhrnehmbar. d. 10.2. B. 
Hdmorrhoidalflug ftellt ſich ein, CHellwntung bei Plethora 
abdominalis.) P. 
Stuhlverhaltung in den erſten Tagen. c. 
Stuhlverſtopfung. v. H. 
Kein Stuhlgang bei ſonſt gewoͤhnlich altigigem Erfolg. 
n. Tr. 2, T. A. 
145. Anhaltendes Draͤngen zum Stuhl mit frat erfolgender 
Ausleerung. A. 
Die Leibessffnung wird feltner und zwar in bemfelben Vers 
haͤltniß, al8 die Hautfunction vermehrt wird. n. Bd. P. 
Stublverhaltung mit Drdngen, 2 Tage lang. v. 2. T. an. B. 
Stuhldraͤngen ohne Ausleerung. F. 
Drang zum Stuhlgange, ohne Erfolg. C. 
150. Der Stuhlgang wird ſeltner, bei haͤufigem Urinabgang. P. 
Der Stuhlgang iſt unbedeutend. n. Tr. d. 5. T. B. 
Gleich nach dem erſten Schluck Brunnen, Neigung zum 
Brechen und Stuhlgange, aber erſt nach einigen Stun⸗ 

den erfolgen duͤnnfluͤſſige, ſchleimige, mit Knoten vers 
miſchte Ausleerungen unter ſtarkem Brauſen im Leibe. 
d. 9. T. A. 

Mit großem Stuhldrange Abgang feſter Maſſen. E. 

Unter ſtarkem Draͤngen und Brauſen gemiſchter Stuhlgang 
von harten Knoten, ſchleimig waͤßrig. D. 

155. Die Functionen des Darmkanals werden freier bei vor⸗ 

her ſtattgefundener krampfhafter Stimmung des Koͤr⸗ 
pers und daher ruͤhrender Verſtopfung. P. 
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Erregt die Danmfunctionen und madt die feften, traͤgen 
und feltnen Ausleerungen 3u alltagigen und weiden. C. 

Der Stublgang erfolgt ohne vorher grofen Drang in ges 
ringer Menge und erft nad bem Fruͤhſtuͤck, ſodann ftellt 
fid) Drdngen gum Stubl ein, wads den ganzen Tag ſehr 
oft repetirte, wobei aber wenig gefarbte, ſchleimige Fluͤſ⸗ 
figteit mit vielem Braufen abging, und bid fpdt Abends 
anbielt. d. 14. T. E. 

Der Stuhlgang iſt ſchwarz. P. 

Die Stublausleerung iff, nach 3tagigem Verhalten ſehr reich⸗ 
lid und dimnbrefig. n. Br. d. 1. T. A. 

160. Regelt bie Darmfunctionen, die hdufigen und dann fliffigen 
werden felten und von natirlicher Beſchaffenheit. C. 
Harter, fnotiger Stuhl nad Lavements bei flarkem Mens 

ftrualflug. 6. 

Reichlide Stublausleerung mit Braufen. d. 3. T. A. 

Unter grofem Leibfehneiden durch falliger Stubl. d. 10. T. B. 

Wirkliche Obftructionen werden natuͤrlich weid. C. 

Der Stublgang vermehrt ficy nur erſt nach 8 Gldfern Waſ⸗ 
fer. D. . 

165. Reichlidere Stublausleerungen, wen beim Brunnen⸗ 
trinfen nicht gebadet wird, C. | 

Fuͤhrt, in Heinen Gaben getrunfen, ab, bet erſchlaften 
Urinwerkzeugen und Darmfanal. D. 

Der Brunnen vor dem Fruͤhſtuͤck getrunken, bewirkt leichter 
Diarrhoe, als wenn ex nad dem Fribftid und in weit 
grfern Gaben getrunten wird. 2. 

Ohne Lavement fein Stublgang bet Menftrualflug. GB. 

Bei reichlichem Abgange von Blabungen mehrmaliger Aus⸗ 
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leerung waffriges Inhalts, aber jedesmal in arringes 

Menge. d. 12. T. A. 

' 170. Dee Kocbrunnen vickt, in Fleinen Gaben~getrunten, 
aufidfend, obne den Appetit ober die Verdauung zu 
ſchwaͤchen. P. 

Bei ſtarker Thaͤtigkeit der Nieren und der Haut werden ſehr 

große Portionen vertragen, ehe einige Stuhlgaͤnge er⸗ 
folgen. C. 

Erzeugt der Brunnen Diarrhoe, ren er taglich ju 3 — 
4 Pfd. getrunken wird, fo hoͤrt nad) einiger Zeit’ dieſe 
Wirkung auſ, und man kann alsdann in der Regel die⸗ 
ſelbe Menge Waſſer noch lange Zeit forttrinken, ohne 
ben fruͤhern Erfolg wieder zu bekommen. P. 

Ohne alle Andeutung reichlicher, ſchleiniger Durchfallſtuhl, 

der nach 2 Stunden repetirt. d. 5. T. A. 

Erregt leicht Diarrhoe bei denen, die an unterdruͤckter oder 
nicht gehoͤrig geordneter Ausduͤnſtung leiden, fie verliert 

ſich aber beim Fortgebrauch des Waſſers, wenn die Aus⸗ 
duͤnſtung freier wird, oder im Urin ſich Bodenſatz ſindet. C. 

175. Es wirkt abfuͤhrend, wenn es von 2 bis 1 rhein, Schop⸗ 
pen getrunter wird. P. 

Starke Durchfallsempfindungen mit dinnfliffigen, ſchlei⸗ 
migen, mit Knoten gemifdten Stuhl / und große Abſpan⸗ 
nung, wads Abends repetirt. d. 6. T. A. 

Die Diarrhoe vermebhrt ſich (ſelbſt nad kleinen Gaben) bei 
benen, wo ein dronifder, der Entzuͤndung fic) nabernz 
ber Reizzuſtand dex innern Haut bed Darmkanals, wels 
cher urſpruͤnglich von unterdridter Hautthdtigfeit her⸗ 
thbhrt, gegen Morgen (wo bie Natur die Hautthatigkeit 
vermebren will, bie Stoffe aber nicht nad) außen, fons 


dern in ben Darmkanal abfegt) einige dinne Stuͤhle er⸗ 
zeugt. Iſt aber durch bas Bad die Ausduͤnſtung freier 
geworden, das aͤußere Hautſyſtem mit dem Darmkanal 
mehr ins Gleichgewicht getreten, dann werden ſelbſt große 
Gaben Thermalwaſſer vertragen, und die Secretionen 
des Unterleibes ganz regulirt. E. 

Fruͤh, ſchon vor dem Brunnentrinken, einmal Durchfall, nach 
dem Brunnen viel Brauſen mit Durchfallſtuhl. den 12. 
Tag. B. 

Ein duͤnner, breüger Stuhl wpelit ben Tag liber mehrmals. 
b. 10. 3. &. | 

180. Mit vielem und heftigen Gabren tm Unterleibe unwills 
kuͤhrlicher Abgang duͤnnfluͤſſigen, ſchleimigen Stuhls beim 
Uriniren, ſchon vor dem Brunnentrinken, durch das 
Brunnentrinken ward jedoch das Gaͤhren vermehrt, der 
Stuhlgang blieb aber weg. d. 15. T. A. 

Zwei Durchfallſtuͤhle mit wenigem Abgang. d. 14. T. B. 

Duͤnnbreiiger Stuhl mit Brechuͤbelleit, nachdem ex den 
Abend zuvor 1 Glas Wein getrumken, wonach er eine 
Art Berauſchung bemerkt hatte. A. 

Der Stuhlgang iſt braun. P. 

Feſter Stuhlgang. d. 6. T. B. 

185. Faſt taͤglich 2 durchfaͤllige Stuͤhle. D. 

Duͤnner Stuhlgang. d. 1. T. A. 

Der Stuhlgang hat eine gruͤne Farbe. P 

Die Waͤſche wird vom Stuhlgange ſchmutzig weiß gefaͤrbt. A. 

Der Stuhlgang in der Waͤſche blaͤttert ſich ab, wie Staͤrke, 
wenn er trocken wird. A. 

190. Schleimiger, grauer Stuhlgang. P. 

Weißlicher, ſchleimiger Stublgang, ber fich dreben laßt. D. 
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Die Suuhlautleenmg iſt fadenfoͤrmig. P. 

Der Schleim des Stuhlganges if zuſammenhaͤngend, bildet 
breite Blaͤttchen und ſieht wie abgeſonderte Hautſtuͤcken. C. 

Zuweilen iſt der Stuhlgang mit Blut vermiſcht. P. 

195. Fruͤher ſchleimiger Stuhl, und normal. d. 17. T. A. 

Die Stuhlausleerungen ſind roͤhrenfoͤrmig, und wie ent⸗ 
artete, hautfoͤrmige Gallerte. P. 

Sobald als der in der Waͤſche trocken gewordene Soleim 
des Stuhlganges etwas feucht wird, wird er fettig. A. 

Die ausgeleerten Stoffe find glutinoͤs. E. 

Die Stuhlausleerung dehnt ſi % wie aufgeldpte Hauſen⸗ 
blaſe. A. 

200. Der Geruch bes Stublganges iſt durchdringend, ſpezi⸗ 
fiſch. P. 

Der Stuhlgang riecht faſt wie geſottne Eier. A. 

Der Stuhlgang wird ſeltener, ſobald die Hautfunction er⸗ 
hoͤht wird. P. 

Traͤge und ſeltne Urinausleerungen werden vermehrt. C. 

Ein bisher gewohntes, oftes Urinlaſſen wird ſeltner, aber 

reichlicher. d. 2. T. A. 

205. Oftes Harnen in reichlicher Menge eines blaßgelben, hel⸗ 
len Urins bei often Durchfallſtuͤhlen. d. 4. T. A. 

Seltenes Harnlaſſen nach Milchgenuß. A. 

Wenig Urinabgang bei geringem Stuhlgange. d. 2. T. B. 

Wenig Urinabgang bei immerwaͤhrendem Schweiße. D. 

Der Harn fließt in ſchwachem Strahle, mit geringer Kraft 
und langſam, bei duͤnnfluͤſſigem Stuhlgange. d. 9. T. A. 

210. Sehr oftes Uriniren in ziemlicher Menge bei ſtetem ge⸗ 

linden Schweiß und wenig Stuhlgang. C. 
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Beim Harnlafjen ſehr ofte Neigung zum Stuhlgange, deſ⸗ 
fen Abgang kaum verhalten werden kann. d. 13. T. C. 

Nach Kaffetrinken muß er oͤfterer uriniren und der Urin 
geht in groͤßerer Menge ab. D. 

Der Urin hat einen eigenthuͤmlichen Geruch. A. 

Er muß des Nachts Urin laſſen. A. 

215. Der Urin iſt klar, hellgelb und fettig. C. 

Sie muß des Nachts mehrmals uriniren. E. 

Das Uriniren erfolgt in mehrern Abſaͤtzen, langſam und 
mit ſchwachem Strahl, bei ſtarkem Stuhldrange aber 
wenig Abgange. d. 22. T. A. 

Der reichliche und ofte Urinabgang vermindert ſich. C. 

Es entſtehet Bodenſatz im Urin, bei Blaſenhoͤmorrhoiden. F. 

220. Der Urin bekommt ein ſehr ſtarkes, eiteraͤhnliches Sedi⸗ 
ment. Bei einem Lungenſuͤchtigen, der das Thermal⸗ 
waſſer den Winter hindurch in kleinen Portionen trank, 
wornach ſich Huſten und Auswurf ungemein verminder⸗ 

ten, fo daß Letzterer kaum den 10. Theil des fruͤhern 
betrug. Im folgenden Fruͤhjahr ftarb er an Haemorr- 
hagis pulmonum in Folge eines gedffneten Eiterſacks, 
wo man furdtbare Zerſtoͤrungen in den Lungen fand. 9). 

Die Tonſiſtenz des Urins ift ſchleimig, fettig. A. 

Der Urin macht die Waͤſche fteif, wie von Starke. D. 

Der Urin fegt fidh an den Wanden und Boden bes Nadtges 
ſchirres wie Kleiſter an. E. 

Laͤſtiges, alltaͤgiges Jucken an den Genitalien. A. 

225. Unertraͤgliches Jucken, zum Kratzen noͤthigend, an den 
Genitalien. F. 

Ausſiepern einer ſchleimigen Feuchtigkeit aus der Vagina. F. 
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Die Menfed treten nach mehrmonatlichen Ausfegen mit gros 
fier Heftigfeit cin. G. | 

Gin gewoͤhnlicher, geringer Monatsfluß vermehrt fid. F. 

Gewoͤhnlich zu fpdt fich einftellende Menſes treten fruͤher, 
ohne vorberige Beſchwerden und in reichlicher Menge 
ein. G. 

230. Gin langausgeblicbener Monatsfluß trat am 16. age 
des Trinfens nad Fabhren im Wagen unter Drehen im 
Kopfe, Bittern, Ohnmachten, Leibſchmerz, abwechſelndem 
Froſt, Hitze und Schweiß mit Durſt, Klamm in den 
Dickbeinen, Waden und Fuͤßen und krampfigem Schluk⸗ 
ken mit großer Heftigkeit und Menge ein. B. 

Der als Mutterblutſturz eingetretene Monatsfluß gieng in 
reichlicher Menge mehre Tage lang, ward dann etwas 
geringer, dauerte, aber beinahe 14 Tage, ehe er ganz weg⸗ 
blieb. B. 

Beim Monatlichen große Mattigkeit. G. 

Das Menſtruationsblut iſt ſchleimig, bunkelfarbig, nicht 
wifitig. F F. 

Das’ Blut dehnt ſich wie Schleim. B. 

235. Eine ſchon mehrjaͤhrig verheirathete Dame ward zum 
1ten mal ſchwanger. J. | 

Schon mehrmals flattgefundenes Abortiren wurde von nun 
an verhuͤtet. K. 

Haͤufige Abſonderung gelben Schleims aus der Naſe, 4 
Monate lang. P. 

Der Ausfluß aus der Naſe vermehrt ſich. A. 

Faſt immerwaͤhrender Ausfluß aus der Naſe. D 

240. Gin duͤnnfluͤſſiger Schleim fließt aus der Naſe. E. 
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Aus ber Rafe ift ber Ausfluß duͤnn wie Wafer, dehnt fic 
aber wie aufgeloͤßte Haufenblafe. 2. 
Im Tuche legt der Naſenſchleim fic) hautaͤhnlich an, und 


bldttert fic, wenn ex getrocknet ift, wie Stdrfe ab. G. 


Driden auf der Bruft. P. 

Bruſtbeklemmung entftand, fobalb die Bruf— in’ Bad fam, 

ward ſchnell ſtaͤrker, drohte Erftidung und ndthigte jes 
bedmal bie Bruft aus dem Wafer zu heben, fobald fie 
vows Wafer bedeckt ward. n. Tr. d. 21. T. A. 


245. Bellommenbeit bes Athems, Zuſammenziehen der Bruſt 


in ber Gegend bes Zwergfells entſtand ſogleich, ald der 
mit ber Swergfellgegend ind Bad fam, was 24° K. 
hatte. Es ndthigte die Bruſt aus dem Wafer gu bes 
ben, fam aber jedesmal fogleic) wieder, wenn bad Wafs 
fer die Swergfellgegend erreichte. d. 2, T. n. Tr. D. 
Beklommenheit der Bruſt. P. 
Kurzer Athem beim langfamen Gehen auf der Ebene. % 
Die Bruft ift wie eingezwaͤngt von Keidern, die. nicht enge 


find, ex athmet aber viel freter, wenn die Kleider gedffs 


net find. A. 

Sehr kurzer Athem beim Bergfteigen, muß deshalb ſehr tangs 
ſam gehen und oft ſtehen bleiben, um wieder zu Athem zu 
kommen. E. _ 

250. Die zeitherigen Bruſtbeſchwerden verlieren fic) bei Forts 

_ fegung ber Bader. P. 

Ohne Huften zu haben, fommt mit einer einzigen Stoß 

Auswurf von Schleim. A. 

Der Auswurf vermehrt ſich von Tag zu Tag, iſt nicht ſchau⸗ 
mig oder blaͤsrig, ſondern zuſammenhaͤngender, duͤnner 

Schleim. A. 


\ 
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Dee Auswurf iſt gruͤnlich, falsighhmedend, bet Bruſtaffec⸗ 
tionen. P. 

Der Auswurf ſchmeckt ſuͤßlich, erfolgt aber gewoͤhnlich nur 
beim Brunnentrinken, ſehr ſelten zu andern Zeiten. A. 

255. Haͤufiger, glasartiger, ſalzigſchmedender Auswurf. ». 

Auswurf von feſtem Sdleim. D. , 

Gin feit einem Sabre beftandener trodner Huften, der befons 
ders dann ſchlimm ward, wenn er in die Nabe bes Tabacks⸗ 
Rauchs fam, verlor fid nad wenigen Tagen Brunnen⸗ 
trinken. A. 

Heftiges Juͤcken auf dex Bruſt beim Schwitzen, wads feit 
Tanger Seit gewoͤhnlich und am ſchlimmſten auf dem 
Bruſtbein war, ward in den erften Tagen ſchlimmer, 
verlor ſich jedoch nach 14 tdgigem Trinken. 2. 

Beißendes Suden wie von Sal, beim Schwitzen auf dee 

Bruſt und am gangen Korper Fein Juden. Der Schweiß 
bielt bei einem Spagiergange in der Gonnenbhige am 
Mittage ein paar Stunden an, obne laftig gu werden, 
Dauerte aud) nad) dem Wechſel der Waͤſche und Abtrod: 
new ber Haut fort. Dabei war der vorbher beim langfas 
men Geben gebhabte Furze Athem fpurlos verfdwunden, 
und fonnte die Berge mit Leichtigheit ſchnell auf und 
ablaufen. >. 21. J. n. Tr. A. 

Angeſchwollene Druͤſen in dev linken Bruft haben ſich faſt 
ganz verloren. n. 7. T. B. 

Herzpochen entſteht und vermehrt ſich. 2 Tage lang. B. 

265. Auf dem Ruͤcken entſteht heftiges beißendes Juͤcken vor 
dem Ausbruch eines maͤßigen Schweißes. A. 
Unertraͤgliches Jucken am Ruͤcken, zum Kratzen noͤthigend. C. 
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Das Suden auf dem Rien wird felbft beim heftigen 
Schweiße weniger, n. 17. T. A. 

Wie Haut am Ruͤcken loͤßt ſich beim Schwitzen in groͤ⸗ 
fern Stiden ab. B. 

Starkes Bittern der Haͤnde. A. 

270. Zittern der Glieder mit Mattigkeit. B. 

Brennendes Hitzgefuͤhl an den Haͤnden. B. 

Reichlicher Schweiß an den Haͤnden, wobei die Haut ſich 
runzelte, wie bei Waͤſcherinnen, und ſich abloͤßte. 

Die Haut an Haͤnden und Fuͤßen ſchwillt an. D. 

Die einige Tage vor Anfang des Brunnentrinkens entſtandene 
Anſchwellung der Haut an Haͤnden und Fuͤßen vers 
mehit ſich, wird vorgtiglid) an den Fingergelenfen bes 

merfbar, und bindert die Fingerringe abjunehmen. A. 
. 275. An den Handen ſchilfert fic) die Haut Fleienartig ab, 
n. Sr. d. 10. T. A. 

Das Anſchwellen der Haut an Handen und Fingern vers 
mindert fid) nach reichlichem Schwitzen, und verliert fig 
almdblig ganz, ». 6. 2. an. A. | 

Naffende Flechtenr an den Handen entftehen bei einem Hy⸗ 
pochonder. Heilwirkung. P. 

An den Fingernaͤgeln ſchilfert ſich die umgraͤnzende Haut ab. B. 

280. Die Haut, welche die Fingerndgel umſchließt, ſondert. 
ſich taͤglich ab. A. 

An den Haͤnden bilden fic kleine Puſteln, welche aufpla⸗ 
tzen, ohne eine Feuchtigkeit in ſich zu haben, wonach die 
Haut ſich abſchaͤlt. C. 

An den Haͤnden und Fingern wiederholt die ‘bfonberuns 
fic) mehrmalé, dauert felbft nad 3 Monaten nod fort. A 

Nach vorheriger Puftelbilbung fdalt fich die Haut an ans 
den und Fingern gum ten Mal ab. Den 16.3. D. 

An Fingern und Fußzehen wachſen die Nagel viel ſchnel⸗ 
ler als zuvor. C. 

285. Klamm in den Schenkeln. B. 

Anſchwellen der Fuͤße. A. 

Die geſchwollnen Fuͤße werden emyſcadäöh. W. 

Archiv. XVI, Band I, Heft. 9 
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In dem rechten Oberſchenkel ein rheumatiſcher Schmerz 
mehre Tage anhaltend und beſonders beim Gehen hin⸗ 
derlich. A. 

An den Fuͤßen und Fußzehen vermehrt ſich die kurz vor 
dem Anfang des Trinkens begonnene Anſchwellung der 
Haut, die Fußzehen werden ſchmerzhaft, wie vom Druck 
enger Schuhe. d. 6. T. A. 

290. Schon fruͤh ſind die Fuͤße ſo empfit ndlid), wie nad) 

langen Fußreiſen. E. 

Die Fuͤße brennen wie Feuer. B. 

Nach maͤßigem Schwitzen vermindert ſich die Anſchwellung 
der Haut an den Fuͤßen und ſchilfert ſich ab. d. 9. T. A 

Die Füuͤße riechen ſtark nad) Schweiß. C. 

An den Zehballen, Ferſen und Fußſohlen wird die harte 
Haut weich, und laͤßt ſich in großen Stuͤcken abloͤſen. 
n. 14 2. A. 

295, An den Fußſohlen und Ferſen bekommt die harte Haut 

Riſſe und fondert fid) in diden, grofen Stiden ab. D. 

Das Ablsfen der Haut an den Fuͤßen wiederholt fic 
mehrmals und oft, und dauert nod) nad) 3 Monaten fort. A 

Huͤhneraugen heben fic) aus der Haut, werden weich und 
laffen. fic) nad) wenigen Tagen leidt abfchalen. Wom 
Kern der Hihneraugen ift nichts mehr gu finden. E. 

Hiihneraugen zwiſchen den Zehen ſchaͤlen ſich leicht ab, 
nachdem vorher die Haut ganz weich geworden. F. 

Das fchnellere Wachſen der Nagel an Finger und sehen 

dauert nod) nad) 6 Monaten fort. A. 

300, Bermehrt den Turgorvitalis durch Anſchwellen der 
Haut. C. 

Sowohl beim Brinker, als auch beim Baden wird der 
Korper fehr zu Erkaͤltungen geneigt und rheumatifde 
Schmerzen am Kopf, in den Zaͤhnen und an andern 
Theilen entfteben haͤufig. Warmeres Verhalten in der 
Bekleidung, und das Srinken recht warmen Brunnens 
bebt diefe Uebel gewoͤhnlich, dod) muͤſſen guweilen Dampf⸗ 
baͤder dagegen gebraucht werden. C. 


\ 
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Beim Liften des Betted entſteht ſogleich Froſt. A. 
Beim Andeiden nach dem Bade entſteht ſehr leicht Froͤ⸗ 
ſteln. E. 

305. Die Hautausduͤnſtung wird mehr angeregt, der Kranke 
ſchwitzt leichter. P. 

Die Functionen der Haut und des Darmkanals werden 

zugleich frei, bei vorheriger krampfhafter Koͤrperſtim⸗ 
mung, nach Baden. P. 
Specifiſch riechende Schweiße, theils uͤber den ganzen 
Koͤrper, theils an einzelnen Theilen, auch nur an lei⸗ 
denden Theilen, entſtehen nach dem Baden. P. 

Nach dem Bade roch der Koͤrper beim Ankleiden wie 

nach geſottenen Eiern. A. 

Der Schweiß an kranken Theilen faͤrbt die Waͤſche gruͤn, 
n. d. B. P. 

310. Nach einigen Tagen Trinken des Kochbrunnens faͤrbt 
ſich das, zum Waſchen gebrauchte, gewoͤhnliche Waſſer 
gelb. C. 

Durchs aoe wird das gewoͤhnliche Waſſer gelb ge⸗ 
faͤrbt. B. 

Vermehrte Waͤrme der Haut mit großem Hitzgefuͤhl und 
Lechzen nad) Getraͤnk. d. 1.2. A. 

Sehr ſtarkes Gefuͤhl von Hitze in der Haut ohne ſonder⸗ 
lichen Schweiß, den ganzen Tag, d. 6. T. .D. 

Druͤckendes Gefuͤhl von Hitze in der Haut mit maͤßigem 
Schweiß. E. 

315. Immerwaͤhrendes Gefuͤhl von Hitze mit Brechuͤbelkeit. F. 
Brennendes Hitzgefuͤhl am ganzen Koͤrper. B. 
Allgemeine Hitze am Koͤrper bei feſtem Stuhl. F. 
Aengſtliche Hitze den ganzen Tag, ſie weiß vor Hitze ſich 

nicht zu laſſen. B. 

Trockene Hitze in der Nacht ſtoͤrt den Schlaf. B. 

320. Unruhe und Gefuͤhl wie Ameiſenlaufen in der Haut 
des ganzen Koͤrpers. A. 

Aengſtliche Unruhe, Schlafloſigkeit, Jucken und Ameiſen⸗ 
kaufen uͤber den ganzen Koͤrpver. B. 
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Die Haut iſt ſehr fordde und hart anzufuͤhlen. Die evs 
ften Tage. A. 

Die either bergamentartige Haut wird weider und duf⸗ 
fend. P. 

Fortwaͤhrend feuchte Haut, n. d. 4. T. A. 
325. Immerwaͤhrend gelindes Schwitzen. C. 
Beim gelinden Schwitzen großes Mattigkeitsgefühl, n. 

6 T. A. 

Gelinder Schweiß bei maͤßigem Stuhlgange. F. 

Bei maͤßigem Schweiße beißt es wie Salz und juckt am 
ganzen Koͤrper. A. 

Sehr reichlicher Schweiß beim langen eons mit 

| unausfteblidem Jucken ber Haut. E. 

(330. Rlebriger, judender Schweiß. A. 

Starker Schweiß und viel Urinabgang am Tage und in 
der Nadt. B. 

ssuden dex Haut. P. 

Das Hautjuden entfteht erſt dann, wenn der Schweiß abs 
getrodnet und bas Hitzgefuͤhl voruͤber if d. 5. T. A. 

Schon vor dem Ausbruch des Schweißes entſteht hefti⸗ 
ges Jucken. D. 

335. An verſchiedenen Stellen bes Koͤrpers, Bruſt, Arme ꝛc. 
bilden ſich Puſteln, wie Blattern, welche ſich oͤffnen, 
aber keine Feuchtigkeit in ſich haben, wonach ſich die 
Haut in groͤßerm Umfange abſchaͤlt, waͤhrend ſie ſich 
an den uͤbrigen Theilen als Schuppen oder Kleien ab⸗ 

ſondert. A. 

Es entſtehen an verſchiednen Stellen des Koͤrpers einzelne 
Stiche in der Haut, wie Flohſtiche, nach welchen Quad⸗ 
deln (Blaſen von dicker Haut) meiſt von der Groͤße 
eines preußiſchen Zweigroſchenſtuͤds entſtehen, welche 
brennend jucken. C. 

Die Oberhaut ſchuppt ſich ſehr reichlich ab. D. 

In der Magengegend ſchaͤlt ſich die Haut ſehr reichlich ab. B. 

An faſt allen Theilen des Koͤrpers ſondert fic eine weiß⸗ 
farbige Haut beim Reiben ſtaubaͤhnlich ab. G. * 
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340. Durch bad Kragen welgert fic) die Haut in Menge ab. E. 

Bei ſehr heftigem, alles durchndfenden Schweiße ein Wohl⸗ 
bebagen, ohne Jucken. A. 

auf ber gangen Oberflaͤche des Rdrpers entfteht Prickeln 
in det Haut. P. 

Rothlauf. v. H. 

Roſenartige, heftige Entzuͤndungen der Haut in Verbindung 
eines Ausſchlags entſtehen nach dem Bade. P.“ 


345. Frieſel nad dem Bade (meiſt zwiſchen der ten und 
Aten Wode. HP. 

Leichter Hautausfdlag. P. 

Suden und Ausſchlag der Haut, v. H. 

Gs entſteht Rothe der Haut an eingelnen Steen, unter 
offenbarer Verminderung ſehr laftiger hypochondriſcher, 
byfterifher oder rheumatifder Leiden. P. 

Prideln in ber Haut, im Bade. D. 


350. Brennen und Hautansfdlag verlor fic) bei fortgeſetzten 
Baͤndern. P. 

Die mit chroniſchen Ausſchlaͤgen behafteten Theile werden 
beim Gebrauch des Bades und Brunnens ſehr bald 

hochroth und ſchwellen an, wobei der Ausſchlag blaͤſſer 
wird und verſchwindet. Dieſe Roͤthe und Anſchwellung 
vermindert und verliert ſich, ſobald der Ausſchlag ab⸗ 
geheilt iſt. C. 

Flechtenaͤhnlicher Ausſchlag mit Abſonderung der Ober⸗ 
haut, welcher ſich mehrmals wiederholt, nach uͤbelbe⸗ 
handelten herpetiſchen, ſcrophuloͤſen Krankheiten, oder nach 
Kraͤtze. Am haͤufigſten iſt er bei rheumatiſchen Com⸗ 
plikationen und dann an den leidenden Theilen zuerſt, 
verbreitet ſich dann weiter und nimmt am liebſten die 
Stellen ein, deren Oberhaut ſehr fein und zu Abſonde⸗ 
rungen des Schweißes leichter geneigt iſt, z. B. an der 
innern Flaͤche der Schenkel, der Arme. Er nimmt gerne, 
ſelbſt wenn er fuͤr eine ſchmerzende Stelle der einen Koͤr⸗ 
perhaͤlfte kritiſch war, auch dieſelbe Stelle on ee arheen 
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Koͤrperhaͤlfte ein, welche nicht ſchmerzte. Vor ſeinem Aus⸗ 
bruch empfindet der Badende ein Prickeln in der Haut. P 
Ausſchlag, wie leichte Flechte, mit heftigem Jucken ver 
Haut erſchien unter heftigen koͤrperlichen Reactionen an 
beiden Vorderarmen. Nach dem Bade, nach Kopfgicht. P. 
Flechtenausſchlag auf der (gelaͤhmten) rechten Koͤrperhaͤlfte, 
mit Wiederkehr der Beweglichkeit der Glieder bei Wet 
feitiger Laͤhmung, n. d. B. P. 


355. Flechtenausſhlag mit fließenden Haͤmorrhoiden, bei einem 
dicken, harten Unterleib mit blinden Haͤmorrhoiden n. 
15 Baͤdern und Brunnenkur. P. 

Naͤſſende Flechten ſondern mehr Lymphe ab, und dieſe Er⸗ 
ſcheinungen dauern bald laͤngere, bald kuͤrzere Zeit. Krank⸗ 
heiten der Haut, welche Folge der Verwandlung eines in⸗ 
nern Leidens in die exanthematiſche Form ſind, erfahren 
dieſe ſcheinbare Verſchlimmerung ſpaͤter. P. 

Trockne Flechten an allen bedeckten Theilen des Koͤrpers, 
welche durch eine ſchwache (lichtbraune) Faͤrbung von 
der uͤbrigen Hant ſich unterſcheiden, und bei Schweiße 
heftig jucken, verſchlimmern ſich, jucken aber nach 14taͤ⸗ 
gigem Trinken weniger und vergehen allmaͤhlig durch 
Abſchuppung. A. 

Ausſchlag von vielen rothen, etwas erhabenen Puncten 
auf der Haut, zuweilen 4 Linfe groß, beſonders bet fete 
ten Perfonen, nad) haͤufigen und zu warmen Baddern in 
heifen Sommertagen: Befaͤllt ofter die fetten und ſtark⸗ 
ſchwitzenden Perfonen als Magere. P. 

Der ſ. g. kritiſche Badeausſchlag laͤßt bei kuͤhlerm Wetter 
nicht nach, ſondern erſt dann, wenn der Zweck der Na⸗ 
tur bei ſeiner Erzeugung erfuͤllt iſt. P. 

360. Dieſer Ausſchlag tritt zuweilen erſt mehre Wochen nach 
der Bade⸗ und Brunnenkur hervor. P. 

Blaſenausſchlag auf der Magengegend, ziemlich bedeutend, 
4 Tage lang, nach welchem hypochondriſche Beaͤngſti⸗ 
gungen heilten. P. 
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Pockenausſchlag, ziemlich breit uͤber den ganzen Koͤrper, 
heilte Geſichtsſchmerz. P. 

Furnukeln in großer Menge und tief ans der Haut bets 
vorbrechende Schwaͤren (n. 6. 10. Babe), mehre Woz 
cen lang fic zeigend und zugleich abnehmend, nach 
welden die rheumatifden Befdwerden vergingen. P. 

Abfeefje, welche fehr ſchmerzen und aus der Tiefe nach der 
Oberflaͤche fic) entwideln, mit langanbaltender Eiter⸗ 
bilbung. P. 

365. Offne Wunden werden rein und trodfen, fuͤllen fid) mit 
frifchen Fleiſchwaͤrzchen bei weniger Shatigheit der Haut. P 

Der CarnififationsprozeB wird ſehr thatig. P. 

Ausfalage, befonders wenn fie blog mit Galben behandelt 
wurden, oder von unterdrudter Hautfunction herruͤhren, 
oder Folgen unvollftandiger Crifen rheumatiſcher Fieber 
find, werden vor ihrer gaͤnzlichen Heilung ſtaͤrker. P. 

Rheumatiſche Anregungen gelinder Art entftehen bei Pers 
fonen, welde nie an Mheumatismen litten. P. 

Mheumatismen erfceinen wieder, wenn fie (don Monate 
lang gefchwiegen batten. 9. 

‘370, Wirkt erregend und belebend auf das Nervenfyftem. C. 

Halbſeitiges Gliedergittern nod Aerger und Affecten blieb 
unverdndert, da es nur dann Hetlung ober Befferung 
gu machen fceint, wenn organiſche Verdnderungen, oder 
materielle Gtoffe bie Krankheit veranlaften. C. 

Gine Beitlang gedauerte Laͤhmung und Steifheit ded recs 
ten Arms ward gebeilt, aber erft einige Monate nach 
Aufhdren des Badens und Trinkens. D. 

Sublt grofe Abfpannung. A. 

Von einem Fleinen Gpaziergange gleich) fehr ermiidet. A. 

375. Bon fruͤh an ſchon ſehr abgefpannt, halt den ganzen 
Zag an, fo daß ec nur gang langfam fpasieren geben 
fann, d. 5. 3. A. 

Grofe Hinfalligkeit und Neigung zum Schlaf. F. 

Grofe Muͤdigkeit. E. 

Außerordentliche Traͤgheit in allen Glichem, B.A. B. B.- 
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Alle Glieder find wie zerſchlagen. G. 

380. Gie fuͤhlt fic auBerordentlid) marode. B. 

Die Beine find ibe fo ſchwer, daß fie biefelben faum ers 
beben Fann. B. 

Grofe Muͤdigkeit der Beine mit Schmerzen an den Fuß⸗ 
sehen. F. 

Iſt ſehr angegriffen, hat. grofe Neigung gum Liegen, legt 
fih aber nicht, d. 12.23. B. 

Der ganze Korper ift wie zerfdlagen. D. 

385. Arme und Beine fo mide. und abgefpannt, bag er 
biefelben nur felten bewegt, mit weinerlider Stimmung, 
d. 3. T. A. 

Große Aengſtlichkeit mit banger Beſorgniß. B. 

Große Ermuͤdung nach zwei Stunden langem Spazier⸗ 
gange. B. 

Bedeutende Kraftloſigkeit und Eingenommenheit des Kopfs, 
nach maͤßig vielem Sprechen. C. 

Er muß wegen Mattigkeit Vor⸗ und Nachmittags liegen, 
d. 6. T. A. 

390. Es wird ihr matt um bas Herz. E. 

Tragheit und Schwere der Glieder vermindert fid, n.9. T. A. 

Weniger Ermattung, d. 12. T. D. : 

Kann Stunden weit fpagieren gehen, ohne gu ermitben, 
d. 12.3. A. 

Keine Abſpannung, d. 13. T. F. 

395. Leichtigkeit in den Gliedern mit Luſt zu Bewegungen, 
d. 15. T. C. 

Große Leichtigkeit bei Koͤrperbewegungen. G. 

Er fuͤhlt ſich jetzt ſo kraͤftig und heiter, daß er die hoͤch⸗ 
ſten Berge beſteigen, und bet großer Sonnenhitze mehre 
Stunden langſam ſpazieren gehen Fann. n. 15. T. A. 

Vormittags Schlaͤfrigkeit und Muͤdigkeit, d. 1.8. A. 
Schlaͤfrigkeit nach Baden. 
400. Macht ſchlaͤfrig. P. 
Schon von fruͤh an ſchlafmuͤde, d. 5. T. A. 
Sie liegt am Tage viel mit abwechſelndem Schlafe. B. 
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Schon von fruͤh 7 Ube an große Schlafſucht. E., 

Fruͤh hat ex keine Luft aufzuſtehen, wegen Schlafſucht. A. 

405. Die Schlaͤfrigkeit verliert ſich bei laͤngerm Gebrauch 

des Waſſers. C. 

Unruhe und Schlafloſigkeit. B. 

Sowie ſie ins Bette kommt, bekommt ſie aͤngſtliche Un⸗ 
ruhe, weshalb fie nicht ſchlafen kann. B.— 

Am Tage Hang zum Liegen und große Schlaͤfrigkeit; 
Nachts ſchlaflos, obſchon er am Tage wenig gelegen. A. 

Aengſtlichkeit und Unruhe hindern den Schlaf. D. 

410. Munterkeit beim Schlafengehen, d. 11. T. A. 
Wegen großer trockner Hitze in der Nacht wenig Schlaf. E. 
Schlaf von Traͤumen unterbrochen. A. 

Blutwallungen ſtoͤren den Schlaf. B. 

Oftes Erwachen aus traumvollem Schlafe. F. 

415. Unruhiger Schlaf. G. 

Gleich nach dem Einſchlafen ſtoͤren Traͤume den Schlaf. E. 

Schlaf voller Traͤume. B. 

Spaͤtes Einſchlafen und dann ſogleich Traͤume. A. 

Nachtſchlaf ſehr gut, d. 1. T. A. 

420. Unter vielem Traͤumen ſehr gut geſchlafen, b. 14. 3. A. 
Nady gutem und ruhigen Schlafe, fruͤh ſehr beiter, D. 
Nach einer großen Promenade die Nacht wenig geſchla⸗ 

fen, obſchon uͤbergroße Muͤdigkeit und Unruhe nicht zu⸗ 
gegen war, d. 17. T. A. 

Kaum zu unterdruͤckende Schlafſucht nach dem Bade; der 
Schlaf ſtaͤrkt ungemein und darf nicht umgangen werden, 
ſonſt iff er den ganzen Zag verſtimmt. P. 

Der Schlaf wird feſter, kraͤftender, oft wie durch Zauber her⸗ 
beigeſuͤhrt, auch wenn ex ſchon Monate lang das Auge 
floh. P. 

425. Sobald ſie ins Bette oo trat Schlaf ein und hielt 

die ganze Nacht an. E. 

Schlaf ſehr ruhig und anhaltend, fruh munter und kraͤftig. D. 

Ohnmachten. v. H. 

Bekam ſehr ſtarke Ohnmacht. B. 

44 
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: Wirkt sant auf die peripherifden Gefaͤgnerven und dem⸗ 
naͤchſt auf das ganze Gefaͤßſyſtem. P. 
430. Beunruhigt den Herzſchlag. P. 
Macht den Puls langſamer. P. 
Vermindert die Pulsſchlaͤge. P. 
Erregt Fieber. v. H. 
Iſt ſehr zum Frieren geneigt bei dem geringſten Luͤften 
der Bekleidung oder Bettdecke. C. 
435. Abwechſelnder Schauder, Froſt mit darauf folgender 
Hitze. D. 
Froſtſchauder ſogleich beim Luͤften der Bettdecke mit ſpaͤt 
xuͤckkehrender natuͤrlicher Waͤrme. A. 
In der Nacht großer Durſt mit Froͤſteln. F. 
Abwechſelnder Froſt mit Hitze, doch mehr Hitze und Schweiß 
mit Durſt, als Froſt. B. 
Verdrießliche Laune, den ten und folgende Sage. A. 
440. Aergerlich, frit mit Niemand. E. 
Ungedultig, verzagt, ohne alle Hoffnung. F. 
Hat weber gum Spazierengehen nod zum Leſen Luſt, d. 
4. T. A. 
Die Gemuͤthsſtimmung wird heiter vom 7. Tage an. A. 
Einige ſind neu belebt, erfriſcht an Koͤrper und mit gro⸗ 
ßen Hoffnungen verſehen. P. 
445. Vergnuͤgt und lebensluſtig, vom 8. Tage an. 3. 
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Nekrolo g. 
WD. Gottfried Wilhelm Stuler, 
Fuͤrſtlich Hohengollernfder Medizinalrath. 


G. W. Stüler, geb. den 3ten Juli 1798, war unter ſei⸗ 
nen noch lebenden Geſchwiſtern das fuͤnfte Kind eines, durch 
Character und Kenntniß ehrenwerthen Mannes, der damals das 
Rector⸗, ſpaͤter das Predigtamt zu Muͤhlhauſen a. U. bekleidete. 
Des zartgebauten Knaben Leben, ſchon im erſten Fabre bedroht, 
wurde blos durch den Umſtand gerettet, daß der Vater, um 
das verordnete Heilmittel moͤglichſt ſchleunig zu erhalten, nach 
der naͤchſten, vordem nicht benutzten Apotheke eilte, dort aber 
durch einen, ihm ſonſt ganz fern ſtehenden Arzt, unter Verwer⸗ 
fung des ganz zweckwidrigen Receptes, einen Rath empfing, 
deſſen Anwendung, nur durch die Verzweiflung aufgedrungen, 
den bereits Aufgegebenen dem Tode entwand. Es war ſchon 
damals eine Bruſtkrankheit geweſen und auffallend ſchon da⸗ 
mals die hohe Woͤlbung ber Bruſthoͤhle bemerkt worden. Nicht 
ohne Einfluß mag aud auf deſſen Organismus das febr tiefe 
und zufammengefebte hyſteriſche Leiden feiner Mutter geblie- 
bent fein. : _ ) 

Die Eindruͤcke, welche er im Aclternhaufe empfing, waren 
geeignet, bem Ginne fuͤr Gutes frdftige Nahrung und dem Cis 
fer flr Wahrheit und Schinheit lebendige Anregung zu geben. 
So vorbereitet, baute er die giinftigen Naturanlagen als Gyms 
nafiaft und Student mit Liebe an, bemuͤht um eine Bildung, 
wie fie edler Humanitdt Beduͤrfniß iſt. Go wandte er Fleiß 
auf neucte Sprachen, Philoſophie, Kunft; gu ſeiner WerulS- 
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wiſſenſchaft wablte ex die Heilfunde. Daf, wabrend fein dem 
Fache unmittelbar zugehoͤriges Studium dabinten blieb, vors 
nebmlid die durch Olen und Kiefer in Jena angeregte nas 
turphiloſophiſche Speculation ldngere Zeit einen vorherrſchenden 
Einfluß bebauptete, beweift feine Doctor=Differtation. Das 
in derfelben audgefprodene Streben, materielle durch dyna⸗ 
miſche Principien zu bekaͤmpfen, mag characteriſtiſch heißen, um 
den Weg anzudeuten, der ihn ſpaͤterhin nothwendig zur Homoͤo⸗ 
pathie uͤberleitete. Nach mehrjaͤhrigem Aufenthalte verließ er 
Jena, um in Gemeinſchaft mit dem juͤngern Bruder, dem je⸗ 
tzigen Hofbaurathe, 1818 die Univerſitaͤt Berlin zu beziehen. Wie 
fire feinen Forfdhungseifer bas weite, reiche, lebendvolle Feld 
ber Wiſſenſchaft, fo 30g fein Herz vornebmlid dex nacdmalige 
Profeffor Morig Naumann an, gewif nicht ohne Einfluß auf 
feine Studien, um durch vertraute Rede und Gegenrede da8 
ihm felber Cigne beftimmter ausjupragen. Sein Gefdid als 
Geburtshelfer erwarb ihm 1820 die Anftellung als Affiftent an 
der Koͤnigl. Entbindungsanftalt; ein Verhaltnif, dem er fodter 
zugleich mit feinem Aufenthalte in Berlin entfagte, um feine 
geſchwaͤchte Gefundheit wieder herzuſtellen und die Vorarbeiten 
zur Doctorpromotion und sum Staatseramen 3u machen. Cre 
flere erfolgte 1823 3u Halle, lebteres 1824 zu Berlin. . 
Die Empfehlung des ehrwtirdigen Gebeimenrath Dr. Behs 

rends verfdaffte ihm 1824 die Stelle eines Leibarztes bei Sr. 
Durchlaucht dem regierenden Fuͤrſten von Hohenzollern⸗Hechin⸗ 
gen, in deſſen Dienften er, unter den Bezeugungen befonderer 
Bufriedenheit und geehrt durch den Titel eines Medizinalrathes, 
bis gum Fabre 1826 blieb. Dort war es, wo die Beſtrebun⸗ 
gen nad miglidfter Vereinfachung der Heilmittel und die Unz 
terſuchungen uͤber ihre ſpecifiſchen Krdfte ihn zuerſt gur nabern 
BHelanntidhaft mit Hahnemanns Schriften fuͤhrten, die in Ver⸗ 
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bindung mit der fic) allmaͤlig erweiternden homoopathiſchen Li⸗ 
teratur unwiderſtehlich ſein Nachdenken feſſelten, ohne ihn je⸗ 
doch zu voreiliger Entſcheidung fortzureißen. Nachdem er aber, 
um einen freiern und weitern Wirkungskreis zu gewinnen, ſeine 
bisherige Stellung aufgegeben hatte, widmete ex ſich ausfchließ⸗ 
lich dem Studium der Homoͤopathie, und verlebte die letztere 
Haͤlfte des Jahres 1826 in Naumburg, um daſelbſt unter 
Stapfs Anleitung fic) theoretiſch und praktiſch mit derſelben 
vertraut zu machen. Es knuͤpfte ſich hier zwiſchen Beiden ein 
ſo inniges als zartes Freundſchafts⸗Verhaͤltniß, das bis an Stuͤ⸗ 
lers Tod in ungetruͤbter Reinheit und Innigkeit beſtanden hat. 
So vorbereitet, wandte er ſich im J. 1827 zuruͤck nach 
Berlin, begleitet von der Gattin, die das Kleinod ſeines Lebens 
werden ſollte. Wenn in der Reſidenz, mehr als 250 Aerzten 
gegeniiber, unter welchen die Homdopathie, etwa Hufeland 
ausgenommen, nicht cinmal in wiſſenſchaftlicher Hinſicht Ans 
klang oder ernſte Kenntnißnahme, wohl aber von der einfluß⸗ 
reichſten Partei her eine entſchieden heftige Oppoſition gefunden 
hatte, die neue Heilmethode geltend zu machen, fix einen juns 
gen, nod) unbefannten Mann als ein hoͤchſt ſchwieriges Wag⸗ 
niß erſcheinen mußte, ſo gab ihm doch eben ſowohl die Ueber⸗ 
zeugung von der Wahrheit und Guͤte der Sache, wie das Ver⸗ 
trauen auf den geſunden und unbefangenen Sinn des gebildeten 
Publikums, den zuverſichtlichſten Muth. Jn der That waren 
es auch zunaͤchſt Kranke aus den hoͤhern und hoͤchſten Staͤnden, 
welche bei ihm Hilfe ſuchten und bald als Zeugen aus eigner 
Erfahrung der Praxis ein weiteres Feld eroͤffneten. In kurzer 
Zeit uͤbermaaß deſſen Umfang die Kraͤfte eines Einzigen und 
noͤthigte ihn, einen Aſſiſtenten herbeizurufen. 

> Penn gu fo ſchnell wachſenden Erfolgen die Gunſt aͤuße⸗ 
rer Umſtaͤnde and namentlich die hei der Geſanumtheit Bacio 


vorherrſchende Liberalitdt, welche jeder einigermaßen berechtigs 
ten Idee ober Kunft einen freiern Lebenskreis aufſchließt, allers 
dings Biel bettrugs fo muß dod von der andern Seite zuge⸗ 
flanden werden, daß Stuͤlers Perſoͤnlichkeit vor Vielen Andern 
geeignet war, der theils mißkannten, groͤßern Theils gang uns 
befaunten Heilart Aufnahme und Anfehen zu verſchaffen. Wah: 
rend bei Mannern vom Fach feine aͤrztlichen Kenntniffe und nas 
mentlicd fein phyſiologiſcher Scharfblick, ſowie die klarbewußte 
Sicherheit und der gewandte, folgerichtige Durchfuͤhrung ſeiner 
Ueberzeugungen ihm wuͤrdigende Anerkennung gewannen; hielt 
er ſich ſtets fern von abſprechender Anmaßung, ſeine Anſichten 
nirgend aufdringend, Fremde in ihren Sphaͤren zu wuͤrdigen 
ſtets bereit, ſich Freunde machend ſelbſt durch Widerſpruch. Er 
uͤbernahm von vorn herein nur beſtimmte Krankheiten und 
machte ſich bei ſeinen Patienten die Beibehaltung des bisherigen 
Hausarztes zur Bedingung: fo ward dort der Pflicht fuͤr die 
Kranken, hier der Ruͤckſicht fuͤr ſeine Berufsgenoſſen genuͤgt. 
Indem er ſo unter Vielen der letztern, trotz aller Gegenſaͤtze der 
Syſteme, fic) Achtung ſicherte, den Anderen aber zur Anfeindung 
wenigſtens keinen perſoͤnlichen Grund darbot; ward bei ſeinen 
Patienten das Zutrauen in ſeine Kunſt durch die eben ſo treu⸗ 
meinende als uneigennuͤtzige Theilnahme unterſtuͤtzt, welche er 
unter allen Verhaͤltniſſen bethaͤtigte. 

Nach Verlauf einiger Jahre uͤberbot die Menge der Hilfe 
ſuchenden die Zeit und die Kraͤfte Stuͤlers und ſeines Aſſiſtenten. 
Kranke aus allen Staͤnden fuͤllten von fruͤh 7 Uhr an das Vor⸗ 
zimmer und die Flur. Von ſeinen Hausbeſuchen, welche er in 
der Regel um 10 Uhr begann, kehrte er erſt nach 4 Uhr zuruͤck, 
um nach eiligſt eingenommenem Mittagsmahle zunaͤchſt den ihn 
Beſuchenden Rath zu ertheilen, dann wieder ſeine Beſuche bis 
zum ſpaͤten Abend fortzuſetzen. Ueberdieß waren die erſten Fruͤh⸗ 
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und ‘bie letzten Abendſtunden Hem lebhaften Brieſwechſel mit 
auswartigen Kranten gewidmet. Seine gewiffenbaft gefuͤhrten 
Tagebuͤcher haben erwieſen, daß in den Jahren. 1832—38 die 
Sabi der jaͤhrlich behandelten Kranken fic durchſchnittlich auf 
4000 belief. Unter einem folchen Zuwachs uͤbergroßer Arbeis 
~ten hatte ev ſchon laͤngſt alle Muͤhe aufgewandt, auswartige 
Homdopathen nad) Berlin gu giehen. Denn unter den einheis 
miſchen Aerzten blieb ein nicht unberubmter hdhern Alters zwi⸗ 
fchen den beiden entgegengeſetzten Heilarten unentſchieden bis gu 
_ feinem Tode; cin jlingerer aber gewann gu Anfange wenigftens 
in weitern Kreifen Fein Vertrauen. Dod auc) Frembde fonnte 
bas Gli, welches die Homdopathie in der Refidens gemacht, 
nicht vermigen, ihre ſichre Stellung an andern Orten aufzuge⸗ 
ben, um ſie mit einer jedenfalls ſehr unruhvollen Lage zu ver⸗ 
tauſchen; Auslaͤnder von Rufe brachen die Unterhandlungen 
ſchon deshalb ab, weil ſie ſich nicht entſchließen mochten, nach 
Weiſe der Anfaͤnger, ein Staatsexamen zu beſtehen, das unter 
dem Einfluſſe von entſchiedenen Gegnern aller bomhpathiſchen 
Kunſt ſtand. 

So geſchah es, daß, nur unterſtuͤtzt von ſeinem treuen 
Aſſiſtenten Dr. Meli cher, unter ſolchem Uebermaße von Ges 
ſchaͤften, Stuͤler gegen die im J. 1832 zuerſt ausbrechende Cho⸗ 
lera einen harten Kampf zu beſtehen hatte; haͤrter indeß, als 
gegen die Krankheit ſelbſt, wider die Aerzte der andern Partei. 
Der Streit der AlSopathie gegen die Homoͤopathie aus jener 
Zeit ift sum Theil in den damals herausgefommenen eits und 
Flugſchriften verhandelt worden. Stitler felbft kuͤmmerte ſich 
darum ſehr wenig und ſprach nod) weniger; gewif der guten 
Sache, die ex trieb und der in der Bhat uͤberraſchend ginftigen 
Erfolge, welche die Leiſtungen alldopathifher Kunft weit hinter 
fic) ließen. Der Eifer aber und bie Selbfiverlduqnung , wir 
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Klaſſe raſtlos thaͤtig war, werden ihre Anerkennung nunmehr 
vor einem unparteiiſchen Richterthrone gefunden haben. 


Die oberſte Medizinalbehoͤrde ging im J. 1831 mit einem 
Geſetze um, wodurch das bisher nur ausnahmsweiſe ſtillſchwei⸗ 
gend nachgelaſſene Dispenfiren homoͤopathiſcher Arzneien den 
Aerzten ſelbſt auf das ſtrengſte unterſagt und den alloͤopathi⸗ 
ſchen Apothekern zugewieſen werden ſollte. Stuͤler, alle un⸗ 
vetmeidlichen Nachtheile einer ſolchen Maaßregel durchſchauend, 
nachdem er dieſelbe abzuwehren oder wenigſtens zu modificiren 
durch perſoͤnliche Vorſtellungen bemuͤht grweſen war, legte 
ſeine Anſichten in einer den Doppelgegenſtand mit viel Umſicht 
eroͤrternden kleinen Schrift nieder. Er hatte das Seine gethan, 
wenn auch der Erfolg ſeinen, ohnehin ſchwachen Hoffnungen 
nicht entſprach, wie dieß auch kaum anders zu erwarten war. 


Schon ſeit mehrern Jahren hatte ſein an ſich ſchwaͤchlicher 
Geſundheitszuſtand unter uͤbermaͤchtigen Anſtrengungen ſo viel 
gelitten, daß er jedesmal im Spaͤtſommer eine Erholungsreiſe 
zu machen genoͤthigt war. Die Freuden der Natur und der 
Geſelligkeit, die ex hier in Gemeinſchaft ſeiner geifts und ges 
mithvollen Gattin genof, fowie aud) die Badefuren in Teplitz, 
Gaftein, hielten wenigſtens den rafchen Fortgang jenes Uebels 
auf, deffen oͤfter und heftiger wiederkehrende Unfalle allerdings 
immer entſchiedener auf einen unbeilbaren organifden Fehler 
hindeuteten.*) Cr felbft vermuthete, daß die zweckwidrige Bes 
handlung eines Hautausſchlages in den Knaben⸗ oder eines kal⸗ 
ten Fiebers in den erften Juͤnglingsjahren, den Grund gu jenen 
Blutcongeftionen nach dem Herzen gelegt babe, welde die 
Schlaͤge deffelber bald bis zur fern hoͤrbaren Heftigheit fteigers 
ten, bald auf langere Zwiſchenraͤume hemmten. Diefe Franks 
hafte Dispofition, auf welche der Gebrauch homoͤopathiſcher 
Mittel noch immer am beften, aber doc nur mildernd, eins 

*) Die Section hat ,, Sergerweiterung, Verknoͤcherung ber Klappen, 
Verhartung faft alles Unterleibseingeweide, befonderés des Pans 
‘creas und Hergbentelwafferfudt” finden laffen. Die Red. 
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wirkte, nahin in den legten zwei Jahren auf hoͤchſt beforglide 
Weiſe gu. Nicht ohne Gefabhr fir den durch vorhergegangene 
beftige Anfalle geſchwaͤchten Koͤrper [chien im letzten Spaͤtſom⸗ 
mer die Reife nad Gaſtein angetreten gu werden. Sie ges 
waͤhrte Exholung, ohne wefentlide Beſſerung; vielmebhr gefellte 
fid) mit dem Winter feinem gewoͤhnlichen Leiden noc ein boͤs⸗ 
artiger Huften bei. Die Krdfte wurden fuͤhlbar aufgeriebens 
doch hinderte den beruféstreuen Mann Nichts, auch die lebten 
Dderfelben im Dienfte der leidbenden Menſchheit aufzuopfern. 
Man fabe ihn wabrend der ſtrengſten WinterFalte zuruͤckgelehnt 
im Schlitten, einer Leiche dbnlid), die weite Stadt durcheilen 
nad feinen Kranfen bin, und faum mochte etwa ein Familiens 
feft, im engften reife der Seinen, ihm eine fpate Abendſtunde 
abgewinnen. Gr fublte, daß feine Nacht hereinbrace. 

In der zweiten Halfte des Monats Maͤrz befam er einen 
feiner gewoͤhnlichen Krankheitsanfalle, der anfaͤnglich leichter 
gu werden verhieß, aber eigentlid) nur Langer fid) hinauszog, 
ba keine entſcheidende Krifis Erleichterung bradte. Die Brufts 
beFlemmungen wuchſen bis zur Erſtickungsgefahr und raubten 
viele Nachte hindurcd den Seblaf. Die Mittel, welche er bis 
sum Ende fic) felbft verordbnete, und nad dem Urtheile der drei 
ihn berathenden Aergte (unter ihnen ein Alldopath*), frets auf 
bas zweckmaͤßigſte wablte, fchafften nur momentane Linderung. 
Am H5ten April geigte ſich ein ſymptomatiſcher Ausſchlag auf 
der Brut und bas gleichzeitige Anfdwellen der Crtremitdten 
unterftiite bet ibm und den Freunden dte Vermuthung einer 
Hergzbeutelwafferfuct in ihrem lebten Stadium. Dennoch 
follten feine Leiden ſich ͤber Erwarten verlangern. Am 15ten 
endlidy kuͤndigte die eingetretene Erſchoͤpfung eine baldige Ers 
loͤſung an, dex ex mit grofer Faſſung rubig = heiter entgegenſah. 
Nachdem er von den Seinigen Abſchied genommen, verlangte 
et, daß man an den von Waſſer hod aufgetriebenen Fuͤßen die 
+} Stiler war jedoch weit entfernt, in feinen Anſichten uͤber Ho- 

moͤopathie irre ober ibr untreu zu werden, ivie ein offenbdar 


feindlider und unwabrer Bericht in der Leipziger polit. Seis 
tung glauben madjen will. . Die Rerdr. 
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Haut aufriges den diefer Operation fonft folgenden Schmerz 
hatte er nicht mehr gu fardten. Nach einer ftillen Nacht folg: 
ten einige rubige Frubftunden. Daz fliehende Leben wurde 
nur zuruͤckgehalten durch die aufredjte Lage im Lehnftuble, in 
welder er 3 Bochen gugebracht. Er entichlief in der Mittagss 
flunde fanft und rubig. Gein Sterbegemadh war ein großes 
Simmer, defjen Waͤnde er in fruͤhern Tagen mit einer reichen 
Auswahl der fddnften Darftellungen aus der heiligen Ges 
ſchichte befleivet hatte. 

Wie waͤhrend feiner Krankheit, fo offenbarte ſich auch bet 
feinem Begraͤbniſſe eine alle Erwartung uͤberſteigende Theils 
nahme. Aus allen Standen bis gu denen, die dem Throne 
am nddften ftehen, war taͤglich Nachfrage geſchehen und die, 
niemalé an fic felbft die Wirkung fener Kunſt erfabren Hatten, 
wirdigten durch ihre Trauer des Abgeſchiedenen Verdienft um 
Andre und feinen Werth als Menſch. 

Was er als Arzt gewefen, bleibt billig dem Urtheil Sachs 
verftdndiger anbeimgegeben. Dem, Menfden fei noc ein lies 
- Bend Bort geweiht. 

Stuͤlers Korper war gart und-edel gebaut. Geine feinen 
Geſichtszuͤge ſpiegelten in angichender, faſt ribrender Harmoz 
nie die Klarheit, Milde und Schoͤnheit ſeines liebeerfillten Ge⸗ 
muͤthes. Die febr faltenfreie Stirn entfprad) der Freiheit und 
Wahrheit feines Characters. Das reine, fanftleudtende Auge, 
umſchleiert von milder Schwermuth; die fetnen Wellenzuͤge 
ber Naſe; der von leiſer Sronie umſchwebte, wobhlwollende 
Mund; der Wohlklang feiner ftets gemafigten Stimme; die 
leichte, edle, etwas vorwarts geneigte Rorperhaltung, welde 
aus ihrer Rube nur durch den uͤberwallenden Kampf der Bruſt 
gebracht werden konnte — — Alles bildete tn feltener Durds 
fichtighett die zartgewobene Hille feined geiftigen Organismus. 

Diefer, durch die Natur ohne irgend eine ſchaͤrfer hervors 
tretende Seite in woblgerundetem Ebenmaße angelegt, hatte 
unter gtinftigen aͤußern Berhdltniffen eine gleid) ebenmafige 
Ausbildung erfabren. Gin Elarer, feiner Verftand, mit Sorg⸗ 
falt angebaut und vielfaltig gehbt an Gegenftdnden ernfter nnd 
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hnumaner BWiffenfchaft, gewabrte leichten Ueberblick; unterfchied 
mit Scarfe, glid mit Gewandtheit aus; verband die Spe⸗ 
culation mit ridtigem practiſchen Tacte. Sein reines, wohlwols 
lendes Gemiith war eben fo warm fiir jedes Gute und Schoͤne, 
al8 fret von falſchem Enthufiasmus und unmdnnlider Weich⸗ 


heit; trog einer natuͤrlichen, durch feine Rdrperleiden febr gez 


fleigerten Reizbarkeit fanft und mild, uͤbte er, fern von jeglis 
her Selbftfucdht, eine grofe Gewalt tuber fic) und eben des⸗ 
halb auch uͤber Andres ein trefflicher Vermittler unter ſchwieri⸗ 
gen Verhdltniffen. Mie hoͤrte man ein leidenſchaftliches Wort, 
nie fiel er aud feiner edlen Haltung; die bis zur namenlofen 
Angft uberfluthenden Kaͤmpfe feines Herzleidens vermochten 
nur in den ſchlimmſten Augenbliden die freundliche Miene und 
Rede zuruͤckzudraͤngen. Die eigne Kraͤnklichkeit (chien, obne 
bem rubigen Urtheile Cintrag gu thun, die Theilnahme an 
fremden Leiden nur gu mehren. Gang aus fich felbft herauss 
tretend verzehrte ex recht eigentlid) fein Leben im Dienfte der 
zahllos herzudringenden Kranken; uneigennuͤtzig und dienfteif: 
tig in Behandlung der Aermſten; anſpruchlos und demuͤthig, 
wo ihn die Hohen ehrten; den meiſten ſeiner Patienten ein 
vertrauter Freund. Nicht minder hilfreich fanden ihn indeß 
auch Nothbedraͤngte andrer Art und waͤhrend ſeine Einnahmen 
durch große Uneigennuͤtzigkeit beſchraͤnkt wurden, wandte er be⸗ 
deutende Summen zu außerordentlichen Unterſtuͤtzungen und zu 
ſtillen Wohlthaten auf. 

Ihn ſelbſt betreffend kannte er bei einfacher Lebensweiſe 
nur eine Lieblingsneigung, der ex verhaͤltnißmaͤßige Ausgaben 
widmete: die Mahlerei. Wie uͤberhaupt fiir alle, fo beſaß er 
insbeſondere flix diefe Kunſt einen durch vielfache Anſchauung 
und zum Theil auf eigne Uebung gelaͤuterten Geſchmack, der 
ihn aus den beſten Leiſtungen in Kupfer⸗, Stahl⸗ und Steins 
druck eine gluͤckliche Auswahl treffen ließ. Unter dem Geſchaͤfs⸗ 
drange, der ihm von fruͤh bis Abend keine freie Stunden und 
deswegen auch ſelten Zeit zu geſelligen Genuͤſſen goͤnnte, war 
ſeine faſt einzige Erquickung der Umgang mit der treuen Gat⸗ 
tin und mit ſeinen Kunſtſammlungen. Ja ex Hheghe Ww ven 
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letzten Jahren die ſpaͤteſten Abendſtunden bis zu Mitternacht 
baburch zu feiern, daß er, waͤhrend die Gattin vorlas, die auf 
Reiſen aufgenommenen landſchaftlichen Skizzen phantaſiereich 
und ſorgfaͤltig ausfuͤhrte. Einige ſehr gelungene Steindriide 
beweifen auch fein treffliched Talent. 

Sein gefelliger Umgang war leicht, Heiter, gewandt, ges 
leitet durch einen garten, richtigen Tact; vielfeitig durch hus 
mane Bildung, liebenswirdig urd) entgegenFommende, in alle 
Intereſſen und Verhdltniffe eingehende Theilnahme; belebt 
durch fanften Scherz, dem nicht felten eine feine, aber ftet8 uns 
ſchuldige Sronie beiwohnte; oft ruͤhrend durch die Selbftvers 
laͤugnung, welde das innere Leiden gu verbergen rang, eit 
Kampf, der tiber fein ganzes Wefen den Reiz einer heitern 
Sdwermuth ausgoß. 

Geine naͤchſten Verwandten umfafte er mit der warmften 
Liebe. Gein eheliches Verhaͤltniß war das ſchoͤnſte und gluͤck⸗ 
lichſte. Die Wahl ſeiner Gattin war vornehmlich durch die 
Anmuth und den Reichthum ſeltener geiſtiger Vorzuͤge beſtimmt 
worden. Fraͤulein v. Mieg, Schweſter des Baierſchen Mi⸗ 
niſters, fruͤher Erzieherin, nunmehr Vertraute der beiden aͤltern 
Prinzeſſinnen von Leuchtenberg, hatte waͤhrend ihres mehrma⸗ 
ligen Aufenthaltes am Hofe der Frau Erbprinzeſſin von Ho⸗ 
henzollern die Hochachtung und Liebe Stuͤlers gefeſſelt. Ste’ 
reichte ihm, als ex tm Begriffe ſtand, fic in Berlin niederzu⸗ 
laſſen, ihre Hand, die ſeitdem mit der zarteſten Sorgfalt und 
der treuſten Selbſtverleugnung bemuͤht geweſen iſt, fein Leben 
mit edlen Freuden zu ſchmuͤcken und unter vielfaͤltigen Leiden 
durch Troſt und Pflege zu erquicken. Mie fah man deshalb 
awifden Cheleuten eine innigere Vertrautheit, eine garter fuͤh⸗ 
lende Aufmerkſamkeit, eine wedhfelfeitigere Hingabe der Nete 
gungen. Nie fand man eine Frau, die fiir die Verhaltniffe 
eines Arztes in ſeiner Stellung ſo ganz geeignet geweſen waͤre; 
nie einen Arzt, der ſein Herz ſo rein und treu der Einzigen 
bewahret haͤtte bis zum letzten Schlage. 
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Vortrag ded Dr. E. Hartland, 
d. 3. Hrafident ves Vereins. 


one 


Die erſte Veranlaffung gu den Bereinen homoͤopathiſcher 
Aerste hat beFanntlich die Feier von Hah nemann’s Doctors 
Subildum gu Coͤthen im Jahre 1829 gegeben, und die Ans 
nehmlichkeiten fo wie das Beduͤrfniß, welche fir Manner, dez 
ren Streben cine Ridtung hat, darin liegen, fic perſoͤnlich 
fennen gu lernen und fic) ber Gegenftdnde ihres Fachs zu bes 
forechen, ließen dieſes Feft von Bahr zu Jahr wiederholen, und. 
gaben fpdterbin Anlaß gur Bildung eingelner Vereine in vers 
‘fciedenen Landern und Hrovingen. War die Tendenz diefer 
Vereine anfanglich eine mehr gefellige, fo ward fie ſehr natirs 
lich bald eine mehr wiſſenſchaftliche. Jene erſten Verſammlun⸗ 
gen der homoͤopathiſchen Aergte fielen in die erfte Sugend dev 
Archiv, XVII. Bd. Il. Heft. 1 
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Homdopathies Hahnemann's Wort war ba nod) das eins 
sige Signal, worauf Alle horten und dem Alle folgtens feine 
Ausſpruͤche waren die alleinige Nidtidnur fir das Handeln 
feinee Anhanger, mit wenigen Ausnahmen. Dieſe Periode 
der Stabilitdt konnte natuͤrlich nicht lange dauern. Wenn cine 
Entdeckung in die Welt tritt, wird fie aufgenommen, wie fie 
gegeben wird; wer von ihr Anwendung madden will, macht 
fie fo, wie der Erfinder es gelebrt hat mit ihren Vollkommen⸗ 
heiten wie mit ihren Maͤngeln. Dies dauert jedoch nur fo’ 
~ Jang, al8 die Zahl der Anhdnger noch gering ift und der Ideen⸗ 
kreis derfelben fid) nod) nicht iiber die von dem Erfinder gezo⸗ 
genet Graͤnzen hinaus bewegt. Mit dex zunehmenden Ances 
fennung der Entdedung aber und mit dem Fortſchreiten der 
Zeit tritt bann natuͤrlich aud) ein Wendepunkt fir jede Ents 
dedung ein, Wad an ihr etwa Widerſprechendes, Unklareds, 
Unſicheres und Falſches ift, wird allmaͤhlig an’s Licht gezogen, 
yom Wabhren und Beftatigten gefondert, kritiſch beleuchtet, 
verbefjert, verworfen, je nachdem es Roth thut oder nach den 
Anſichten Einzelner fir nothwendig gehalten wird. Wird 
dieſe Richtung nicht mit der erforderlidhen Ruhe und Bedacht⸗ 
ſamkeit vorgenommen, uͤberfluͤgelt der Eifer den langſamen 
Gang der Erfahrung, gewinnen zumal individuelle Anſichten, 
von der Erfahrung nicht unterſtuͤtzt, die Oberhand, ſo kann es 
dann auch leicht geſchehen, daß Wahres verworfen wird, und 
daß neue Irrthuͤmer an die Stelle der alten geſetzt werden. 
Dieſem Wendepunkt hat auch die Homoͤopathie nicht ent⸗ 
gehen koͤnnen. Es iſt uns Allen bekannt, in welcher Gaͤhrung 
ſie ſeit mehreren Jahren begriffen iſt; ſie iſt nicht mehr dieſelbe 
wie ſie Hahnemann zuerſt hingeſtellt, auch nicht mehr ſo, 
wie ex fie und ſpaͤter in einigen Punkten abgeaͤndert gegeben 
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bat. Die Beiten find nidt mehr, wo ein Jeder, der fich ihrer 
annabm, fie aud ald eine in allen ihren Einzelnheiten untruͤg⸗ 
lide Wahrheit in fic aufnabm und Hahnemann’s Wort 
fix ein Evangelium hielt. Wenn die VBeridte von den Lei: 
flungen der Homdopathifer in frisherer Beit aus den vorhin bez 
merkten Gruͤnden faft immer nur Nachklaͤnge vor Hahne⸗ 
mann's Dictaten waren, ſo ſtehen die aus der neueren Zeit 
nicht ſelten in geradem Widerſpruch mit den Lehrern des Or⸗ 
ganons. Es haben ſich Partheien gebildet, deren eine noch 
feſt an Hahnemann's Dogmen haͤngt, waͤhrend eine an⸗ 
dere ihre Stimme erhebt, um die meiſten derſelben zu erſchuͤt⸗ 
tern und mit einem Einſturz zu bedrohen. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden kann keiner, dem es um die Auffindung der Wahrheit 
zu thun iſt, unthaͤtig ſtehen bleiben; das Signal zum Kampfe 
iſt gegeben — er muß mitſechten, nicht um des Siegs einer 
der Partheien, ſondern um des Siegs der Wahrheit willen. 
Vor Allem hat man ſich in neuerer Zeit beſtrebt, der Ho⸗ 
moͤopathie eine ihrer wuͤrdige wiſſenſchaftliche Stellung angus 
weiſen. Nicht nur von den Gegnern, ſondern oͤfters auch von 
den Fyeunden der Homoͤopathie iſt dieſer der Vorwurf ded 
Mangels an wiſſenſchaftlicher Begruͤndung gemacht worden, 
der entſprungen ſey aus der gedankenloſen, rein empiriſchen 
Anwendung und Benutzung des oberſten Grundgeſetzes der Ho⸗ 
moͤopathie Similia similibus! Es wuͤrde eine nicht zu rechtferti⸗ 
gende Verkennung von Hahnemann’s eigener wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung ſeyn, wenn man annehmen wollte, daß er ſelbſt 
das Wahre und Beſtaͤtigte, wads und dle Huͤlfswiſſenſchaften 
dev Medicin darbicten, beim Heilgeſchaͤft vernachlaͤßigt oder 
gewollt habe, daß ſeine Anhdnger es vernachlaͤßigen follten. 
Er hat in dem Gages „Waͤhle, wm fanft, ſchnell, gewiß und 
- 4 *% 
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dauerhaft zu heilen, in jedem Krankheitsfalle eine Arznei, wel⸗ 
che ein aͤhnliches Leiden fuͤr ſich erregen kann, als ſie heilen 
fol” (Organon. 5. Auflage, S. 62.) durch das Wort „Lei⸗ 
den“ gwar kurz und genugſam angedeutet, wie er dieſen Sag 
in Anwendung gebracht wiſſen wolle; ſo wie er auch in §. 5. 
ſeines Organons die Wichtigkeit der aͤtiologiſchen und anamneſti⸗ 
ſchen Momente zu gut ausgeſprochen hat, um daruͤber den ge⸗ 
ringſten Zweifel zu laſſen. Weil er aber die Benutzung der pro⸗ 
paͤdeutiſchen Wiſſenſchaften und beſonders die bekannten aus der 
Pathologie geſchoͤpften Wahrheiten nicht namentlich empfahl, 
ſo hat man ihn oft mißverſtanden oder auch mißverſtehen wol⸗ 
Aen. Haͤtte Hahneman ſeinem Organon einen Paragraph 
eingeſchoben, ungefaͤhr folgenden Inhalts: 

„Dem homoͤopathiſchen Heilkuͤnſtler bleibt bie Benu⸗ 
tzung der bisher conſtatirten Erfahrungen uͤber Patho⸗ 
genie behufs der Wuͤrdigung der am Kranken aufgefun⸗ 

‘denen Symptome uͤberlaſſen, fofern er nur dieſelben 
nicht dazu anwendet, unerweislide Hypotheſen aber 
den obwaltenden Krankheitsprozeß zu formiren, ſondern 
ſich zur Feſtſtellung der Heilanzeigen nur der patholo⸗ 
giſch gewuͤrdigten Symptome und der durch Pruͤfung 

der Arzneien an Geſunden gewonnenen Reſultate be⸗ 

dient;“ 

haͤtte er ſo geſprochen, ſo wuͤrde man ihn keiner Unterlaſſungs⸗ 
flinde geziehen haben. Aber eine ſolche Sprache konnte Hah⸗ 
nemann als eifriger Reformator nicht fuͤhren; er wollte 
und mußte den alten Unfug der ſpeculativen Syſteme mit der 
Wurzel ausreißen, ſonſt haͤtte er nicht den neuen Weg fuͤr die 
Heilkunſt bahnen koͤnnen, den er ihr bahnen wollte; er mußte 
fuͤr's erſte auf die reine Beobachtung, von ber man fi & fo 
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Tange entfernt batte, anwelfen, wenn ex nidt fuͤrchten wollte, 
feine neue Lehre gleich in ber Geburt durch Veimifdung von 
Hypothefen verunreinigt und erſtickt gu fehen — oder er hatte 
dem Organon einen gangen Coder aller bids dahin anerfannten 
Wahrheiten der Phyſiologie und Pathologie beigeben miffen, 
die bei bem Heilgefhaft nach homoͤopathiſchen Grundfagen gu 
benugen waren, was aber, da diefe Dinge vom jedesmaligen 
Standpunkte dieſer Doctrinen abhaͤngig und fo variabel find, 
eben fo mißlich gewefen ware, Cr mußte dergleichen Ergdns 
zungen alfo dem Genie feiner Nachfolger iberlaffen. Haben 
einige derfelben den Satz Similia similibus zu oberflaͤchlich bes 
urtheilt, fo fallt die Schuld davon lediglich auf fie felbft zuruͤck, 
aber weder auf Hahnemann nod auf die Hombdopathie. 
Es wird nicht gu verhindern feyn, daß es nicht auch unter ders 
Homdopathifern ſchlechte Aergte gebe, wie e8 deren gu allen 
Seiten in anderen Schulen neber den befferen auc gegeben 
bats nur miiffen wir uns aus allen Kraften dagegen verwah⸗ 
ren, bie Werke derfetben als ben wabhren Ausdrud des Standz 
punktes der Homdopathie betrachtet gu ſehen, wozu eine ums 
ſichtige RKritif, gu welder Grießelich, Trinks u. e. A. 
den Impuls gegeben haben, immer die einzige und beſte Schutz⸗ 
wehr ſeyn wird. 

Wie erſtaunlich ſchwer es iſt, nach bem Grundſatz Simi- 
lia similibus das Heilge(haft auszuuͤben, Fann keinem ents 
gangen fey, der den Sinn dieſes Gases gehoͤrig aufgefaßt 
hat. Dieſe Schwierigkeit begreifend, haben in neuerer Beit 
mebre Schriftfteller ber Homdopathie VBeftimmungen yu geben 
verſucht, die feine Anwendung erldutern und erleichtern koͤnn⸗ 
ten. Wolf, in feinen „Theſen“ (Arch. f. d. §. H. Bd. XVI. 
Hft. J.) hat die wabre Bedeutung dieſes Satzes erldutert; 
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Grießelich und Schroͤn, in ihrem „offenen Bekenntniß 
(Hygea, Bd. IL Hft. 5.) meinen, daß nicht Aehnlichkeit, fons 
dern Ucbereinftimmung in den hauptfadliden Arznei⸗ und 
Krankheitserſcheinungen herrſchen mifjes und Mau (Sends 
ſchreiben u. f. w.), indens ex erfennt, daß da8 Simile fic nicht 
blos auf die dufere Erfheinung, fondern auf die Totalitét des 
krankhaften Verhaͤltniſſes begiehe, indem Gymptome nur bie 
aͤußere Abfpiegelung eines innern innormalen Zuftandes feyen, 
verlangt, daß Krankheiten, um fider gebeilt gu werden, in 
ihrer Totalitat erfannt, und dag dex innere innormale Zuſtand 
vom innern Auge bes Berftandes erfchaut werden miffe, und 
died fogar mittelft Intelligen; in Beziehung auf Pathologie, 
und durch Beobachtungsgabe. Aus diefem allem leuchtet das 
Beftreben hervor, die Begriffsbeſtimmung des Gages Similia 
similibus nod) fefter gu ftellen als c8 Hahnemann gethan 
bat. Obne uns anzumaßen , diefen wichtigen Gegenſtand ers 
ſchoͤpfen gu koͤnnen, wollen wir hieran nur einige Betrachtun⸗ 
gen reihen. 

Es iff unſtreitig vom hoͤchſten Intereſſe fix die Kunſt⸗ 
uͤbung, daß wir den Krankheitserſcheinungen das moͤglichſt 
Aehnliche unter den bekannten Arzneiwirkungen entgegenzu⸗ 
ſetzen lernen, und wir duͤrfen Fein Mittel vernachlaͤßigen, wels 
ches und dieſem Ziele naͤher bringen kann. Wie hetrachten 
eine geiſtige Auffaſſung des innern innormalen Zuſtandes als 
die hoͤchſte Aufgabe der Kunſt, halten jedoch dafuͤr, daß dieß 
ein Ideal ſey, dem wir zwar nachſtreben duͤrfen und ſollen, 
bas wir aber nie in ſeiner Volſkommenheit erreichen werden. 
Wollen wir ihm fo nah wie moͤglich kommen, fo duͤrfen wir 
das Felh der Beobachtung, der ſinnlichen Wahrnehmung, nidt 
verlaſſen, font laufen wit Gefahr und pon neuem ing Meer 
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der Hypotheſen und Speculationen zu verſenken. Wenn, wie 
Rau ſagt, und was Niemand bezweifeln kann, die Symp⸗ 
tome die aͤußere Abſpiegelung des innern innormalen Zuſtan⸗ 
des find, fo muͤſſen die Symptome auc jedesmal genau naw 
ber Eigenthuͤmlichkeit des innern Krankheitszuftandes (ded 
Wefens der Krankheit) nuͤancirt ſeyn. Wird das eine gugeges 
ben, fo Fann das andere nicht geleugnet werden. Wuͤrden wir 
alle, aud) die feinften Nuͤancirungen dex pathognomiſchen 
Symyptome wabhrnehmen Ednnen, wuͤrden wir dies fowohl in 
Bezug auf die Krankheit als in Bezug auf die Argneiwirtuns 
gen thun koͤnnen, fo wuͤrden wir auc, nad) gefchebener Wuͤr⸗ 
digung diefer Wahrnehmungen mittelft der und gu Gebote ſte⸗ 
henden phyfiologifden und pathologifden Erfahrungen, die 
Krankheit in ihrer Votalitdt erFennen. Bis hieher und nidt 
weiter darf fid, unfered Bedinkens, die von Rau poftulirte 
Erſchauung mit dem innern Auge des Verftanded erſtrecken. 
Mun aber lehrt die taglide Erfahrung, daß wir diefe Nuͤancen 
nicht immer leicht, oft gar nicht mit unfern Sinnen wahrneh⸗ 
men Ednnen, wonad alfo die Diagnofe dunkel und ungewif 
bleibt, und die Krankbeit ungebetlt. Wo uns aber die dufern 
Erſcheinungen nidt ald Leiter zur Erkenntniß des innern Vors 
ganged dienen, da werden und auch uͤberſinnliche Speculatios 
nen Fein Licht geben. Der Febler liegt hier an der Unbeſtimmt⸗ 
heit, an der ſcheinbaren Ausdrucksloſigkeit der aͤußern Erſchei⸗ 
nungen und an unſerer mangelhaften Einſicht in ihren ur⸗ 
ſaͤchlichen Zuſammenhang; wir muͤſſen ihn moͤglichſt zu ver⸗ 
beſſern ſuchen. 

Beobachtungsgabe wird dazu vorausgeſetzt; ſie iſt nicht 
Jedem in vollem Maaße angeboren, aber ſie kann erlernt, ge⸗ 
ſchaͤrft und vervollkommnet werden. Eigenthuͤmliche und zu⸗ 
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faltige, oder von den eigenthuͤmlichen fogar abbdngige aber doch 
nicht den Ausſchlag gebende, Symptome von einander gu unz 
terſcheiden, lehrt das Studium der Verridjtungen in geſundem 
Zuſtande, ſo wie das der Entwickelung und des durch Kunſt⸗ 
eingriffe nicht geſtoͤrten Fortganges der natuͤrlichen Krankhei⸗ 
ten. Sympathiſche Erſcheinungen werden oft zu benutzen 
ſeyn, um ſich uͤber die Natur der idiopathiſchen Licht zu ver⸗ 
ſchaffen; oft gelingt dies, wo andere Haltpunkte fehlen, einzig 
und allein durch Eruirung der Beziehungen der Symptome zu 
den mannigfachen Stufenverhaͤltniſſen. Die Beachtung der 
Gemuͤthsbeſchaffenheit iſt nicht blos, wie Rau (a. a. O.) 
will, noͤthig, wenn ſie durch die Krankheit abgeaͤndert iſt, ſon⸗ 
dern es muß auch, wenn ſie nicht veraͤndert worden, beruͤck⸗ 
ſichtigt werden, wie fie ſich fuͤr gewoͤhnlich in geſunden Tagen 
verhaͤlt. Daß, nad Grießelich und Schroͤn (a. a. O.), 
die ihr die von Hahnemann beigelegte Wichtigkeit nicht 
ganz zugeſtehen wollen, das Verhaͤltniß der Arznei zu ihr bis 
jetzt ſich nur in ſehr wenigen Faͤllen nachweiſen laͤßt, kann uns 
von dieſer Pflicht nicht entbinden; wir muͤſſen bei den Pruͤ⸗ 
fungen der Arzneien ihren Einfluß auf das Gemuͤth immer beſ⸗ 
fer gu erforſchen ſuchen. Die Huͤlfsmittel zur Erforſchung der 
Symptome koͤnnen nicht genug vervielfaͤltigt werden; ſo ver⸗ 
ſpricht die von Fran’ (Hygea, Bd. VIL Hft. 1.) neuer⸗ 
dings angeregte Einfuͤhrung des Gebrauchs des Stethoskops 
Ausbeute, zumal wenn wir uns dieſes Inſtruments auch bei 
unſeren Argneiprifungen an Geſunden bedient haben werden. 
Die Aetiologie, dieſe wichtige Fuͤhrerin in der Beurtheilung 
der Krankheiten, iſt noch lange nicht genug ausgebildet; wir 
wiſſen noch viel gu wenig Sicheres uͤber die Einwirkung der 
Rebensweife und der Beſchaͤftigungen der Menſchen, des 
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Glima’s und Ortswechſels, der Leidenſchaften u. f. w. auf die 
Ausbildung und den Gang der Krankbheiten. Helbig (Cins 
leitung gu den Affecten u. f. w.) hat durch Bearbeitung der 
letzteren der Beobachtung ein weited Feld erdffnet, welches fir 
die Aetiologie reiche Friichte bringen Fann, gefebt aud, daß 
fein muthmaßliches Projekt, die Affecte felbft als homoͤopathi⸗ 
ſche Heilmittel gu benugen, in der Ausfuͤhrung ſcheiterte. 
Hahnemann's Theorie von der Pfora, wird fie auc) von 
Vielen einer zu weiten Ausdehnung befchuldigt, bat dod) das 
unbeftretthare Berdienft, die Aufmerkſamkeit der Aergte auf cine 
febr bdufige Urface von Krankheiten erneuert 3u haben. Hat 
Hahnemann die Befhuldigung der Pfora als Krankheits⸗ 
urſache gu weit ausgedehnt, fo hat ex die Syphilis in diefer 
Beziehung vieleiht su febr in den Hintergrund geftellt. Crs 
wdgt man, wie hdufig die Syphilis vorfommt, wie felten fie 
nad der alten Weife gruͤndlich geheilt wird, und wie hart⸗ 
nddig fie, einmal von ihrem urſpruͤnglichen Sige vertrieben, 
bem Organismus unter den verſchiedenſten Formen anflebt, fo 
gewinnt man die Ueberzeugung, daß fie weit dfter die Grund: 
lage von chroniſchen Krankheiten bildet, als man insgemein 
annimmt, nidt nur bet den von ihe Angeftedten, fondern auc 
bei ber Nachkommenſchaft derfelben. Oft iff, wm eine Krank⸗ 
heit richtig beurtheilen gu koͤnnen, eine Einſicht in den gangen 
Lebenslauf eines Menſchen ndthig. 

Haben wir uns durch diefe und andere befannte Huͤlfs⸗ 
mittel in den Stand gefest, die Erfdheinungen einer Krankheit 
wirbigen, und uns eine Flare Vorftellung ihred Zuſammenhan⸗ 
ges bilden gu koͤnnen, fo bleibt uns nocd das zweite, nidt 
minder wichtige und ſchwierige Geſchaͤft borg die Diagnofe 
der Argneiwirkungen, 
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Um die Arzneiwirkungen richtig beurtheilen zu koͤnnen, 
muͤſſen wir an ſie im Ganzen denſelben Maaßſtab legen, den 
wir zur Beurtheilung der natuͤrlichen Krankheiten gebrauchen. 
Wir muͤſſen ſie in ihrer Totalitaͤt auffaſſen; und um dieſes 
thun zu koͤnnen, muͤſſen wir ſie erſt bis in ihre kleinſten Ein⸗ 
zelnheiten analyfiren. Es bieten ſich hierbei nocd) mehr Schwie⸗ 
rigkeiten dar als bei der Erforſchung der natuͤrlichen Krank⸗ 
heiten, indem bei dieſen das zu bearbeitende Material ſchon 
vorliegt, dort aber wir es erſt kuͤnſtlich erſchaffen muͤſſen. 
Wenn die Arzneien bei ihren Pruͤfungen an Geſunden immer 
vollſtaͤndige und abgeſchloſſene Krankheitsformen lieferten, 
aͤhnlich denen, welche die Natur hervorbringt, ſo waͤre dadurch 
das Geſchaͤft der Diagnoſticirung der Arzneiwirkungen um vie⸗ 
les erleichtert; dies geſchieht aber nur ſehr ſelten, und was 
Hartmann (Allgem. hom. 3tg. Bd. VIII.) in dieſer Be⸗ 
ziehung fagt, haben wir fowobl aus eigener Erfabrung beftds 
tigt gefunden, als es fid) aud) nenerdings bei den Pruͤfungen 
der Calcarea caust. und carbon. von Kod und denen der 
Silicea von Ruoff beftatigt hat. Wir find alfo mehrentheils 
'gendthigt, aus den vereingelt erfchienenen Arzneiwirkungen die 
in einer Arznei liegenden Krankheitsformen sufammenguftellen. 
Leider ift aber der Buftand unferer Argneimittellehre nod) lange 
nicht fo, um died immer mit allem Erfolg thun gu koͤnnen; 
wir fennen nur erft eine verbdltnifmdpig kleine Anzahl von 
Arzneimitteln nad) allen ihren pathologifden Beziehungen gu 
unferem Organismus, und diefe find etwa durch ihre vollſtaͤn⸗ 
dige Auspriifung gu Polychreften geworden. Unſere Argneis 
mittellehre bat in neueren Zeiten gwar an Breite gewonnen, 
dagegen aber an iefe verloren, und fie wirde, wenn man 
fortfibre, Mittel nad ein paar Symptomen gegen dieſe oder 
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jene Krankheit anzupreiſen, bald al pari mit den pharmakolo⸗ 
giſchen Compendien der alten Schule zu ſtehen kommen; wir 
wuͤrden eine Unzahl von Arzneien haben, und nur wenige mit 
Nutzen anzuwenden verſtehen. Bum guten Gluͤck aber regt 
ſich jetzt von einigen Seiten her die Tendenz, in unſere Arz⸗ 
neimittellehre eine beſſere und ſolidere Geſtaltung zu bringen, 
wenn auch nicht immer aus den am naͤchſten liegenden Moti⸗ 
ven. Grießelich und Schroͤn (a. a. O.) verlangen eine 
Nachpruͤfung der ſaͤmmtlichen Hahnem an n'ſchen Arznei⸗ 
pruͤfungen, weil dieſelben der Angaben der dabei verbrauchten 
Arzneimenge und anderer Verhaͤltniſſe, unter denen die Pruͤ⸗ 
fungen geſchahen, ermangeln, weil fie gum Theil mit zu hohen 
Arzneiverduͤnnungen angeſtellt, und weil, wie ſie meinen, die 
einzelnen Wirkungen der Arzneien zu ſehr verſtuͤckelt worden 
ſeyen. Die Hygea hat uns die Pruͤfungen der Kalk⸗ und 
Kieſelerde geliefert, mit Beruͤckſichtigung aller dieſer Anforde⸗ 
rungen; auch bet der Pruͤfung des Kali chloric. (Ard. f. d. h. 
H. XVI. 1.) ſind wenigſtens die Quantitaͤten angegeben, mit 
denen operirt wurde. Wir wollen gar nicht in Abrede ſeyn, 
daß dieſes Verfahren bei den Arzneipruͤfungen in wiſſenſchaft⸗ 
licher Beziehung Werth habes allein wie koͤnnen uns nicht 
uͤberzeugen, daß es, in dieſer Ausdehnung, einen ſonderlichen 
Nutzen fuͤr die Praxis gewaͤhre. Die Aufſtellung der Arznei⸗ 
wirkungen, wie ſie in der Hygea bei der Kalk⸗ und Kieſelerde 
gegeben iff, nach ihrer Zeitfolge und mit den ewigen Wiederho⸗ 
lungen der Witterung und der taͤglich genoſſenen Speiſen, lie⸗ 
fert ein ſehr ungenießbares Chaos, welches man, um es in 
praxi brauchen zu koͤnnen, erſt zergliedern und wieder in einer 
gewiſſen Ordnung zuſammenſtellen muß. Wenn es auch fuͤr 
die Beurtheilung des Totalcharakters ſaͤmmtlicher Wirkungen 
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einer Arznei unldugbar von grofem Werth iſt, bie Seitfolge zu 
Fennen, in welder die cingelnen BWirkungen nad einander auf⸗ 
treten, fo bat doch, unfereds Bedinfens, Hahnemann und 
feine Nachfolger durch die mehrentheils beigefiigte Angabe der 
Seit, in welder die SGymptome nad dem Cinnehmen der Arz⸗ 
nei erfchienen, diefem Beduͤrfniß auf bequemere Weife Genuͤge 
geleiftet. Cine Hauptfache dabet ift nun, daß man die zu 
gleicher Beit ober febe bald nacheinander auftretenden Erſchei⸗ 
nungen nicht von einander reift. Die Beziehungen der Arz⸗ 
neiaffekte zur Witterung koͤnnen nur dann intereffiren, wenn 
fie decidirt find. Ueber die bei ferneren Argneipriifungen gu 
beachtenden Gautelen koͤnnen wis nur auf das verweifen, was 
Helbig (Hygea, Bd. VIL Hft. 3. S. 22—227.) dariiber 
gefagt bat. An Koch's Pruͤfung der dgenden und foblens 
fauern Kalkerde ift ſehr zu tadeln, daß ein und daffelbe Indi⸗ 
viduum beide Mittel in ſo kurzer Zeit hinter einander genom⸗ 
men hat; auf dieſe Weiſe koͤnnen wir keine reinen und zuver⸗ 
laͤßigen Beobachtungen machen. Sowohl Wolf als Grie⸗ 
ßelich und Schroͤn wollen den mit der 30. Verduͤnnung 
angeſtellten Prifungen Hahnemann’s fein Vertrauen ſchen⸗ 
fens aber die Prifungen Koch's und Ruoff's von Kalk⸗ 
und Riefelerde in fo enormen und fo oft wiederbolten Gaben 
haben Fein beffered Refultat, ja nicht einmal fo ſcharf bezeich⸗ 
nete Symptome geliefert als die Hahneman n'ſchen Pruͤfun⸗ 
gen dieſer Stoffe *) Dieſe Thatſachen duͤrften uns wohl ver⸗ 
anlaſſen, erſtlich, unſere Zeit und Anſtrengungen lieber vor⸗ 





"*) Da ich dies geſchrieben hatte, fand id) im 18. Bande der Allg. 
pom. 3tg. p. 221. Anfidten von Grog hierdber ausgefproden, 
welde die meinige vollkommen beftdtigen. 
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zugsweiſe auf Nachpruͤfung derjenigen Arzneiſtoffe zu verwen⸗ 
den, bie derſelben, wegen ihrer Symptomenarmuth, beduͤrfen, 
fuͤrs erſte wenigſtens, denn das Noͤthigſte muß man immer zu⸗ 
erſt beſorgen; und zweitens duͤrfte es gerathen ſeyn, die Pruͤ⸗ 
fungen nicht nur mit niederen Verduͤnnungen und großen Ga⸗ 
ben, ſondern auch, vergleichungsweiſe mit kleinen Gaben hoͤ⸗ 
herer Verduͤnnungen anzuſtellen. Hierbei iſt ſehr beachtens⸗ 
werth, was Helbig (a. a. O.) uͤber die Wirkſamkeit der 
ſchwachen und der ſtarken Gaben und uͤber die Wechfelwirkun⸗ 
gen geſagt hat. 
Wenn auch die Homoͤopathie vor anderen Heilmethoden 
den großen und unſchaͤtzbaren Vorzug hat, daß ſie uns durch 
ihe Princip Similia similibus das Mittel an die Hand giebt, 
die fuͤr Kranfheiten indicicten Heilmittel auf rationellem Wege 
a priori beftimmen zu koͤnnen, fo erbellt doc) aus den weiter 
vorn angedeuteten Schwierigkeiten, die mit der Anwendung 
dieſes Princips verknuͤpft find, daß nur erft eine lange Reihe 
von Erfabrungen am Krankenbette die moͤglichſte Sicherheit 
ind Heilgefhaft bringen fonne. Der usus in morbis muf 
erft die Nichtigheit der Argneiprifungen an Gefunden -beftatis 
gens und mit Recht haben Grießelich und Sarin in 
ihrem ,,offenen Bekenntniß“ diefe Forderung geltend gemacht. 
Aber nicht nur beftatigt, fondern aud) completirt fonnen die 
Arzneiwirkungen auf dtefem Wege werden; die Kranken fuͤh⸗ 
ren oft Beſchwerden, fir die wir in unferm Arzneiſchatz nod 
gar Feine Anklaͤnge finden; dennoch miffen wir aud) diefe Ue⸗ 
bel gu heilen verfuchen, nad anberweitigen Andeutungen, die 
uns der Symptomencompler liefert, und dfters werden fie auc 
gebeilt. Solche Symptome koͤnnen wir dann, wenn fie cas 
rakteriſtiſch find, in unfere Argneimittellehre aufnehmen, zur 
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Benugung in aͤhnlichen Fallen. Es verfteht fic), das man — 
dabei mit Umſicht und Kritif zu Werke gehen mus. Auf um: 
gekehrte Weife angewendet, wird diefed Verfahren dazu die⸗ 
nen, die Arzneimittellehre allmablig von manden Irrthuͤmern 
gu reinigen, die ſich bei jeder Arzneipruͤfung unvermeidlic eins 
ſchleichen. 

Monographieen Aber die verſchiedenen Arzneimittel und 
Krankheitsgattungen ſind unſtreitig ein allſeitig dringend ge⸗ 
fuͤhltes Beduͤrfniß. Materialien dazu ſind in den verſchie⸗ 
denen Werken und Zeitſchriften uͤber Homoͤopathie zwar in 
Menge enthalten, aber doch find fie noch nicht ausreichend und 
erſchoͤpfend; viele Arzneimittel find fo gu ſagen Lieblingsmit⸗ 
tel geworden, waͤhrend man eine Menge anderer vernachlaͤßigt 
und noch weit zu wenig in Gebrauch gezogen hat; auch ſind 
nicht alle Beobachtungen brauchbar. Bei vielen von den auf⸗ 
gefuͤhrten Heilungen, beſonders acuter Krankheiten, bleibt es 
ungewiß, ob ſie durch die Kunſt oder durch die Natur vollfuͤhrt 
worden finds; und ſehr viele Heilungen chroniſcher Leiden find 
nur als tenpordre Beſchwichtigungen von Fragmenten gros 
fier Krankheiten anjufeben, die nad Jahr und Bag oder 
foater unter verdnderter Geftalt wiederzukehren pflegen. Beide 
find unbrauchbar fir unferen Zweck oder dod nur von febr bes 
bingtem Werth. 

Wir befigen nur erft ſehr wenige Anfinge zu dergleichen 
Monographieen. Hartmann, Schroͤn, Heichelheim 
u. A. haben Fragmente dazu gelicfert, die noch erweitert zu 
werden verdienen. Was Grießelich in diefer Beziehung 
gelicfert hat, ift in gu allgemeinen Ausdruͤcken abgefaft und 
ohne alle genauere Bezeichnung der eigenthuͤmlichen Symp⸗ 
tome. Auf diefe Weife verfaßte Abhandlungen koͤnnen leicht 
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feichte und bequeme Ripfe gu bem Schlendrian des Curirens 
nad Krankheitsnamen verleiten, der dad Grab der Wiſſen⸗ 
ſchaft iff Schroͤn's und Heidelhetm’s Vearbeitungen 
yon Aconit., Belladonna u. ſ. w. (Hygea Bd. V. und VL) 
koͤnnen zur Richtſchnur flix aͤhnliche Arbeiten empfohlen wers 
den, obſchon man auch dabei noch etwas mehr Ausfuͤhrlichkeit 
verlangen kann. Die Indicationen muͤſſen, ohne zu vielen 
Wortſchwall, genau und ſcharf bezeichnet, die charakteriſtiſchen 
Symptome beſonders hervorgehoben und den uͤbrigen voran⸗ 
geſtellt, und uͤberhaupt alle Symptome in einer pathologiſch 
richtigen Ordnung verzeichnet, die pathologiſchen Beziehungen 
der Arzneien zu den verſchiedenen Syſtemen, Gebilden, Or⸗ 
ganen, und ſelbſt zu einzelnen Mustelparthieen und Nerven⸗ 
aͤſten, mit Angabe der wichtigſten Außenverhaͤltniſſe, wodurch 
ſie etwa Modifikationen erleiden, angegeben, und alle Empfin⸗ 
dungen und Schmerzen genau benannt werden; Witterung, 


Koͤrperconſtitution, Temperament, Geſchlecht, Alter, ererbte | 


oder erworbene Krantheitsanlagen, die bisher faft ganz vers 
nachlaͤßigten, (doch (don von Helbig (a. a. O.) poftulirten) 
Gontraindicationen, die Aufeinanderfolge der Argneimittel, die 
vorziiglidfien Antidote, die Grdfe und ndthige Wiederholung 
ber Gabe, und ihre Wirkungsdauer unter verſchiedenen Um⸗ 
ſtaͤnden miffen beruͤckſichtigt und angegeben werden. Die 
Benutzung der Bezeichnungen aus der allgemeinen Pathologie, 
wenn nicht zugleich Symptome beigefiigt find, die dieſe Bes 
zeichnungen eridutern, find, als leicht gu Mißverſtaͤndniſſen 
fiibrend, gu vermeiden, denn die Degriffe uber die pathologis 
ſchen Proceffe ſtehen nicht bet allen Aergten gleich felt. Wol⸗ 
len wir dabet gugleich vergleidhungsweife zu Werke gehen und 
wie z. B. Kurs CHygea Bd. IV. Hft. 1.) mit Aconit. und 
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Ferrum gethan bat, die Punkte hervorheben, in denen ſich 
zwei ober mebre Arzneimittel in ihren Begiehungen gum gefuns. 
ben und kranken Organismus einander nabern oder fic von 
einander entfernen, fo wird ber Gewinn folder Arbeiten fir 
die Heilfunft dadurch noch mehr erhdht werden. 

Die Lehre von der Groͤße und Wiederholung der Arznei⸗ 
gaben hat in neueren Zeiten haͤufigen Anlaß gu Discuffioners 
unter den Homdopathifern gegeben, und aus der Lebhaftige 
feit, womit diefer Streit gefiihrt wird, follte man faft ſchlie⸗ 
fen, daß man mit Hahnemann tiber die Wichtigkeit diefes 
Gegenftandes.einverftanden ware, wenn man nicht wiederholt 
ben Ausſpruch horte, daß nicht die Gabengrdfe der Argue, 
ſondern dad Pringip den Unterfdied zwiſchen Homoͤopathie 
und Alldopathie begriinde. Die Meinungsverſchiedenheiten 
uͤber diefen Punkt find gum Theil aus ben verſchiedenen Ans 
fidten entfprungen, welche man iiber bie f. g. Potengivtheorie 
hat. Man hat ſich nocd nicht daruͤber einigen koͤnnen, ob die 
Arjneiftoffe durch die befannte Behandlung des Reibens und 
Schuͤttelns verdiinnt oder verſtaͤrkt werden; und es wird felbft 
behauptet (Griefelid in Hygea Gd. V. Hft. 4. p. 385.). 
daß die Potengirtheorie Habnemanws aufer aller Bezie⸗ 
hung zur Homdopathie ftehe. Die Meiften fcheinen fic jest 
ber Anficht anzuſchließen, daß das, was Hahnemann Pos 
tenziren nennt, mebrentheilé eine Verduͤnnungsprocedur fey, 
und nur bei Mineralien oder uͤberhaupt folden Koͤrpern, die 
zwei Kraͤfte in fic) ſchließen, fie aber wegen ihrer großen Co⸗ 
haͤrenz und Schwerloͤslichkeit nicht erferiven koͤnnen, eine Aufs 
ſchließung und Entwidlung bewirke. Diefe legtere Operation, 
die unbeftreitbar eine Erfindung Hahnemann's ift und 
deren Reellitdt Niemand. laͤugnet, koͤnnte man nod am erften 
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mit Recht ein Potenziren vorzugsweiſe nennen, und auf das, 
was man unter Verduͤnnung verſtanden wiſſen will, duͤrfte 
vielleicht die Benennung Dynamiſation, deren ſich Hahne⸗ 
mann jetzt bedient, am beſten paſſen. Waͤre es blos um ein 
Wort zu thun, ſo koͤnnte man ſich bald daruͤber einigen, ob 
man Miſchung, Verduͤnnung, Verkleinerung, Potenzirung, 
Dynamiſation oder ſonſt wie ſagen wollte; aber man will mit 
bem Worte auch einen Begriff verbinden, und da dieſer noth⸗ 
wenbdig einen Einfluß auf dite Praxis haben mug, fo ift es 
nidt gleidgiltig, welden Namen man der Sache giebt. Wit 
koͤnnen weber eine unbedingte Verwerfung der Potenzirtheorie 
billigen, nod) gugeben, daß fie zur Homdopathie in Feiner Bes 
ziehung ftehen folle. Wir glauben nicht, daß die Kraftents 
widelung fo weit gefteigert werden finne, wie Dabnemann 
u. A. annehmen; eine RKraftentwidelung ohne alle Grdngen 
ift ſchon deshalb nicht denfbar, weil es dann in der ganzen 
Natur feinen Tropfen Waffer geben koͤnne, der nicht irgend 
eine frembdartige Beimiſchung in hoͤchſter Potenz enthielte. 
Mir glauben auch nicht, daß es uͤberhaupt eine umbedingte Poz 
tengirung eines Arzneiſtoffs gebe, fondern wir nehmen an, daß 
die Argneiftoffe durch die Verkleinerung mittelft Reibens und 
Schuͤttelns nur eine andere und erweiterte Wirkungsſphaͤre ge⸗ 
winnen und in den Stand gefest werden, feinere Nuͤancen 
ihrer Wirkungen gu entfalten, alé fe im feften und concentrirten 
Buftande gu thun vermbgen. Go 3. B. werden wir durch alle 
befannten Vergiftungsgeſchichten mit irgend einer Subſtanz 
nicht die Wirkungsſphaͤre derfelben fo genau und fo nach allen 
Richtungen hin Fennen lernen, wie fie uns eine Pruͤfung die- 
fer Subftang in wiederholten fleinen Dofen kennen lehrt. Einen 


noc triftigeren Beweis fir unfere Anſichten entnehmen wir 
Archiv. XVII. Band Il. Heft. 2 


— 
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aus dex Wirkungsfabigkeit ded falsfauren Natrums in hohen 
Verdiinnungen ; wir haben unter andern in einer Wedhfelfiebers 
epidemic ungdblige Male durch eine eingige Gabe Natr. mur. X 
das Fieber urpldglich und fie immer verſchwinden feben, und 
es wuͤrde laͤcherlich feyn, diefen Erfolg von einem Grane Kod: 
fal; erwarten gu wollen. Go auch koͤnnen' wir, wie gefagt, 
nidjt gugeben, daß die Potengirtheorie in gar Feiner Beziehung 
zur Homdopathie ſtehe; wir wollen nicht gerade fagen: die 
Potenzirtheorie; aber ber Erfahrungsfag, daß die Arzneien 
mittelft ber Procedur des Reibens und Sdhittelns eine um 
vieled erweiterte Wirkungsſphaͤre gewinnen, fteht, unſeres Bea 
duͤnkens, in einer febr nothwendigen Beziehung zur Homdopaz 
thie, wie unter vielen Anderen aud Wolf (a. a. 0.) beſtaͤ⸗ 
tiget, indens ex fagt: ,bet beftigen, ſchnell verlaufenden, lebens⸗ 
gefaͤhrlichen Zuſtaͤnden wuͤrde das homoͤopathiſche Heilprincip 
ohne ſehr verkleinerte Gaben gar nicht anwendbar ſeyn.“ Wir 
gehen noch etwas weiter und ſetzen hinzu: es iſt auch in dros 
niſchen Zuſtaͤnden ohne dieſelben nicht immer anwendbar. Eine 
andere Frage iſt es, ob man die Verkleinerung der Gabe immer 
oder uͤberhaupt ſo weit zu treiben habe wie Hahnemann es 
will. Die eine Parthie wird unbedingt mit Ja, die andere 
mit Nein antworten, und beide werden ſich auf Erfahrungen 
berufen. Trotz alles Berufens auf Erfahrung aber bleibt die 
Frage doch noch unentſchieden, eben weil die Erfahrung fuͤr 
das eine wie fuͤr das andere ſpricht, weil eben ſo durch große 
wie durch kleine Gaben Kranke geheilt worden ſind. Die oft 
zur Vermittelung beider entg gengeſetzten Meinungen vorge⸗ 
brachte Behauptung, man muͤſſe die Groͤße der Gabe dem je⸗ 
desmaligen ˖ Grade ber Receptivitaͤt des Kranken, es reſultire 
nun dieſer aus ſeiner Conſtitution oder aus dem Charakter der 
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Krankheit, anpaffen, ift, phyſiologiſch betrachtet, allerdings 
gang richtig, laͤßt aber, pathologifd und awar vom Stands 
puntt der Hombdopathie pathologifh angefehen, immer nod 


manden 3weifel uͤber die erforderliche Groͤße der Gabes und. 


binwiederum ift bei den Wiederbolungen der Gaben das bez 
fannte Gefeg, nach welchem unfer Organismus auf Reize uns 
gleicher Art und auf Reize von abwedfelnder Starke beſſer 


reagirt als auf ſtets gleide und gleid) ftarte, worauf Hahne⸗ 


mann feine neuefte Anwendungsweiſe der Arzneien bafirt (die 
chronifden Krankheiten u. f. w. 3. Th. 2. Aufl.), bisher wohl 
nod) nidt genug beachtet worden. Ueberhaupt ſcheint es uns, 
al8 ob man haͤufig aus einer Art von Erbitterung uͤber die den 
kleinen Gaben zugeſchriebenen mangelhaften Erfolge, aber eben 
biefe Eleinen Gaben ein unbedingteds Verdammungsurtheil auss 
ſpreche, ohne gu unterfucden, ob nicht vielleicht diefe unzurei⸗ 
chenden oder verunglidten Erfolge aus anderen Urfacen, 3. 
B. aus Nichtvorhandenſeyn des erforderliden Heilmittels, aus 
mangelbafter Kenntniß der vorhandenen Arzneien, aus zu fels 
tener Gabenwiederholung u. ſ. w. herruͤhrten. Waͤhrend Ei⸗ 
nige die Arzneigaben nie groß und ſtark genug bekommen koͤn⸗ 
nen und zu dieſem Behufe ſogar neue Verduͤnnungsſcalen vor⸗ 

ſchlagen (Hygea, Bd. IV. Hft. 6.), glauben wiederum Andere, 
auf die irrige Vorftelung fufend, daß in den hoͤheren Verduͤn⸗ 
nungen die Arjneifraft fic) durch Anftedung fortpflange, die 
Potengirungen bis faft ing Unendliche ausdehnen gu koͤnnen. 
Beides duͤnkt uns gefabrlich fir die Praxis. Nicht minder ges 
faͤhrlich aber ift e8, und wir betrachten es als einen Ruͤckſchritt 
in der Fortbildung unſerer Kunſt, daß man von mehren Sei⸗ 
ten her auf das Techniſche in der Homoͤopathie einen viel zu 
geringen Werth zu legen und ihm ſonach eine zu untergeordnete 

2* 
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Rolle anzuweiſen anfingt. Mag auc in acuten Krankheiten 
vielleicht weniger auf eine ferupuldfe Ausmittelung ber Gaben⸗ 
fldrfe und der Wiederholung der Argnei anfommen, weil Vers 
gehungen des Arztes in diefer Hinfidht im Sturme der aufges 
regten Lebensthatigheit wieder durch die Natur felbft ausgegli= 
den werden fdnnen, fo ift dagegen in chroniſchen, befonders 
in ben großen chroniſchen und complicirten Krankheiten, wo 
dergleiden Reactionen feblen und der Organismus ſich gegen 
Eindruͤcke von außen mehr paffiv verhdlt, die umfidtigfte Bes 
urtheilung der erforderliden Starke und Wiederholung der 
Arzneien von noͤthen. Gerade in Krankheitsformen diefer lests 
genannten Art bedtirfen wir uͤberhaupt nod) ſehr vermebrter 
Grfahrungen, und wir haben da8 mit der dltern Schule ges 


‘mein, daß wir bid jest mehr in der Heilung von acuten als 


in ber von chronifden Krankheitsfaͤllen ercellirt haben. 

Auch die homdopathifde Pharmacopoe hat in neueren Zei⸗ 
ten einen hoͤheren Rang in der Literatur eingenommens es find 
Verbefferungen geſchehen, aber aud Verdnderungen in der 
Bereitungsweiſe der Argneien zur Sprache gefommen, die und 
qu der Bemerfung veranlaffen, daß man fid) bei den ſchon ge⸗ 
priften Arzneien, unr thres Erfolges am Krankenbette ſicher 
feyn zu koͤnnen, durchaus nicht von derjenigen Bereitungsweife 
entfernen duͤrfe, die zum Bebuf ihrer Prifungen an Gefunden 
beobadhtet worden war. 

Gin geldutertes Organon der Heil€unft ift Beduͤrfniß uns- 
ferer Zeit, ſagt Rau fa.a. O.), und wir glauben, daß die 
meiften Homdopathifer mit ihm darin einverftanden find; wir 
glauben aber auch, daß die wenigiten die Vorſicht und Umfids - 
tigkeit Rau's tadein werden, mit der ex feine 60 Theſen nur 
als eine Vorarbeit gu einem foldhen Unternehmen ausgiebt. 
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Sie find bis jetzt auch Vorarbeiten geblieben, was uns nicht 
wundert; denn dem Scharfſinn Rau's konnte es ſchwerlich 


entgehen, daß bet den vielen Meinungsverſchiedenheiten, die 
jetzt noch uͤber den wichtigſten Intereſſen der Heilkunſt im all⸗ 


gemeinen und der Homoͤopathie insbeſondere ſchweben, man 


jetzt ſchon unmoͤglich zum Abſchluß kommen koͤnne. In der 
That werden auch dieſe Theſen ſelbſt bei den Homoͤopathikern 
keinen allgemeinen Anklang finden; man wird an denſelben 
auszuſetzen haben, daß fie einerſeits Wiederholungen der Hah⸗ 
nemann'ſchen Spruͤche ſelbſt ſeyen, und daß fie anderſeits 
noch ein gewiſſes, auf alter Gewohnheit beruhendes Feſthangen 
an die Dogmen der aͤltern Schule verrathen, daß ſie den ma⸗ 
terialiſtiſchen Anſichten gu ſehr huldigen, und daß fie den Wits 
kungskreis der Homoͤopathie zu Gunſten anderer Heilmethoden 
zu beſchraͤnken ſuchen. Ohne hier in eine weitere Eroͤrterung 
hieruͤber einzugehen, wollen wir nur bemerken, daß ſowohl die 
„Theſen“ Rau's als das „offene Bekenntniß“ von Grie⸗ 
ßelich und Schroͤn, welches ſich gleichfalls eine Verbeſſe⸗ 
rung der Heilkunſt zum Ziel geſetzt hat, bis jetzt noch bei wei⸗ 
tem nicht genug befproden und berichtigt worden ſind. Um 
nur eines Punktes in dieſem „Bekenntniß“ gu erwaͤhnen, mas 
cen wit auf den 19ten Gag und bag daran geknuͤpfte Motiv 
aufmerffam, wo die von Hahnemann gegebene Erflarung 
bes homoͤopathiſchen Heilungsvorganges und die daraus abges 
leiteten Lehrſaͤtze, ohne jede andere Motivirung, als weil die f. g. 
homoͤopathiſche Verfhlimmerung nicht immer wahrzunehmen 
und deshalb ihre Crifteng in vielen Faͤllen zweifelhaft ſey, mit 
einem gaͤnzlichen Umſturz bedroht werden. So lange ſolche 
und aͤhnliche Differenzen noch nicht beigelegt ſeyn werden, iſt 
die Zeit eines gelaͤuterten Organons der Heilkunſt noch nicht 
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gekommen; ed iſt aber gu wuͤnſchen, daß eit Seder ber Bes 
ruf in ſich fuͤhlt und Erfabrungen genug beffet, bad Seinige 
nach Kraften beitrage, um die Dunkelheiten tm theoretiſchen 
wie im praktiſchen Theile unferer Kunſt immer mehr aufzu⸗ 
hellen. 





II. 
Veobachtungen in ber Praxis. 
Vom 
* Hofrath und Leibmedicus, Ritter, Dr. Mãuhlenbein 
in Braunſchweig. 


Bon jeber habe id), aud) fchon als alldopathifcher Arzt, Sie 
in berithmten Zeitſchriften mitgetheilten praktiſchen Erfahrun⸗ 
gen uber Heilmittel und Krankheiten nachverſucht, befonders 
wenn fie durch Einfachheit fid) auszeichneten; fo habe ich aud 
die tm zweiten Bande des HufelandsOfan’fden Yournalé p. 47. 
von Dr. Rothenburg in Hamburg auf’s Neue in Crinnes 
rung gebrachte Granatwurzelrinde gegen Bandwurm nachge⸗ 
pruͤft, und dieſes Mittel vortrefflicy wirken ſehen; unter ſieben 
Fallen, alle Frauengimmer, bis auf eine, die ich ſchon vorher 
vergeblid) nah Hahbnemann’s Vorſchlage behandelt hatte, 
zeigte fic) die Wirkung fo, daß bei drei Individuen mehre 
Bandwiirmer mit dem Kopfende zugleich abgingen, bei zwei 
Yndividuen aber nur ein einziger Wurm, aber ebenfalls mit 
dem Kopfende, und bei zwei Sndividuen fein Wurm abging. 


⸗ 
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Ein achter Fall, an einem Kutſcher vou ſtarker Conftituz 
tion, wurde nod) in diefen Tagen vom 25—27. Juni d. J. 
beobadtet. Dieſer Mann hatte erft kuͤrzlich einige Aerzte def 
halb gebraudt und beftige Mittel nicht allein ohne Erfolg ans 
getwendet, fondern feine Geſundheit, wie er fagte, habe felbft 
dabei gelitten. Hier ging dee Wurm nicht, wie bei den uͤbri⸗ 
gen Kranken, in einen Knauel gewidelt, fondern unter vielem 
Drangen auf den Stublgang langfam ab, fo daß er thn 
gulest mit den Handen noc) vollends abziehen mufte. Der 
Wurm ift enige 30 Ellen lang und iff mit dem Kopfende voll: 
fidndig abgegangen. 

Bei der einen Dame, der ten Verfudsperfon, ging Fein 
Wurm ab, fie hatte wenige Empfindung bei dem Gebrauche, 
nur einige Uebelfcit und einige Male laxirt. Es war ihr auf 
einer kurz guvor gehabten Reife im Gafthofe auf. einmal ein 
Klumpen Bandwurm abgegangen, ohne daß fie dagegen etwas - 
genommen, konnte es aber nicht unterfuden, ob das Kopfende 
babei war. Sie befand fid) nach Endigung des Amaligen 
Durchfalls ſehr wohl und ich lief ihe eine ſtaͤrkende Didt hale 
ten mit etwas Wein oder Biſchoff. Es ift alfo moͤglich, dag 
fie feinen ausgebildeten Bandwurm mebr bei- fic) hatte. 

Bei einer andern Perfon der Art ging ebenfalls fein Bands 
wurm ab, ob fie gleich frither daran litt und ich ibe felbft die - 
Farrnfrautspillen nach der Vorſchrift des Schweiger = Arztes 
im Hufeland’(chen Magazine gegeben hatte und zu dem Ende 
mir von Laufanne die filix. mas. ſelbſt fommen lief, weil id 
pon unferer biefigen Tinctur, nach gleicer Vorſchrift bereitet, 
ebenfalls keine Wirkung geſehen hatte. 

Sie war bei dem Gebrauche der Meinung geweſen, daß 
ſie ganz hungern muͤſſe und genoß nichts, ſtatt daß ſie nach 
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Vorſchrift, wie aud). richtig, blos duͤnne Suppen zwei Tage 
effen follte, Sie nabm am zweiten Abend $f Olei. Ricini 
und des andern Morgen bas Decoct ohne Erfolg. Hieraus 
fann man den Schluß ziehen, daß fie entweder feinen Wurm 
mehr hatte, oder es waren noch grdbere Ercremente ba, wos 
binter fid) ber Wurm perfteden, und von dem Mittel deßhalb 
nicht beruͤhrt werden fonnte, weil fie die Vorſchrift nicht buds 
fidblich befolgt hatte, oder dad Mittel hatte bet thy uberhaunt 

Feinen Grfolg. | 


Die Wirkung des Medicaments fand id bei Allen nicht 
angreifend, und ic habe bet Allen keine uͤbeln Folgen nach⸗ 
fommen feben, fo wie id) dtefed leider meiner fruͤhern alloͤopa⸗ 
thijden Behandlung nur gu oft habe erfabren miiffen. 


Cine Menge Perfonen werden hier von dem Wurme ges 
plagt und id) werde nicht verfdumen, ferner diefe Verſuche 
fortzuſetzen und ſie dann zu veroͤffentlichen. 


Hahnema nn bat wohl theoretiſch in einigen Fallen 
recht, wenn er ſagt, die Wuͤrmer bedtirfen Feiner befondern 
Mittel, man forge nur flr die Verbefferung der Verdauungss 
organe und die ſchaͤdlichen Thiere gehen von ſelbſt weg *), jes 


*) Ich babe Sfters gu beobadjten Gelegenheit gehabt, wie meift febr 
bald nad) dem Gebrquch eines dex allgemeinen Krankheit ents 
fpredjenden homoͤopathiſchen Mittels, weldes nidt auf den Titel 
eines anthelmintici im gewoͤhnlichen Ginne des Worts Anfprucy 
maden fonnte, ja weldes id) gang ohne die Wuͤrmer dabei im 
Auge gu haben, gereidjt hatte, Maffen Wirmer, Spulwirmer, 
Askariden, abgingen, wobei fedod) die gange Krankheit gruͤndlich 
geboben erſchien. Einen gang befonders fdlagenden Fall diefer 
Art beobadjtete ich bet einem ſehr cachektiſchen Manne, der fris ‘ 
ber nie uͤber Wurmbeſchwerden geklagt, nag) einer Eleinften Gabe 
Arſenik. St. 
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dod ift nicht zu Ldugnett, daß ˖ die Wuͤrmer und namentlich der 
Bandwurm, oͤfters als wirkliche mechaniſche Hinderniſſe auf⸗ 
treten, und dann darf man ihnen wohl fein dynamiſches, in 
kleinen Portionen gegebenes Mittel entgegenſetzen, daher koͤn⸗ 
nen nur groͤßere Gaben hier Dienſte leiſten, als mechaniſch eins 
wirkende Dinge. So habe ich ſchon vor einigen vierzig Jah⸗ 
ren einen 40 Ellen langen Bandwurm durch eine große Maſſe 
von friſcher Bierwuͤrze, oder Quinteſſenz des ſuͤßen Gerſten⸗ 
biers getrunken, abgehen ſehen. Bei einem Salzſieder, dem 
ich, ohne zu wiſſen, daß er am Bandwurm litt, große Gaben 
Rhabarber und Salmiak reichte, gingen einzelne Glieder ab, 
und als ich ihm das Mittel wieder gab, und er ſtatt es thee⸗ 
loͤffelweiſe zu nehmen, die ganze Maſſe von einer Unze der 
Compoſition auf einmal verſchluckte, und dazu als Salzſieder 
eine Menge warmer Salzſoole trank, ſo gingen ihm darauf 
zwei Bandwuͤrmer mit Kopf und Stiel auf einmal ab. Fruͤ⸗ 
herhin, zu Anfange meiner praktiſchen Laufbahn, bediente ich 
mich, aus Mangel der Erfahrung, der bekannten draſtiſchen 
Mittel, aber mitunter mit ſehr ſchlechten Nachfolgen; der 
Wurm wurde zwar abgetrieben, aber eine Stoͤrung in den 
Eingeweiden und ein nachfolgendes hectiſches Fieber machten 
binnen Kurzem das Ende. Daher ſind Mittel, die ſpecifiſch 
auf den Wurm wirken, ohne ſolche ſchaͤdliche Nachfolgen her⸗ 
beizufuͤhren, ſehr wuͤnſchenswerth; das Decoct der Granat⸗ 
wurzelrinde ſcheint dieſen Erwartungen zu entſprechen. Nach 
der Vorſchrift ſoll zwei Tage vorher vorzuͤglich nur duͤnne 
Suppe und am zweiten Tage des Abends 5j Ol, Ricini ge⸗ 
nommen und am dritten Morgen 1—2 Stunden ein Decoct 
von 2 Unzen Granatwurzelrinde mit 2 Pfund Wafer bis. auf 
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1 Pfund eingekocht, alſo in Maſſe getrunfen werden. *) Die 
erſten beiden Mittel find nur als vorbereitend anzuſehen, um 
den Darmcanal von allem groben Kothe gu befreien, weil beide 
fie ſich nie, oder doc hoͤchſt felten, allen den Vandwurm 
entfernen fonnen, damit dad Mittel felbft mechaniſch den Bands — 
wurm in Maffe beruͤhren und austreiben fann. Dieſes witd 
dadurch fichtbar, daß der Wurm hinter die Granatmittel (2) aus 
ruͤckgeht, fic gang in einen Knduck sufammenwidelt und fodann 
ſchußweiſe auf einmal abgebts deßhalb ließ id) bet einigen 
Perfonen vom Ol. Ricini nur die halbe Portion nebmen, weil 
die Kranken einen Efel atten viel Oel gu fdluden, und auch 
um das mit Efel erfolgte Erbrechen gu verbiten. Im Gangen 
hat diefed Mittel keine befonderen beftigen Anfalle erregt, als 
bei Dreien Uchelfeit und bet einer jungeren Dame Wuͤrgen. 
Yd danfe dem Hern Dr. Rothenburg gu Hamburg, daß 
er mid) durch feine Abbandlung auf diefed Mittel aufmerkſam 
gemadyt bat. 

Um meinen Herren Collegen unferes Vereins einige we⸗ 
nige Erfabrungen mitgutheilen, die tc in diefem Fabre gu mas 
den verfprad) tbher die Anwendung bes Tapir⸗Oels oder Taz 
pitins, welded mir ein Freund aus Rio-Faneiro mittheilte, 
fo fann id) nur fo viel fagen, daß es bet Steifheit der Ges 
lenke und Geſchwuͤren diefer Theile, duferlid) angewandt, ſich 
nuͤtzlich zeigt, jedod die Furcht der Cingeborenen und der 


*) Hr. Mediz.⸗R. Dr. Heyfelder empfiehlt die Granatwurgels 
Rinde im Decoct friſch genommen der trodenen Rinde als fider 
wirkend vorgugieben, und obne wie es ſcheint bas Ol. Ricini 
vorauszuſchicken. Diefelbe Art empfiehlt Hr: Dr. v. Kapp in 
Tibingen, und Hafelands Journal V. Stid, May 1838. p 
180. Rro. 2. 


dafigen Aerzte, es innerlich anzuwenden, ſich nicht bewaͤhrt 
hat, im Gegentheil babe ich, imnerlich angewandt, die etfte 
Verreibung diefes Mittels ohne alle heftige, ich moͤchte bid jegt 
fagen, one einige Wirkung davon gefehen zu haben, gegeben, 
jedoch werden wiederbolte Verſuche mic ndber inden Stund 
ſetzen muͤſſen, um dann weiter darüber urtheilen su koͤnnen. 
Ich mus nocd bemerken, daG die erſte Portion, welde id von 
diefem Fette oder Hele erhielt, einen widrigen, flarken Geruch 
hatte, leicht in der Ralte erftarrte und in der Waͤrme etwas 
Deligtes ober auf fam. Die sweite Sendung, weldie ih 
kuͤrzlich evbielt; war in einem Glafe hermetiſch verflegett ‘und 
gut verwabhrt, hatte gleichfalls einen ſtarken Bobenſatz von 
didem Fett, aber die dligte Fluͤſſigkeit war fer ſchoͤn von gels 
ber Farbe, durdhfidtig und hatte feinen uͤbeln Geruch, iſt alfo 
wahrſcheinlich nidjt verdorben, wie dad erftere gu feyn (chien; 
ein Beweis, wie fet es barauf anfimmt, die Medicamente rein 
und aͤcht zu bekommen. Mit diefer friſchen Hortion des Mit: 
tels werbde id) ferner Berfuche anftellen und felbige zur Beit 
befannt machen. 

Ueber die Aufgabe unſeres Vereins, um die Beſtimmung 
ber Mittel gegen bie verſchiedenen Arten von Flechten und 
Krdgen gu ermitteln, bedaure ich fuͤr dieſes Mal nicht viel Er⸗ 
hebliches mittheiten zu koͤnnen. Gegen feuchte, judende Flech⸗ 
ten iſt wohl Graphyt das beſſere Mittel, vielleicht naͤchſtdem 
Rhus; bei trockener, juckender und abkleiender Flechte wohl 
mehr Sepia. Ueberhaupt aber iſt es ſehr ſchwierig, eine Flechte 
zu heilen, weil Urſache und Perſon ſo ſehr in Betracht kommen, 
und vorzuͤglich ſcheint es mir oft beſſer zu ſeyn, die Flechten 
nicht wegzuſchaffen, wenn man ſie nicht ſicher radical heilen 
kann, weil ſonſt ſchlimmere Krankheiten, ſelbſt der Tod darauf 
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erfolgt. Dft fdeint man diefe Krankheitsform geheilt su 
haben, fie fommt aber wieder und in ber Regel gum Vortheile 
des Leidenden, was ja ſchon bie Aerste dlteree Zeit hinreichend 
beobachtet haben. Deßhalb will ih nicht fagen, daß man ſich 
ferner nicht bie Muͤhe geben miffe, fuͤr jeden concreten Fall das 
ſpecifiſche Mittel zu erforſchen. 

Was die Kraͤtze betrifft, ſo iſt wohl das Bild, das fi 
Hahnemann davon entworfen hat, felten gu feben, dad 
beifit, eine einfache reine Krage, wogegen es nur fo weniger 
und Heiner Gaben des Schwefels beduͤrfte. Daher find die 
meiften Krdgfalle felten auf diefe Weife gu heilens ba muß id 
in diefem Betradht der Anficht des Herrn Hofrath. Rau voll⸗ 
fommen beiftimmen. «9 = -. . 

Einige Falle aus meiner Praris erlaube ich mit meinen 
Herren Collegen mitgutheilen. 

Frau O. A, W., frither zu W., jest in L. , zwei Meilen - 
yon Braunſchweig, war, bis gum Sabre 1825 immer gefund . 
und Frdftig gewefen, ald ſich um diefe Zeit eine Art Gicht bei 
ibe entwidelte. Ihr damaliger Arzt behandelte fie einige 
Sabre, ſchickte fte faft jabrlid) in ein Bad, nad Nenndorf, 
Wiesbaden, Carlsbad, Toͤplitz und wurde von ihm auf eine 
unglaublide Weife in mehreren Jahren mit Arzneien uͤberhaͤuft. 
Als fie im Fabre 1829 wieder in meine Nabe gu wohnen Fam, 
wurde id) am 1. Marg als Arzt wieder zugezogen. Ich fand 
fie i im beFlagenswerthen 3uftande, gang contract von ber Gidht, 
fo daB fie wever Hand nod Fuß gebraucen konnte, fic faft 
firttern und nach jeder Stelle hintragen laſſen mußte. Die Nadhte 
waren auch ſehr ſchmerzhaft und fie mufte fic ftets mit Tis | 
chern wenden laffen, weil fie da8 Anfaffen ohne heftigen 
Schmerz nicht vertrug, dabet war fie doch heiter im Geifte und 
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fand an allen Unterhaltungen Vergniigen, welde nur durch 
ibre koͤrperliche und ſchmerzhafte Unbehuͤlflichkeit getruͤbt wurde. 
Die Krankheit fing ſich auf folgende Weiſe an. Zuerſt 
ein Einknicken des rechten Beins uͤber dem Knie, welches das 


Gehen hinderte; darauf ergriff dieſes mehrere Theile, die ſteif | 


wurden. Beim Gebhen hatte fie die Empfindung, als ſchliefen 
bie Glieder ein, welded fich verlor, fobald fie ſaß; diefe Crs 
fdheinungen nahmen immer gu bis gum Februar 1826, wo fie 
dann das Bett huten mußte und dte Glieder vor Steifigheit 
und Schmerzgefuͤhle, als Schneiden, Reißen und eleltrifde 
Schlaͤge nicht mehr gebrauchen fonnte. In diefer Seit hatte 
fie mehr Fieber und die fonft ſehr gut beleibte Frau magerte . 
ab, hatte weber Schlaf nod) Rube, hatte viele Angſtſchauern 
und fonnte feine Stubenwarme ertragen. Sie confulirte in 
der Beit mehrere Aergte ſowohl hier in der Gegend ald in den 
verfdiedenen Badern. Toͤplitz leiftete ihe einige Dienfte und 
um nur offenen Leib gu bewirken, wurden taͤglich Pillen ge⸗ 
ſchluckt. 

Schlaf: bei jeder Erregung kann ſie nicht leicht ein⸗ 
ſchlafen, laͤßt ſich mehrmals die Nacht umlegen und ſchlaͤft 
dann wohl zwei Stunden in einem fort, muß ſich wieder um⸗ 
legen laſſen, ſchlaͤft wieder cin und fo fort, bis fie um 6 Uhr, 
obgleich noc) mide, fic) aud bem Bette bringen laͤßt. Im 
Schlafe traumt fie confufeds Zeug mit Crinnerung des Mors 
gens; hat fie keine Erregung Tages zuvor gehabt, fo legt fie 
fid) 10 Ubr Abends bin und fhlaft bis 3-Ubr, dann traͤumt 
fie aud) nidt. Das Erwachen in ber Nadt geſchieht durch 
ein Gefuͤhl in den Beinen, als habe fie ſich verlegen, weiß die 
Beine nicht gu laffen vor Steifigkeit, Stechen und Reißen. 
Dieſe Gefuͤhle treten jede Nacht auf und dag Gefuͤhl des Er⸗ 
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wachens iff immer obne Erquidung, es fey denn, wenn fie 
einmal gine gute Rade gehabt hat. Will fie die naͤchtlichen 
Schmerzen etwas mildern, fo muß fie ein Polfter unter die 
Kniekehle legen laffen. Rach dem Aufftehen wird fie etwas 
leichter und wenn fie. fidh ankleiden laͤßt, fo ervegt diefed ein 
Bitters der Hande und Kniee, dieſes erfolgt aud), wenn fie 
am age aufgehoben wird, um an cine andere Stelle gebradyt 
au werden. Dev Geiſt ift bei dem Erwachen heiter, wenn 
Schmerzgefuͤhle fie nit daran bindern, und dann bekoͤmmt 
fie wohl aud eine Unrube. Jn der Nacht darf fie Feine ftarke 
Bedeckung auf fid haben, ſonſt bekoͤmmt fie Angi, aber felten 
Schweiß; will diefer fommen, fo koͤmmt ex wohl nach der 
legtern Wendung im Vette und bei etwaigem Nachſchlafe, Fann 
bedwegen aber nicht beffer fic bewegen laffen, nur findet fie 
darnad einige Erleichterung. 

Kopf: Ym erften Jahre der grenkheit gingen alle 
Haare aus, die aber wieder gewachſen ſind und die Kopfdecke 
iſt im Allgemeinen rein, die Haare ſelbſt fettig. Von eigent⸗ 
lichem Kopfſchmerze iſt ſie frei, außer wenn das Haar feſt ge⸗ 
bunden iſt, bekommt ſie ein Grummeln, wie ſie es nennt, oder 
als wenn es im Kopfe laͤuten wollte; das Denkvermoͤgen iſt 
frei, kein Schwindel, nur das Gedaͤchtniß iſt etwas geſchwaͤcht; 
Augen waren ſehr gut, beſonders im Fernſehen. Zu Zeiten 
kamen ſchwarze oder feurige Bilder oder Funken vor den Au⸗ 
gens erſtere jeden Zten bis Aten Tag, letztere ſeltener. Seit 
einigen Jahren ein Schleim im rechten Augenwinkel, mit 
Rothe und Thraͤnen des Auges, welche etwas ſalzig find. 

Der Geruchéfinn war in den erſten Jahren der Krankheit 
gu ſcharf, jetzt natuͤrlich. 
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Im Halſe und zwar in den untern Parthieen des Schlun⸗ 
des etwas Schleim, den ſie durch Raͤuspern heraufbringen 
muß, was einen Kitzel erregt. 

Im Nacken das Gefuͤhl, als habe ſie ſich dieſen Theil 
verlegen und Steifigkeit. 

Durch das ſtarke Anſtrengen und Auffigen iſt cine Steifig⸗ 
keit in den Schultern und eine ſtechende, ſchneidende und laͤh⸗ 
mige, reißende Empfindung darin, und bis zum Handgelenke, 
bei Bewegung am meiſten, entſtanden. 

Hand⸗ und Fingergelenke ſind dick und kann ſie dieſe 
Theile nicht zuſammenbeugen, ohne Zittern darin zu bekom⸗ 
men, ſo wie uͤberhaupt das Zittern nach jeder phyſiſchen Er⸗ 
regung hervorgerufen wird. Sowohl am Tage als zur Nacht⸗ 
zeit find alle dieſe Gefuͤhle gleichmaͤßig. Stoͤßt fie ſich nur 
an die Fingerſpitze, ſo dringt der Schmerz ganz bis in die 
Arme herauf, im linken Arme ijt dee Ellenbogen der leidendſte 
Theil. 

Bruſt, Herz und der Magen ſelbſt ſind frei von Leiden. 
(Sie hat auf einen Rath eine Zwiebelkur gebraucht und be⸗ 
fand ſich darnach ungleich ſchlechter, bekam vermehrte Knochen⸗ 
ſchmerzen und Durchfall mit Schneiden im After.) Sobald fie 
feine Pillen oder Bitterwaſſer nimme, fo bekoͤmmt fie eine Uns 
bebaglicteit im Baude, fonft nidt. Nach dem Gebraude 
des Carlsbades hatte fie mehr gefpannten Unterleib. Sie ift 
yon jeber zur Hartleibigteit geneigt gewefen, hat vielen Drang 
auf den Stubl, tann aber ohne kuͤnſtliche Mittel nichts los 
werden. Der Stublgang hat oft griine Farbe. Ym Harns 
gange keine Beſchwerden, außer nach Wadholdertheetrinken 
ein Schneiden in der Blaſe, der Urin ſelbſt bald braun, bald 
helle und ſetzt nicht ab; die Regeln ſind nach und nach ausge⸗ 
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blieben und feit 15 Jahren ſchon verſchwunden; niemals fluor 
alb. gebabt. | | 

Dads Kreuz ift frei, wohl aber in den rechten und linfen 
Oberſchenkeln ein Reifen und Stecen, und wenn fie fid) aus⸗ 
ſchnaubt beim Sigen wie elektriſche Schlaͤge. Sie Fann ſich 
allein nicht umdrehen, und bekoͤmmt bei dieſer Bewegung und 
beim Stehen cin Stechen in dem dicken Fleiſche, und vers 
laͤßt ber Schmerz diefe Theile, fo geht er in die Knies und 
Fußgelenke wieder uͤber. Die duperen Gelente der Fife find 
gefhwolen, und an dem rechten Sdhienbeine eine dunfle 
ſchmerzhafte Stelle im Fleifde, als koͤnnte fid ein Geſchwuͤr 
bilden. Mad ihrem SOften Sabre ſchwitzt fie leichter. (Die 
gewoͤhnliche fliegende Hige nach Aufhoren der Regel.) 

Demperament weder heftig now aͤrgerlich, wohl aber 
fann fie uͤber Begebenbeiten nadgrubeln, ift jedod im Ads 
gemeinen mebr gur Heiterkeit geneigt und lebensluſtig; fie hat 
nie Krdge gehabt und gebdrt gu den Menſchen aus altem Schrot 

und Kom. 

Es wiirde die Lefer gu fehr ermiiden, das feit zwei Jah⸗ 
ren forgfam gefuͤhrte Diarium aufzufuͤhren und id will biermit 
nur das Beifpiel liefern, daß alle alldopathifde Behandlung 
und die vielen Mineral-Quellen, welde nur nad) dem gewoͤhn⸗ 
lichen Schlage durchgemacht werden, nicht allein keine Beffes 
rung, fondern tdglid) Berfchlimmerung herbeifishrten und daß 
bie homoͤopathiſche Behandlung mehr geleiftet hat, als alle 
bisherige. Bet ihrer guten innern Conftitution wuͤrde ſie hoͤchſt 
wahrſcheinlich durd die Grafenberg {de Waſſercur eber 
geheilt worden feyn, wenn fie nicht durch alloͤopathiſche Scher⸗ 
wenzel gemißhandelt und verdorben ware, denn meiner Ueber⸗ 


zeugung nach gehoͤren dorthin nur folde Individuen, die in _ - 
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innern Organen Feine oͤrtlichen Febler haben, fire alle Anteren 
iff diefe grofe Erregung mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich. 

Zunaͤchſt ging mein Bemihen cabin, alles Didtetifehe gu 
ordnen und auf die geftirten Verridtungen der Bauchfunctio⸗ 
nen 3u wirfen. Sch fing daber am 1. Maͤrz mit Coccul. 6 gttj., 
Bryon. 10 gttj. Nux Vom. 15 gttj., jeden Sten Zag ein Pulver 
in wechſelnder Reihefolge 3u geben, an. Coec. machte im Hin⸗ 
terfopfe ein Stechen und Reißen, was fle vorber nicht hatte 
und diefed bielt vier Tage ans indeß nach Berbrauch diefer drei 
Mittel dnderte fich ſchon die anomale Thatighcit des Darmka⸗ 
nals und fie bekam ohne Beihuͤlfe mehr offenen Leib. Am 30. 
Marz Silie. 25°, den 16. Mai Sepia 30*, den 1. Juni 
Graphit 30*, den 1. Juli Graphit 20°, den 6. Auguſt und 
im September Cale. 30, wonach fie beftigere Schmerjen bes 
fan. Den 11. October wieder Coccul. 10 gttj. und Bellad. 
30 gttj., jeden dritten Abend eine Doſis. ANe Koͤrpertheile 
find jegt ſchmerzhafter bei der Bewegung, und der Schlaf ins 
Bette geftirts die Secretionen blieben natuͤrlich, die Wirkung 
der Bellad. wurde nocd ldnger abgewartet. Den 5. November 
Cicut. 30°°. Die Steifigktit in den Beinen fuͤhlt fle mehr 
durd die gefpannte Haut; innerlich ſehr wohl, Es traten 
Nords und Ofiwinde cin, was die Schmerzen etwas ſtaͤrker 
. fablbar madte. Gegen Abend befindet fie fid) wobhler als oes 
Morgend 3 den 10. Decbr. Cale. 30°, und am Schluſſe ded 
Monats wiederholt. Am 2 Februar 1830. Sepia 30 gttj., 
den 7, Mary Calc. 30° am 28. April Coce. 10 gttj. Den 
10. Mai hatte fie fid) durch eine Erfaltung einen Bruſtkrampf 
gugesogen und erbielt Samb. 1 gttj., den 11. Aconit. Na- 
pell, 20 gttj., den 12. Nux v. 30, den 13. Rhus toxico- 
dendron 30 gttj., den 17. Aconit, 25 gttj., Napell. am 20.. 
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_ November Nux v. 30 gttj., den 1. Juni Graphit 30 gttj., 
den 16. Bryonia 30 gtti., vier Gaben bis gum 17. Juli, den 
18. Ignatia 6 gttj. und Lycopod..30 gttj., den 28. Suli 
Ignat, 6. und Bryon. 30 gttj. drei Gaben, den 23. Auguſt 
Sepia 30 gttj., den 31. Aconit. {4 gttj. dos. 3 und ein Befis 
catorium auf die Bruft, den 15. September Sepia 30 gitj. 
Da die Beſchwerden in ber Bruſt durd fruͤhere Erkaͤltung nicht 
nachließen, und die Gicht ſich auf die Bruft gelagert su haben 
ſchien, fo erbielt fie eine gweite Spanifde Fliege, die ſtark zog 
und wodurch der Schmerz nachließ. Dads Gebhen ging in diefer 
Beit ſchon giemlich, wenn fie unterftigt wurde. Den 23. De⸗ 
tober Sulphar. 30 gttj., den 12. November Bellad. 30 gttj., 
ben 14. November Nux vomic. 30 gttj. Der Hulten fpielte 
| jegt noc immer eine Hauptrolle, ba die Gidt in den dufern 
Theiler immer mehr abnahm, befonders wurde der Huften des 
Nachts arg. Den 20. December Hyose. 6 gttj., den 25. Des 
cember Lycopod. 30 gttj. dos. 2., jeden 14ten Bag cine. Obs 
gleich die Gicht immer mehr abnahm nnd die gelaͤhmten Glieder 
immer beweglider wurden, fo dauerte dod Huften und Sdnus 
pfen nod) fort. Den 1. Februar 1831. Aconit: 25 gttj., 
Bryonia 30 gttj.. des 7. Februar Ignatia 6 gttj., Led. ps- 
lustr. 15 gttj. In dieſer Zeit lief fie fic) von einem roben 
Magnetifeur, der viele Kraft hatte, magnetifirens es erfolgte 
darnach vier Morgen ftarker Schweiß, aber mehr, Huften und 
viel Schleimauswurf, mit Blut gemiſcht und in der linken 
Scite unter den kurzen Nippen etwas Schmerz. Das Athmen 
oar roͤchelnd, deßhalb den 19. Februar Aconit. 15 gttj., Bryon. - 

20 gttj., einige Gaben abwecbfelnd genommen, bis gum 17. _ 
Marz, wo fie Sulphur 6 gttj. erhielt, am 28. Maͤrz gleiche Gabe, 
Die Kranke ging jest ſchon mittelft eines Stokes und leichter 
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Unterftigung allein und bekam int April wieder Salphur., den 
4, Mai Sepia 30 gtt}., den 4. Suni Lycopod. 30 gttj. Bon 
je6t an nahmen alle ihre Functionen mehr det natirliden Gang 
ant, fie genoß dad Leben wieder froher, konnte ſich, obgleid ets 
was beſchwerlich, aber ſelbſtſtaͤndig bewegen, machte Luftretfen, 
verrichtet Handarbeiten, legt bei Tiſche wieder vor und hat ſeit 
der Zeit keine eigentlichen Gichtſchmerzen wieder gehabt, mit⸗ 
unter aber bei einer gehabten Erkaͤltung wohl noch Huſten. Sie 
bat in dleſen Tagen das 77ſte Lebensjahr mit frohem Gefuͤhle 
angetreten ‘und fuͤhlt ſich glidtich bid auf den heutigen Sag. 
Die Mittel, welche ich nur blog fo angefihet babe, wurden jes 
desmal tach den hervorſtechenden Symptomen und Verhaͤlt⸗ 
niſſen gezaͤhlt. Bei der Gicht glaube ich aus mehreren Fallen 
meiner Prarid nod die BemerFung machen gu miffert, daß die⸗ 
jenigen Perfonen, welche chroniſch ſchwere Gichtkranke taͤglich 
pflegen, fle mit ben Haͤnden reiben miffen, in der Regel davon 
angeftedt werden, oder aͤhnliche Leider fich zuziehen, wozu auch 
wohl dad mitwirken muß, weil folde Warter aud) hdufig des 
Nachts in ihrer Rube und gewohnten Lebensweiſe geftirt were 
den, wodurch der Koͤrper aufgelegter wird zur Aufnahme krank⸗ 
hafter Effluvien. Wer da glaubt, alle Krankheiten, beſonders 
die complicirten und folde, die durch uͤberhaͤufte Arznei vers 
pfuſchten, mit einer eingigen Arznei Hebert zu koͤnnen, ber, glaube 
id, irret fichs eine fucceffive Beſeitigung der Leiden nach den 
fid) offenbarenden Symptomen ſcheint bad cingige, was durch 
die Kunſt zu erreichen iff. 
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III. 
Ein Beitrag zur Zoopharmakodynamik. 
Mitgetheilt 


00 m 


oti Schumann in Braunſchweig. 


SS n bem Recueil demédécine véterinaire fuͤhrt Herr Papin, 
Thierarzt im Aten franzoͤſiſchen Artillerie-Regiment, eine Furze, 
aber doc) werthvolle Beobadtung der ſchaͤdlichen Wirkungen 
an, welde das Bingelfraut (Mercurialis annua) bei Wieders 
Eduern heroorbringt, und beſchreibt die Erfcheinungen, die es 
ſowohl bei lebenden ald todten Ruben, die von diefem Kraute 
gefreffen, heobachtet bat. 

Bei den lebenden Kuͤhen fand er folgende Seiden: allges 
meine Niedergeſchlagenheit; trodne Haut; in die Hobe ftehens 
des Haar; die Wirbelfdule in der Lendengegend unbiegfam ; 
bie Fuͤße, Horner und Obren kalt; das Euter well und Feine 
Mild gebend; Aufhdren bes WiederFduens; die Nafenfpige 
troden und heiß; das Maul brennend heiß und mit weifens 
Geifer angefuͤllt; dex Miſt hart, ſchwarz und mit einem Haute 
chen uͤberzogen; das Odembolen beſchleunigt; der Puls klein 
und gefdwinds die Augen glanzloss die Pupille erweitert; 
bie Schleimbaut und verbindende Augenhaut gerdthets aus 
der Schaam flof eine Menge Blut, welches aud dem Urin 
beigemiſcht war, und wenn bas Thier diefe Flhiffighett entlees . 
ren wollte, fo vernahm man ein Stdhnen, wobei die Wirbel⸗ 
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faule der Lenden ſich nach oben woͤlbte und bie Bauchmudkeln 
ſich haſtig zuſammenzogen. 

Bei der Unterſuchung einer vor acht Stunden geſtorbenen 
Kuh fand Herr Papin folgendes: die Eingeweide der Bruſt⸗ 
hoͤhle waren geſund; der erſte Magen erhielt eine große Menge 
getrockneter Futtermaſſen, worin man ſehr leicht die Blaͤtter, 
Stengel und Saamenkoͤrner des Bingelkrauts erkannte. Die 
Schleimhaut dieſes Eingeweides war ſchwarz und muͤrbe und 
loͤſte ſich febr leicht ab. Die Haube enthielt nur ſehr wenige 
Nahrungsſtoffe; die ebenfalls ſchwarze und muͤrbe Schleimhaut 
derſelben ließ ſich mit großer Leichtigkeit abloͤſen, gerade als 
wenn dieſer Theil eine Zeit lang in heißem Waſſer geweſen 
waͤre; die darunter liegende Haut war jedoch ſehr roth. Die 
groͤßten krankhaften Veraͤnderungen traf derſelbe im Blatter⸗ 
magen an, „aber,“ ſagte er, „bevor ich einen Einſchnitt in 
denſelben machte, klopfte ich darauf und fand ihn hart und ge⸗ 
ſpannt; nachdem ich jetzt mehrere neben einander laufende 
Einſchnitte nach der Richtung der Blaͤtter in dieſen Magen 
gemacht hatte, fand ich ihn mit trockenen, harten, ſchwarzen 
Nahrungsmitteln angefuͤllt, die man nur mit großer Muͤhe 
daraus entfernen konnte, denn man mußte ſie beinahe mit Ge⸗ 
walt abreißen. Die Epidermis trennte ſich ſogleich mit dieſen 
Futterſtoffen los, indem ſie die Schleimhaut und eine unzaͤhlige 
Menge Pupillen ohne Bedeckung ließ, welche eine roͤthlich⸗ 
violette Farbe, die an manchen Stellen in's Schwarze uͤber⸗ 
ging, zeigten. An mehreren Stellen fand ſich ergoſſenes und 
getrocknetes Blut. In der Mitte dieſer trockenen Nahrungs⸗ 
uͤberreſte war es ebenfalls moͤglich, eine große Menge der Blaͤt⸗ 
ter und Koͤrner des Bingelkrauts vollkommen zu erkennen. 
Die Schleimhaut ded Siebmagens endlich hatte eine roth⸗ 


vislette Barbe, ber darin enthaltene Speiſebrel war ſchwaͤrzlich 
gefarbt und hatte einen ekelhaften Geruch, worln ich den ded. © 
Bingelkrautes (%) zu erkennen glaubte, obgleid ev unter einem 
fauern Geruch verbillt war. Die duͤnnen und biden Koͤrner 
geigten ebenfalls Spuren einer acuten Entzindung. Die Ries 
ren waren dunfelroth und von verminbderter Conſiſtenz. In 
der Harnblafe, den Harnleitern und Geſchlechtswerkzeugen 
gtigten fic keine BVerdnderungen.” Bet der Section einer 
zweiten Kuh fand er in der Blafe etwas Blut mit dem dariy 
enthaltenen Urin vermiſcht. 


Bertdhtigung. | 


Beim Abbrud der, im Ardhio XVI. 8. S, 75 u. fg. mitgetheils 
ten ,, Beodadtungen und Erfabrungen im Gebiete der 
Shirurgie’ ift durch cin Verfehen der Name des Vers 
faffers derfeloen, des Herrn Wundarzt Traub gu 
Schoͤningen, Mitglied des nordifden Verein’, anzufuͤh⸗ 
ren unterlaffen worden, was wit hierdurch nachzuholen 
nicht verfeblen. Die Redaction. 
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. 28. 

Bevor wir zur eigentlichen Behandlung der Plica ſchreiten, 
ſey es uns vergoͤnnt, zweier bei der Heilung derſelben eine große 
Rolle ſpielender Arzneien, welche wir an uns ſelbſt und An⸗ 
dern gepruͤft haben, Erwaͤhnung zu thun. Dieſe ſind: 1) 
Herba minor oder Herba vincae pervincae, 4 Branoa 
ursina. 

Fuͤhlen wir it gleich das Ungenuͤgende nachſtehender Ver⸗ 
ſuche, wohl wiſſend, was bei Arzneipruͤfungen gu fordern und 
zu leiſten ſey; ſo ſchmeicheln wir uns doch, daß unſer redlicher 
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Wille darin nicht derkannt werden, und daß Faͤhigere dadurch 
gir Radprifung werden ange(pornt werden. 

§. 29. 

1) Viaca minor, kleines Sinngrin, Wintergrin, Bergs 
windl, Sungfernfrang, kleiner Epheu, Todtenkranz, Todtens 
ſchmuck, Magdepalme, Ewiggruͤn, Jungfernfaut, (englich) 
Small Periwinkle, (frany.) Pervenche petite, 

§. 30. 

G8 ift ausdauernd und findet fid in Deutſchland und 
anbern Landern, befonders in den Gebirgégegenden, in ſchat⸗ 
tigen Hainen und Waldern hie und da in grofer Menge. Die 
duͤnnen, weifen Wurzelfaſern wachſen oͤfters filzig in einanbder, 
wenn ſie ſich zu ſehr draͤngen, und treiben rundliche, duͤnne, 
etwas harte, faſt holzartige Stengel, welche ſich, in Zweige 
getheilt auf der Erde niederlegen, in lockerm Boden aus den 
Knoten Wurzeln treiben, und auf dieſe Weiſe den Boden auf 
anſehnliche Strecken uͤberziehen. Im feſten, lettigen Boden 
geſchieht dieß jedoch fo leicht nicht. Die immergruͤnen, tury 
geftielten, einander gegentiberftebenden Blatter find eyrund- 
lanjettenformig, fteif, bart und feft, oberhalb glaͤnzend, duns 
kelgruͤn, unten bellgrim. Aus ihren Winkeln fommen an 
obern Theile des Stengel’ auf 2 ober 24 Boll langen Stielen, 
die einzeln ftebenden, gemeiniglich blauen, aber aud) weifen 
und blausrdthlidben Blumen hervor. Nach Beſchaffenheit der 
Witterung erfcheinen fie oft (chon im Marz, fonft aber im April 
und dbauern mehrere Monate hindurd). | 

Sie ift perennirend und ihre Blatter, weldhe bisher eigents 
lich nur gum DHeilgebrauche verwendet worden find, haben 
feinen Geruch, aber einen bitterlid) adftringirenden Gefdmad, 
der ſogar bei ben trodenen Blaͤttern vorherrſcht, und cine 


¢ 
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Sdure, die ble blauen Pflanzenfafte rothet. Rack Linee ges 
hoͤrt fie in ble Ste Klaffe, 1fle Ordnung. 
-§. 31. 

Die Alten gebrauchten fie in uͤbermaͤßigen Ausflaffer 
| manderlei Art, wo fie Stdrkung und 3ufammengiehung fir 
ndthig hielten, dann ald Abfud gum Gurgeln bei der entzuͤnd⸗ 
liden Brdune, al’ Schweiß⸗ und Abfuͤhrmittel, ald ein Mitte! 
bet Frauen nad dex Geburt, oder wenn fie gu ſtillen aufhdren, | 
um das Blut, welded gu den Bruͤſten fleßt, abguleiten. | 

§. 32. 

Wichtig far den Homdopathen iff es noth gu bemesten, 
daß biefe Pflange nicht mit der Vinca major, Pervenche 
grande, (grofed Wintergriin,) gu verwedfeln fey. *) Dies 
fed letztere unterfcheidet ſich merklich vom erfteren durch fols 
gende bleibende Merfmale, als: durch feine Grdfe und aufs 
recht ftehenden Stengel, welche ein etwa 2 Fuß hohes Strdus 
Helchen bilden. Die Wurzel ift ebenfalls ausdauernd, und 
das ſuͤdliche Europa und die Schweiz ihe Vaterland. 

Die cirunden, viel- gréferen Blatter haben am Rande 
- einen feinen Filz. Im Winter pflegt es bei und gu erfrieren, 
was beim erftern nicht der Fall iſt. 

§ 33. 

Die bereits in Vergeſſenheit gerathene und von ben Alten 
mit Mugen gegen viele Krankheiten angewendete und befonders 
beim Landvolfe in der Plica p. beruhmte Vinca minor zeigt 
burd) unfer griindlidered und natuͤrlicheres Verfahren, naͤmlich 


*) Bumal ba diefes Kraut nod nicht geprift wurde und Eurogate 
nidjt angewenbdet werden daͤrfen. Siehe Hahnem. Organ. Ste 
Aufl. §. 124. 125. : 
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burch die Pruͤfungen ber Arineien an Gefunden, daß die nach⸗ 
fiebenden pofitiven Wirkungen bes Immergruͤns einen aͤhnli⸗ 
cen Zuſtand und dbnlide Symptome hervorbringen fdnnen, 
als jene es find, gegen welde felbed empfoblen wurde. — 
Soll es fich daber wirkſam und nuͤtzlich zeigen, fo mifjen die 
Halle genauer wie bisher individualifirt, die Wirkung diefes 
Mittels nicht nach dem in ihm enthaltenen bitterlicd = fauern 
Stoffe beurtheilt, und nicht in fo großer Gabe gerichtet wers 
den — fondern die Eigenthuͤmlichkeiten ded einzelnen Kranks 
beitsfalles find mit denen ded Mittels genau ind Auge gu fafs 
fen, und legteres nur nad der gefundenen Aehnlichkeit mit ben 
Krankheitserfcheinungen in kleinern Gaben gu reichen. 


§. 34. 

Die nachftebender Perfuche mit der Vinca m. und Beobs 
adtungen derer Wirfung wurden an vier gefunden Perfonen, 
pon verſchiedenem Alter, Geſchlecht, Conftitution und Temypes 
rament *) in verſchiedenen Jahreszeiten und BWitterungen und 
an und felbft angeftet und gewiffenbaft aufgezeichnet. Die 
Verfuche wurden mit dem aus der im Monat April und May 
gefammelten Pflanze ausgeprefiten und durch Vermiſchung mit 
gleichen Theilen Alkohol von dem Eiweißſtoffe befreieten Safte 
angeſtellt. Ich ſelbſt nahm von dieſer Tinctur nuͤchtern 20 Tro⸗ 
pfen in ſteigenden Gaben bis 36. — Andern gaben wir von 
30--60 Tropfen folgende Befindensveraͤnderungen an, die wir, 
der kuͤrzern Ucberfidht wegen Jahr's Ordnung folgend, aufs 
gemerkt baben. 


! 


*) Unter diefen Berfudsperfonen waren auch ber Here Med. Dr. 
Joſeph Ziller und der Herr Wundarzt J. Bardach. 
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§. 35. 
Allgemein Vorherrſchendes. 

Reißende Gliederſchmerzen — Zittergefuͤhl in allen Ges 
fafen ded Koͤrpers — gichtiſches Reißen in den Knochen — 
gaſtriſche Beſchwerden — große Schwaͤche und Hinfaͤlligkeit — 
Weinerlichkeit — Mattigkeit, als ſollte das Leben verloͤſchen — 
Reigung zum Dehnen und Renken der Gliedern. Die meiſten 
Beſchwerden beſſern fid) bei Bewegung in der freien Luft — 
freffendeS, gum Kragen reizendes Suden — febr empfindlide 
Haut mit Roͤthe und Wundheit ſchon vom geringen Neiben. 
Defteres Gaͤhnen — ploͤtzliche Schaueranfile — Hike mit 
bartem, vollem Pulſe — Schlaflofigfeit mit Nachtunruhe — 
geile Traͤume — Traurigkeit mit Todesfurcht — Aergerlids 
keit — Jaͤhzorn und bald darauf Neue — drehender Schwin⸗ 
del mit Sdwargwerden und Flammen vor den Augen. RKopfs 
web, reifender Schmerz am Scheitel, al8 wollte der Scheitel 
berften, mit dem Gefuͤhle, als ſchlͤge Jemand von Innen nag 
Außen mit einem Hammer. Aeußeres Drisden am Kopfe — 
freſſendes Sucfen am Haarfopfe mit dem unwiderſtehlichen Ges 
fiible gum Kratzen — weidhfeljopfabnlide Verfiljung der Haupt⸗ 
haare — Suden und Brennen in ben rothwerdenden Augens 
licdern — Augenderdunflung beim Lefen. In den Ohren 
Klingen und Pfeifer, mit dem Gefiihle, als ftrdme ein Wind 
heraus, befonderd aber find: diefe Gefiihle mehr dem linker 
Ohre eigen. In der Mafe Jucken, die Nafenfpige wird bei 
der Eleinften Ereiferung roth. Das Gefidht blag — Reisen 
in den Sochbeinen — Hike der Baden ohne Kithe — Anz 
fhwellung ded Gefichted mit cinem Knoͤtchenausſchlage in dems 
ſelben. Die ippen trocken; Geſchwulſt der Oberlippe und des 
Mundwinkels. — Zahnweh beim Kauen, Reisen in den Zaͤh⸗ 


oe 
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nen, aber nur außerhalb des Vettes. Bn der Bettwarme hoͤ⸗ 
ren Die lester Symptome auf. Im Munde Schwaͤmchen — 
Geſchmack aller Speifen wie unkraftig, laͤthſchiger Geſchmack 
im Munde — Hunger mit Appetitlofigkeit abwedfelnd, ohne 
ecfteren befriedigt 3u haben — faft gar’ fein Durft; Halsges 
ſchwuͤre — Halsweh beim Schlingen, welches erfchwert iſt. 
Starkes, leeres Aufſtoßen — Brechgefuͤhl — bitteres, ſtarkes 
und reichliches Erbrechen einer gelblicht gruͤnen Fluͤſſigkeit. Im 
Magen Leergefuͤhl — Bauchkneippen — Blaͤhungen — Knur⸗ 
ren und Poltern in demſelben, mit Abgang vieler faulriechen⸗ 
den Winde — Stuhldrang — erſchoͤpfende Stuͤhle mit bren⸗ 
nendem After — Harnabgang vermindert; uͤbermaͤßige Men⸗ 
ſtruation faſt wie ein Stilicidium mit bedeutendem Schwaͤche⸗ 
gefuͤhl. — Verſtopfung der Naſe, meiſtens der einen Haͤlfte, 
mit Abgang vieles Schleims aus den Choanen — oͤfteres Na⸗ 
ſenbluten — Krampfhuſten mit wenigem Kitzel im Kehlkopfe, 
zaͤher Schleim in der Luftroͤhre — Heiſerkeit — beſchleunigte 
Refpiration — Bruſtſchmerzen mit Stechen und Engbruͤſtig⸗ 
keit — Stiche auf dem Bruſtbeine — ſchmerzhaftes Spannen 
und Steifheit in den Nackenmuskeln mit dem taͤuſchenden Ge⸗ 
fuͤhle, als laͤge eine Laſt da. Klammartiges Ziehen und Reißen 
im Oberarme und den Fingerſpitzen — Geſchwulſt und Steif⸗ 
heit der erſten Fingerglieder mit brennenden Schmerzen in den 
Naͤgeln. Brennender Schmerz und Geſchwuͤre wie vom Auf⸗ 
liegen an der linken Hinterbacke — klamartiges Ziehen in den 
Fuͤßen und Zehen. 
36. 

Seine Wirkungsdauer erſtreckt ſich auf acht Tage und 
daruͤber. Seine Antidote ſind alle vegetabiliſchen Saͤuern und 
Gewuͤrze. 
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~ §. 37. 
Herba Branca ursina. Bdrentlau. 

Dieſes Mittel wurde von einigen Aerzten als da8 deutſche 
Baͤrenklau von dem Kraute bas Heracleum spondylium, vor 
anbdern aber al8 dad weide (unddte BarenFlau) vom Kraute 
des Aeanthas mollis betradtet und gebraudt. — Da diefe 
beiden Arten auGer der Namensabulidfeit an Gattung, Ges 
ſtalt und Rrafte bedeutend von einander verfdieden find, fo 
find auch die verſchiedenen Meinungen uͤber deſſen Wirkung 
beim Gebrauche zum Heilzwecke erklaͤrlich, um ſo mehr, da es 
ſelten allein, faft aber ſtets in der Plica-Krankheit mit bem Ly- 
copodio zu einem Decocte verwendet; folglich deſſen reine 
Wirkung nicht erforſcht werden konnte. Es iſt daher nicht 
uͤberfluͤſſig das Charakteriſtiſche dieſer beiden Pflanzen, ſo wie 
ihre Heilkraͤfte und deren aͤltern Gebrauch in Kuͤrze anzufuͤhren. 

§. 38. 

1) Der deutſche Baͤrenklau, das Kraut von Heracleam — 
Spondylium ift eine einheimiſche Pflanze, 3—4 FuB hoc, und 
mebr alé fingerdid. Die Wurzel iſt ausdauernd, die Stange! 
tief gefurdt und in Sweige getheilt — an deren Enden fid 
weifigrinlide Schirmblattdhen befinden. Die Blatter find ger 
fiedere und. rauh, die Blattchen in Querſtuͤcke getheilt. Sie 
bluͤhet im Juny und davert bis September. Wenn die Pflange 
jung ift, bat fie einen ſuͤßlichen Gaft, alter enthdlt fie viel 
Scarfe, und hat einen brennend bittern Geſchmack, fo daG fie 
auf die blofe Haut gelegt, diefelbe roth farbt, Entzundungen 
und Geſchwuͤre erregt. 

§. 39. | 

Die Kamt(dadel effen die Stengel rob und nachbent fie 

fruͤher die Schale davon entfernten, trodnen fie diefelben in der 
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Luft und bereiten daraus Mehl, welches fle genießen. Die 
Ruffen ziehen aus den Stengeln ber Blatter ein flarked Ges 
trdnfe ab, und die Letten bereiten daraus mit Sauerteig und 
Waſſer gegobren — eine ſaͤuerliche Suppe. 
§. 40. 

ALS Argneimittel wurde fie fruͤher angewendet, ald ein ers 
weichendes Mittel bet Verbrennungen, Blutſpucen und Diar⸗ 
rhoͤen und Dyſenterien *). 

§. 41. 

2) Dak weiche oder aͤchte Bdrenklau, bas Kraut von 
Acanthus mollis. Es ift eine exotiſche Pflanze und Arabien 
fein Vaterland; doc findet man es jetzt [Hon in Italien und 
Deutſchland. Seine Wurzeln find zart, lang und glatt, von 
augen ſchwarz roͤthlich, von innen weif, die Blatter breit, lang, 
glatt, gldngend, von dunkel⸗ſchwaͤrzlich gruͤner Barbe. Sie 
. ~ Baben keinen Gerud, aber einen nicht unangenebmen, ſuͤßli⸗ 
den Geſchmack, und enthalten eine anfebnlide Menge eines 
klebrig ſchleimigen Safted. Als Argneimittel ſchrieb man ihm 
aufldfende, erweichende und barntreibende Krdfte zu, und vers 
ordnete es den an Verfiopfung der Cingeweide Leidenden, und 
Schwindſuͤchtigen. | 

Bon dem VBarenklaue, deſſen fic) der gemeine Mann in 
Polen bei der Plica bedient, iff es nach meiner atigen(deins 
lichen Ueberzeugung, bad erftere, ndmlid) bas Kraut von He- 
racleum spondylium, deſſen Krafte td) wiederum an mit felbft 
‘und at drei andern Gefunden, an Herm Dr. Ziller, Wund⸗ 
arzt Barbad und einem Widbhrigen Madden, auf dle oben 
bei der Vinca minor beſchriebene Art unterfudte, und fols 





*) Burdad’s und Riqarbs Arzneimittellehre. Bd. 1. u. 8. 
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gende Gymptome wabrgenommen und gerwiffenbaft nicderges 
fdrieben habe. 
\. §. 42. 
Allgemein Vorherrſchendes. 
Abfpannung, Tragheit, Mattigkeit — gichtiſches Reisen 
in den Gliedern — hypochondriſche Beſchwerden. Heftiges 
Suden der Haut und trdgabnlide ndffende Ausſchlaͤge — Froſt 
mit Sfterem Gahnen und Neigung gum Nachmittagſchlafe. — 
Verdrießlichkeit und Launenhaftigheit, ernſthaft in ſich gekehrt . 
Schwindel beim Lefen und Sige, Kopfſchmerz, befonders ant 
Pinter: und Vorderfopfe, mit Brechlichkeit und Neigung zum 
Schlafe, bei der Bewegung in der Luft aͤrger; — beſſer beint 
Feſtbinden des Kopfes mit einem Tuche. Heftiges Jucken der 
Kopfhaut, beim Kratzen derſelben werden die Fingerſpitzen fett 
— uͤbermaͤßige oͤlige Ausduͤnſtung am Kopfe. — Thraͤnen und 
Mattigkeit der Augen beim Leſen. Druͤcken im Halſe, wie von 
feſtem Schleime — vermehrte Sdleimanfammlung, fribbelnde 
Rauhheit und Kraken im Halfe. Bitterer Mundgefdmad. — 
Suͤßes und bitteres Aufſtoßen mit Aufſchwulken einer bittern 
Fluͤſſigkeit. Hunger mit Ekel und Abſcheu vor allem Eſſen. 
Vermehrter Durſt. Brecherliche Uebelkeiten, bitteres, gallich⸗ 
tes Erbrechen mit Schmerzen im Magen und heftigen Kopf⸗ 
congeſtionen. Magendruͤcken mit Uebligkeiten und Druͤcken in 
der Herzgrube nach dem Eſſen, wie von einem Steine. Dieſe 
Maͤgenbeſchwerden find ſtets mit Brechlichkeit begleitet. 
Stechende und kneipende Leibſchmerzen, die zum Zuſam⸗ 
menkruͤmmen noͤthigen — Klopfen und Schmerz in der Milz⸗ 
gegend — Blaͤhung und Kolik mit Uebelkeiten und widrigem 
Aufſtoßen. Stuhlverzoͤgerung mit Drang und Schmerz im 
After — ſchleimige ſtinkende Durchfaͤlle, Ziehen an der Ruthe, 
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Stide in der Eichel — Yuden und Beißen am Hodenfade — 
Pollutionen. Fluͤchtiges Stechen in den Schamlefzen. Oefs 
tered Nießen mit Stiden in der Milggegend. Trodencs Hus 
ſteln mit Wundheitsgefuͤhl und fluͤchtigen Stiden in der Bruit 
— Brufibellemmung undFroft. Athemverfesung beim Bergs 
ficigen — Beklemmung der Bruſt mit Hergllopfen — Stechen 
der Brufitheile beim Cinathmen — trodner Ausfdlag auf der 
Gruff, der nah Kraken brennet — Steen und Brennen der 
Sige. 
: §. 43. 

Seine Wirkungsdauer erftredt fic) ebenfals von 8—10 
Tagen und dariber. Seine Antidote find Camphor und alle 
Saͤuren. 


Praktiſche Beobadtungen. 
| Von 
Dr. ©. W. Grafs. 


Anna v. E., ein Madden von 10—11 Jahren, entſchiede⸗ 
ner ſcrophuloͤſer Conſtitution, litt ſeit ihrer zarteſten Kindheit an 
Halsdruͤſengeſchwuͤlſten, boͤſen Augen und Ohren, einem dicken 
Bauche u. dergl. Spaͤter hatte fie oft mit rheumatiſchen und 
gichtiſchen Schmerzen in diefem oder jenem Gliede und Ges 
lene, mit Zahngeſchwuͤren, unregelmaͤßiger Verdauung, bald 
traͤgem und hartem, bald durchfalligem Stuhle 3u kaͤmpfen. 
Thre Gemithsftimmung war ſehr verdrießlich und eigenfinnig, 
ibe Geift trages gu jeder Befchaftigung zeigte fie fic) verdroffen 
und unaufgelegt. " 

Die hervorftechendften Beſchwerden diefer Art o ichen gwar 
immer bald nad den angemeffenen Argneimitteln, aber faft nur 
um andern Platz gu machen und fo fam fie zu Feiner eigente 
lichen Genefung. Beſonders fanden ſich in der legten Zeit 
baufigere Schmerzen in den Gelenken mit Auftreibung. 

Archiv. XVIL Band Il. Heft. 4 
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Da entſtand ploͤtzlich eine Contraktur der Flexoren des 
rechten Armes und der Hand, ſo daß der Arm im Ellenbogen 
und Handgelenke gekruͤmmt erſchien und die Finger faſt zur 
Fauſt zuſammengezogen waren, ein Schematismus arthriti- 
cus oder rheumaticus, mit einiger Geſchwulſt und Rothe 
ber Hand, die kaum eine leife Beruͤhrung vertrug. Zugleich 
aber zeigte fic) von diefem Augenblide an das Gemith der 
Kranken wie umgewandelt und an die Stelle dex ehemaligen 
Verdrießlichkeit und des Cigenfinnes war eine heitere Zufrie⸗ 
denheit mit Luft gu geiffigen und koͤrperlichen Beſchaͤftigungen 
getreten. Selbſt der ganze Kdrper — bis auf den kranken 
Arm — zeigte fid) nun vorthetlhaft verdndert. Statt des blafs 
ſen, oft gedunſenen Geſichtes, fand fic) eine garte Wangenrdthe, 
eine woblthuende Behaglichkeit erſtreckte fic) durch alle Glieder, 
der Appetit war beffer als je guvor und die Verdauung in dec 
beften Drdnung. - | 

Auf die Anwendung von Solanum nigrum, im Wechſel 
mit Secale cornutam (wodurch ich eine Contraktur der Flexo⸗ 
ven des Oberſchenkels vor einiger Zeit gluͤcklich befeitigt hatte) 
verlor fic) die Kruͤmmung des Ellenbogen⸗ und Handgelentes, 
fo wie die Anſchwellung und Roͤthe der Hand, und die dufere 
Beriihrung wurde jetzt ſchon vertragen, aber die Contraktur 
ber Finger blieb unverdndert und man wuͤrde die lesteren eber 
haben zerbrechen, als guriidbeugen koͤnnen. Die nun anges 
wenbdeten Mittel, Mercurius, Colocynthis, Lycopodium, - 
Graphites und einige andere blieben ohne alle Ginwirfung und 
indem die Finger allmablig wie tanb, weif und abgeftorben fid 
seigten, einen cadaverdfen Geruch gu verbreiten begannen und 
bie Nagel ins Fleiſch gu wachſen drohten, wurde der Zuſtand 
immer bedenblicver. Ich verfuchte zwar, die Nagel von Zeit 
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zu Zeit abzuſchneiden, es verurſachte aber der Kranken ſtets 
große Schmerzen und geſchah ſehr unvollkommen. Zum Ueber⸗ 
fluſſe fing nun aud an das Ruͤckgrat ſith ſeitwaͤrts gu krͤm⸗ 
men und die Angehoͤrigen verloren die Geduld, die bisherige 
Cur laͤnger fortſetzen zu laſſen. 


Indem ich meine ganze Mittelkenntniß nun nochmals 
ernſtlich zu Rathe zog, wurde es mir wahrſcheinlich, daß vor 
allen andern Medikamenten Toͤplitz im Stande ſeyn muͤßte, 
dieſem Uebel heilkraͤftig zu begegnen, (S. die Toͤplitz er 
Heilquellen in ihren poſitiven Wirkungen auf 
dent gefunden Menſchen zc. von Dr. G. W. Grog. Leipzig, b. 
Reclam, 1832. Sympt. 325. 385. 393. 402. 426. und 
Seite 26.) und id) beredete daher die Eltern ber Kranken, 
dieſe nad) Toplié gu bringen, von deffen Gebrauche ich fichere 
Hilfe verfprechen koͤnnte. Diefe Verſicherung beftimmte fie, 
meinem Rathe zu folgen, und fo lief ich taglid eine kurze Seit 
im Schlangenbade baden und befonders die Franke Hand in 
den heifen Gand fteden. 


Der Erfolg war wunderbar. Denn ſchon nach dem ere 
ſten Bade zeigte ſich eine giinftige Wirfung, die taͤglich fo 
merklich gunabm, daß dite Hand (don nad) der erften Woche 
gedffnet werden konnte. Aud) die labmungsartige Schwaͤche 
derfelben verlor fic) Dann bald, indem allmalig leichte Zuckun⸗ 
gen darin entftanden. Nach 14 Tagen Fonnte die Kranke 
{don einen Brief fdreiben. Kurz, in 4 Wochen war die Hei⸗ 
lung vollendet. 
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” Cine alte, hartnaͤckige, thalergrofe Mehlflecht e am Knie - 

verging auf den mehrwoͤchentlichen Gebrauch von Dulcamar. +}, 

fm Wafer, bei einem langen, hagern Manne von etlichen und 
30 Jahren. 


Ein Ausſchlag von dicht neben einanderſtehenden, 
glatten, runden, fenfforngrofen, weißen Pufteln in den boblen 
Handen, die eine helle Fluͤſſigkeit enthielten und viel Juden 
verurſachten, bei einem 7jabrigen, gartgebauten Madden, trod: 


Lachesis 5. 


Aus einem Schreiben an den Dr. Grofs. 





—— Wis jeg in meinem vorigen Briefe die Beſorgniß 
duferte, daß bas Anpreifen groperer Arzneigaben nicht ohne 
nachtheilige Folgen bleiben moͤchte, glaubte id) wenigſtens nidt, 
daß dtefe Folgen fchon eingetreten waren und gwar in einem 
Umfange, wie thn ſchwerlich Femand hatte vorausfegen follen. 
Wie von jeher einem dreiften Schreier, der durch Unverſchaͤmt⸗ 
beit imponirt, die grofe Heerde beifallig guldcelte und. feinen 
Britten willig folgte, fo lief ſich aud mit Sicherheit voraus⸗ 
feben, daß der große Haufe derjenigen, welche die Homoͤopa⸗ 
thif nad) Anleitung der vorhandenen  Repertorien ausuben 
und gu einem gruͤndlichen Studium der reinen Argneimittellehre 
weber Beit nod Luft haben, mit Iebhafter Begierde fid die 
neuen Grundfage tiber Groͤße und Wiederholung der 
Gaben aneignen und da8, was fruber galt, alé eine Thorheit 
verwerfen werde. Hatte man einmal eingefehen, daß mancher 


*) SG. Arhio XVI. 8. S. 145. wu. f. 
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Ausfprud Hahnemann’s eine Beſchraͤnkung erleide, fo hielt 
man fid) nun auch fire befugt, jede Behauptung deffelben ans 
gutaften, der Nimbus ſchwand ſchnell von dem ehrwuͤrdigen 
Haupte und bald fam es dabhin, daf man frisher befolgte 
Grundfige gerade darum verwarf, weil er fie ausgefproden 
hatte. Wenn demnach der gemeine Trof, der es immer bes 
quem fand, Andere fir fic denfen gu laffen, eine Gurmethode 
gu befolgen anfing, die weder Homoͤopathik, nod) Alloͤopathik, 
ſondern ein aud beiden zuſammengeflicktes Ding ift, fo darf das 
MNiemanden befremden. Wohl aber ift es gu verwundern, daß 
in den Hauptitddten Rußlands Manner, die bisher fir Selbſt⸗ 
denker galten und mit dem Namen wabhrer Hombdopathen prunfs 
ten, cin fo ſcheußliches Mittelding von Homoͤopathik und Alloͤo⸗ 
pathik bet ihren Kranken in Anwendung bringen, das noc) 
aͤrger iff als der gemeine Schlendrian ber alten Schule. Da 
werden 3. B., um eine primdre Syphilis zu heilen, fo ftarke 
Gaben Mercnr gereidht, daß ein Queckſilber⸗Siechthum die 
Folge ift, der Mercur aber in fo ſchnellem Weehfel mit Sassapa- 
rilla gegeben, daß dieſelbe Wirkung entfteht, als wenn ‘beide 
vermiſcht verordnet worden waren. Macher wird wieder Au- 
rum angewendet, und bas alled fo ſchnell hinter einander, daß 
Fein Mittel Seit behdlt, feine eigenthimlide Heilwirfung zu 
entwideln. Kurz 6 ift ein mediziniſches Verfahren, bei dem 
ber tollfte Unverftand cine Hauptrofle ſpielt, und-ic Fann es 
weber Alloͤopathen noch Laien verdenFen, wenn fie eine ſolche 
Homoͤopathie mit grofem Abſcheu anfehen. Aber jeder ehrliche 
Mann, der mit dem eigentliden Wefen der Homoͤopathik bez 
kannt iff, wird fich folde Collegen alles Ernſtes verbitten. Da 
ift mir eine Stuͤrmerſche Apoftafie noch weit licber, alé 


eine ſolche Kunftgenoffen(chaft. Denn Dr. Y. hat berwiefen, 
daß Sturmer von dem Weſen unferer Heilfunft nichts vers 
ſtand, mithin gang confequent handelte, bad Ding, welded 
unter diefem Namen. in feinem Kopfe ſpukte, mit Koth zu bes 
werfen; er haͤtte fonft einen uͤbeln Begriff von feinem Vers 
flande gegeben. Daß er. bet. diefer Gelegenbeit einen foldyen 
von feinem Herzen gab, ift Nebenfadhe und gehoͤrt nicht hier⸗ 
ber. Vielleicht hat thm aber eben das einen Orden eingetragen. 
Wenn indeffen Gndividuen, bet denen man eine beffere Kenntz 
nif der homoͤopathiſchen Heilkunſt vorausfegen darf, eine Praxis 
ausuͤben, wie. die vorbin beruͤhrte, fo ann man nur annehmen, 
daf eine ungewohnlide Faulheit und Bequemlidlett 
bie Urfache dieſes Abweges fey. Denn wer nicht immer fortſtu⸗ 
dirt und namentlich feine Kenntniß der Argneifrdfte zu bereichern 
firebt, dex wird, befonderd wenn der Budrang von Kranken grog 
ift, febr leidt dabin kommen, alles uͤber's Knie gu brechen, d. 
h. feine Patienten oberfldchlid) gu eraminiren und dann dad — 
erfte befte, nur einigermafen paffend ſcheinende Mittel gu 
verordnen. Denn aud) das SGelbftbereiten der Arzneien erſcheint 
ihm zu mibfam, und er nimmt auf Sreu und Glauben, was 
ihm der Apotheker giebt. Die natuͤrlichſte Folge ift dann, (die 
Ghrlihkeit bed Pharmaceuten vorausgefest), daß das Mittel 
nicht paßt, mithin aud nicht hilft. Der gemaͤchliche Arzt kommt 
in Gergweiflung, denn dte Kranken fordern Hilfe und zwar 
fo ſchnell als moͤglich. Da kommt ihm dann die herrliche Ver⸗ 
heißung beſſerer Erfolge durch groͤßere und oͤftere Gaben 
ganz wie gerufen. Er denkt nicht erſt lange daruͤber nach, 
denn dazu hat er keine Zeit, und die Sache erſcheint auch an ſich 
ſelbſt ganz plauſibel. Haben thn dod) die kleinen Gaben bis⸗ 
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ber ftets In Stiche gelaffen. Alfo hinc illae lacrimae, und die 
großen, ſchnell wiederbalten Dofen 2 bid 3 unpaffender, in 
raſchem Wechſel gereichten Mittel fangen an, eine Rolle gu 
foiclen und — dev kraſſe Schlendrian ift fertig. Hilft nur 
diefer — wie natuͤrlich — aud nicht, fo wird er immer noch 
traffer, d. h. die Dofen werden immer groͤßer, die Wiederholung 
und der Wechfel der Mittel immer ſchneller, und ed fallt dem 
Medifafter gar nicht ein, die Schuld fid) ſelbſt beizumeſſen und 
gu den urſpruͤnglichſten Grundſaͤtzen Habnemann’s wenigs 

ſtens drei Viertheile bes Weges zuruͤckzukehren; nein, ehe er ſich 

dazu entſchließt, giebt ex licber den Krankheitsfall fir unbetls 

bat aus, — gar nidt argwoͤhnend, daß er ibn, wenn er es iff, 
erſt unbeilbar gemacht bat, — oder ex verdammt nun die ganze 
Homoͤopathik und wirft ſich der alten Schule unbedingtin bie 
Arme. — Wahrlich, die drgften Undilden, welche bie bebre 
Kunft litt, find ibe von unverftindigen Freunden gekommen, 
wabrend die Angriffe ihrer Feinde nur dazu dienten, ihre Trium⸗ 
phe gu vermehren. — — Mit der Anpreifung groͤßerer Argneis 
_ bofen bat man der wabnfinnigen Menge cin entbloͤßtes Schwert 
in die Hand gegeben. Seder Narr, der ſich fruͤher nicht mit 
ber neuern Kunft befaffen wollte, weil die kleineren Gaben ber 
feinen Horizont gingen, bilbet fic) nun ein, homdopathifd cus 
viven gu koͤnnen und fo wachſen die Homdopathen fdnell ems 
por, wie die Pilze; nur die wabre Kunft geht dariiber verloren. 
Denn das Cine, was noth thut, eine gediegene Arzneikenntniß, 
fudt man bei den meiften vergebens. Dads Fann man ſchon 
daraus abnehmen, daf fie die Hahnemann {dhe Arzneimit⸗ 
tellebre fo ſchmaͤhlich berabfegen und allerlei Wege einſchlagen, 
eine beffere *) gu fcaffen. O wuͤßten fie doc, welder retche 


*) Gi, haben wit denn nidt ein foldjes opus acre percanius in der 
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Schatz von Heilkraͤften in den Hahnemann {hen Beobach⸗ 
tungen verborgen liegt! Wahrlich, Herisg hat vollkommen 
recht, wenn er (S. Archiv XVI. 1. S. 92.) ſagt: „Es 
fdeint, die meiften, die ſich tiber die Arjneimits 
tellebre beflagen, Hatten gar Eeine, oder dod | 
nur eine febr duͤrftige MittelFenntnip.” — Uebers 
Haupt, wenn nad den im letzten Archivhefte von Herifig auss 
geſprochenen Grundfagen die, welche fid) Domdpathen zu nen⸗ 
nett belieben, beurtheilt und gefondert werden follen, wird ein 
gar geringes Hauflein uͤbrig bleiben und cine Legion von Mauls 
bomdopathen zur Schau fommen, die weit beffer thaten, fid 
gar nicht um unfere Kunft ju bekuͤmmern. — Daf cin wabrs 
haft nach dens homoͤopathiſchen Grundpringipe gewabltes, mits 
bin vollfommen ſpecifiſches Argneimittel in der Ragel felbft in 
febt Heinen Gaben ſicher heilt, beweifen unter anderen aud 
wieder die Beobacdhtungen ded Dr. B..., und die Fale find in 
ber That felten, wo ein ſehr niederer Grad von organiſcher Res 
ceptivitdt eine groͤßere Gabe wirklich ndthig madt. — Laffen 
Sie uns feft halter an dem durd taufend Erfabrungen Cons 
flaticten und rubig erwarten, zu welchem Extreme die B. d. ſche 
Partei ihre Anhanger endlidy nod fibren wird. Das das cis 
gentlide Heilge(haft dabei nicht gewinnen koͤnne, davon bin 
id) nad den Erſcheinungen, welche die Gegenwart bietet, ſchon 
jebt ͤberzeugt. — — — 


Arbeit des Herrn Dr. Koch? Da muß ſich der alte Hahne⸗ 
mann freilich verſtecken; fo etwas hat er nie gu Stande 
gebracht, iſt aber auch nie mit einem Preiſe gekroͤnt worden. 


Gr. - 
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Die Siege, weldhe Sie in neuerer Feit Aber ein furchtba⸗ 
res Genus morbi errungen haben, intereffiren mich ſehr, doch 
adte id) die Gruͤnde, welche Sie beftimmen, daruͤber jest nichts 
gu veroffentliden. Ueberhaupt glaube ich, die Heilkunſt wirde 
bebdcutendere Fort(dhritte machen, wenn es moͤglich ware, daG 
jeder Arzt einer beſonderen Krankheitsgattung ſeine Studien und 
Forſchungen, wo nicht ausſchließlich, doch vorzugsweiſe wid: 
mete. Aber nur Wenigen gelingt es, einzelnen Krankheits⸗ 
ſippen, die ſich ihnen zufaͤllig ungewoͤhnlich haͤufig darbieten, 
ihre ganze, ungetheilte Aufmerkſamkeit ſchenken zu koͤnnen. 
Hat indeſſen Einer bereits eine Art Ruf. durch die gluͤckliche 
Heilung einer beſondern Krantheitsgattung ſich erworben, fo 
mehrt fic) von felbft der Zudrang mit abnlicen Leiden behaf⸗ 
teter Kranfen-und ex lernt mit jedem Tage das ihm vorliegende 
Heilobjeft mehr beherrſchen und. gelangt.am Ende zu einer 
Vollkommenheit, die auf gewdhnlide Weife von zehn Andern 
nicht erreicht worden ware. — Die wichtigſten Bereiderungen 
hat dex Apparatus medicaminnm von jeher durch die Volks⸗ 
mittel erfabren, und ic ftimme Shnen gan; bei, wenn Gie 
meinen, daf aud) jest noch manches herrliche Medifament in 
ber Volkspraxis eriftirt, das in den Handen eines umfidtigen 
Arztes wundervolle Heilungen bewirken und allen Praparaten 
unferer Offizinen den Rang fireitig machen wurde. Coll daz 
her die Zahl gepritfter Argneimittel vermehrt werden, fo iſt 
allerdings febr gu wuͤnſchen, daß es von dieſer Seite geſchehe, 
und ich bin gern bereit, mit Shren Forfdungen in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht die meinigen zu verbinden. — 

Sie ſchreiben mir: „In einem Fieber mit heftigem Sei⸗ 
tenſtechen bei jedem Athemzuge, ſchnellem, kleinem, ſchluͤpfen⸗ 
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dem Pulfe, einem braunen Streifen auf der Bunge, großem 
Durſte, Zittern der. Unterlippe, Flodenlefen, unwillkuͤhrlichem 
Stuble zc. erweiſt fic) Arnica als bas gecignete Heilmittel,” 
geben aber uͤber die paffendfte Dofis *) keine Notiz. Gewiß 
ift Arnica in vielfachen Ucbeln fir uns ein unentbehrliches Heils 
mittel, wenn id) auch davon abfehe, daf fie in ben Folgen von 
Sal, Stoß oder Quetſchung vor allen andern ſpecifiſch iff. 
Ihre Hauptwirkung erfcheint mir in bem Mangel an Eners 
gie der feften Theile, vorzuͤglich des Gefaͤß⸗ und Ners 
venfyftemes au beftehen, wiewohl nidt gu leugnen iff, daß aud 
bie fliffigere, namentlich die Blutmaffe, urfpriinglidy das 
ran mitleiden, wie denn uͤberhaupt ein Erkranken der einen 
organifden Sphdre ohne Mitleidenfdhaft ber anderen nicht 
fuͤglich gedacht werden Fann. Go entftehen zwei Reiben Symp⸗ 
tome von ziemlich gleicher Dignitat. Zu der einen rechne id 
bie Sugiflationen und Ekchymoſen (Blutblafen), dunkelrothe, 
blaue, gelblide Hautſtellen, Petechien , Blutſchwaͤre, Ertras 
vafate, Stockungen der Safte, Krampfadern, (paffive) Cons 
geftionen und Blutungen, Apoplerien, Dysenteria putrida, 





9 Wenn ich gleich in Anſehung der Gabenbeſtimmung Ihre Mei⸗ 
nung theile und mit Ihnen aus Erfahrung uͤberzeugt bin, daß 
in den meiſten Krankheitsfaͤllen die kleinern und kleinſten Do⸗ 
fen nicht nur ausreichen, ſondern auch bie zweckmaͤßigeren find, 
wenn nur fonft das Mittel ridtig gewaͤhlt ift, fo dintt mid 
doc), dad in den Krankheiten, wo ein Siatus nervosus stupi- 
dus vorherrſcht, die ftdrtern Argneigaben angemefner feyen, und 
wiewohl ic) ungdblige Mal von Arnica 30. in paffenden rant: 
heitsfaͤllen eine gendgende Wirkung beobadtet habe, fo gebe icy 
bod) hier die 2—6. Verdinnung, weil ein folder Fall zur Her⸗ 
vorrufung einer entfpredenden Reaction eine etwas maffivere 
Einwirkung verlangt. Gr. 
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Febris putrida; zu der anderen aſtheniſche Entzuͤndung, Pe- 
ripneumonia notha, Povagra, Froftbeulen, Wechſelfieber, 
Laͤhmungen, Amaurofe, nervdfe Apoplerie, incontinentia uri- 
nae et excrementorum, febris nervosa. Es liegt in der Natur 
ber Gache, daß diefe Symptomenreihen nicht fireng geſchieden 
auftreten, indem ihre Faktoren gemeinſchaftlich, wiewohl mit 
ungleichem Antheile, die Erifteng derfelben bedingen. Es fins 
det fic) aber. nocd eine gemiſchte Symptomenrethe, die aus des 
ren gleichmaͤßigem Cinfluffe gu entſtehen fcheint, die aͤngſtlichen 
Srdume, der betaͤubte Schlaf, die Geiſtes⸗ und Gemithsfymps 
tome, die Febler Der Neproduftion. Hiernach wird man den 
verſchiedenen Werth, der uns in dem gedructen Verzeichniſſe 
ber. Arnica-Wirfungen vorliegenden Symptome fo giemlich bes 
urtheifen fénnen *). — — Verwandt ift mit der Arnica bes 





9 Das ift denn bod nod) die Frage. Jd warne Sie vor ber Vere 
fudjung, den pathologifden Erfdheinungen, welde unfre Argneien 
hewirten, in der Abfict, ihre Charakteriftit gu vervollkommnen, 
burd) Speculation auf den Grund fommen gu wollen — eine 
Verſuchung, in die man neuerlid) Manden gerathen fieht und 
die auf gleide Abwege fibren wird, als bas Bemihen, den 
legten Grund der natirliden Krankheiten Behufs der Ermangs 
lung einer beffern Diagnofti€, fo wie der Erleidjterung des Helle 
geſchaͤftes gu erforſchen. — Was Sie da Uber. die Arnica fagen, 
hat einen gelebrten Anftrid) und verſpricht etwas, wird aber am 
Ende nichts nugen, wenn’s gum Treffen kommt. Oder halten 
Gie im Grnfte mit diefer Crpofition die Sharakteriftit der 
Arnica-Gymptome fir volltndet und trauen Sie ſich nun zu, 
unbedenklich die Faͤlle von Nerven-, Faul⸗ und Wechſel-Fieber, 
von Laͤhmung, Apoplexie und Blutfluß ꝛc. zu unterſcheiden, fuͤr 
welche Arnica paßt und fuͤr welche nicht? Ich denke, dad ſoll 
Ihnen nach dieſer ſpeculativen Eroͤrterung noch ſehr ſchwer 
werden. Mich duͤnkt, wir naͤhern uns auf dieſem Wege nur zu 
ſehr wider den generaliſirenden Schlendrian. — Woher kommt 
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ſonders ruͤckſichtlich der krankhaften Affektion ded Blutgefaͤßſy⸗ 
ſtemes das Acidum sulphuricum, in deſſen Wirkungen wie 
Ekchymoſen, Blutſchwaͤre, Froſtbeulen, paſſive Tongeſtionen 
und Blutungen, auch Huͤlfe gegen die Folgen mechaniſcher 
Verletzungen wiederfinden. Die letztere aber ſteht dem, was 
Arnica in dieſem Falle leiſtet, weit nach, weil das Nervenſy⸗ 





es denn, daß Acidum sulphuric. bei allen Aehnlichkeiten ſeiner 
angegebenen Wirkungen, gegen Quekſchungen doch bei weitem 
weniger leiſtet, als Arnica, und worin liegt das wohl eigent⸗ 
lich? daß, „das Nervenſyſtem hier anders reagirt,“ dadurch wird 
gar nichts erklaͤrt, und wir drehen uns mit folder Beweisfuͤh⸗ 
rung im Kreiſe herum. — Auch zwiſchen Rhus und Arnica finde 
ich die Verwandſchaft nicht beſonders nahe. Die Huͤlfe, welche 
Rhos gegen die Folgen mechaniſcher Verletzung bringt, erſtreckt 
ſich mehr auf die Gelenke und deren Umgebungen. Leute, die 
ſich verhoben haben und ſich dann ziehen laſſen — ein eigenes, 
im Volke uͤbliches Manoͤver, wodurch die aus ihrer natuͤrlichen 
Lage gebrachten Theile wieder in statum integrum zuruͤckgebracht 
werden, — verheben ſich, je oͤfter fie ſich dieſer Operation un⸗ 
terwerfen, nur deſto leichter. Dieſem Uebel laͤßt ſich leicht durch 
Rhus abhelfen. Die Neigung, ſich zu verheben, verliert ſich dar⸗ 
nad) bald. Wenn demnach Arnica vorzuͤglich den Folgen von 
Stoß, Fall und Quetfdung entfpridt, die den Theilen in voͤllig 
paffivem 3uftande beigebradt wurden, fo finden wir dagegen 
Rhus mehr geeignet, den Folgen paffiver und activer Bew es 
gungen gu begegnen, bie fid alé Lusdehnungen membra- 
ſer Gebilde, namentlid) der Gelenfbdnder herausftellen. Bier 
weniger verwanbdt in diefer Beziehung ift ſchon Conium macu- 
latum, das nur foldjen Folgen von Drud und Stof entfpridt, 
die fid) al Verdidtung des Zellftoffes, Verhartung druͤ⸗ 
figer Gebildbe mit Taubheitsgefuͤhl gu erfennen geben. 
Gegen Drud und Quetfdung (Bruch) ver Knoden ift Sym- 
phytum officinale vorgugiehen. — „Die allgufdmerghaften 
und langen Nachwehen“ welde wir in ben Repertorien 
unter Arnica finden, verdiencn weder diefen Plag, noch diefe 
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ſtem bier anders reagirt. Grifer ift demnach aud die Ver 
wandſchaft der Arnica mit Rhus toxicodendron, bei dem wit 
Froftbeulen, Petechien, Blutſchwaͤre, ja die hoͤhere Potenz 
derfelben, Garbunfeln, Verrenkungsſchmerzen, Laͤhmungen, 
Febris nervosa und putrida etc. antreffen. 


Auszeichnung durdy transparenten Drud, und bie Arnica Heilt 
aud) diefelben nidt, vielmebr nur die Folge des medanifden 
Druckes der Geburtstheile durd die Frucht bei fdrwierigen, zoͤ⸗ 
gernden Entbindungen. Cher darf man das von Secale cor- 
nutum erivarten, Gr. 


| Ueber die 
Verdndecrungen des Blutes 


burd Arzgneimittel. 
Son 


Dr. Srank in Ofterode. 
' (Fortfegung von Ardio XVL 3. p. 181—135.) 


Nay 6. G. Mitſcherlich (ſ. Muͤllers Archiv 1838. 
H. 1. und Frorieps N. Notizen NM 108.) mus man, um ‘bie 
Wirkungen der Argnetmittel Fennen gu lernen, guerft deren des 
miſche Verbindungen im Magen ermitteln und beftimmen, wels 
che von diefen reforbirt werden koͤnnen; algdann find bie Vers 
Gnderungen de3 Blutes durch diefe reforbirten Subſtanzen gu 
erforſchen. Zu dem Zwecke muß das Verhalten der Aufloͤſung 
eines Arzneiſtoffes in Waſſer gegen Blut, das Verhalten deſſel⸗ 
ben Stoffes in Verbindung mit Eiweißſtoff (wie ſie im Ma⸗ 
gen gebildet werden kann), und endlich das Verhalten dieſes 
Arzneiſtoffes bei lebenden Thieren und beim Menſchen in Be⸗ 
zug auf die Veraͤnderung, welche das Blut erleidet, ausgemit⸗ 
telt werden. 
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Das fhwefelfaure Kupferoryd und bas ſchwefelſaure Eis 

fenoryd, deren Verbindungen mit Eiweißſtoff leicht dargeftellt 

' werden, und wovon dad erftere ruͤckſichtlich ſeiner Zuſammen⸗ 
fesung bereits (Archiv XVI. 3. p. 131. fg.) ermittelt iff, wurs 
ben vorzugsweiſe zu den nachfolgenden Verfuchen benust, wels 
de an dem, mit febr grofien Kuͤgelchen verfehenen Frofdblute, 
mit Anwendung 400maliger Vergriferung' eines Schink⸗ 
ſchen Mikroſkopes angeftellt wurden. 

Cine concentrirte Aufldfung des ſchwefelſauern Kupfer⸗ 
oxyds oder ded fchwefelfauern Cifenoryds in Wafer, zeigte im 
Froſchblute Srubung des Blutferums durch Bildung unges 
loͤſter Verbindungen. Die Blutkuͤgelchen blieben oval, wurs 
ben aber auf die Flache gebogen, und erfehienen fo duͤnn, daß 
man den Kern nicht mehr feben konnte. In andern Aufloͤ⸗ 
fungen bemerfte man, daß das Rigeldhen in der Dide ans 
ſchwoll und ſehr verfchiedene Formen annahm, deren Angabe 
aber feinen Berth hat, fo lange nidt zugleich der Zuſammen⸗ 
bang der neuen Form mit der Struftur der Blutkigelden, mit 
der Anziehung der beiden Fluͤſſigkeiten, fo wie mit dee chemi⸗ 
ſchen Verwandſchaft der Beftandtheile der Aufldfung und ded 
Blutkuͤgelchens nadgewiefen werden Fann. 

Die Umdnderung der Form durd jene Aufldfungen ers 
folgt nicht im lebenden Organismus, und eben fo wenig lft 
Eſſigſaͤure, Oralfdure, Ammonia’ die Blutkuͤgelchen auf, wenn 
diefe Argneiftoffe nicht unmittelbar in die Blutgefaͤße eingefprigt 
werden. Wor der Reforption bilden fic neue chemiſche Vers 
bindungen, fo daß keine jener Gubftangen unverdndert ins 
Blut gelangt. 

Um daber Verdnderungen der Blutkuͤgelchen in der Art, 
wie fie im Organismus vorkommen, fennen zu lernen, mug dab 
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Blut mit Aufldfungen der Verbindungen gemifdht werden, 
welche im Magen gebildet und von bier aus reforbirt werden 
fonnen. Schwefelſauern Kupferoxyd⸗Eiweißſtoff ldfte Mit fb ers 
lich in dev Heinften Menge Chlorwaſſerſtoffſaͤure auf und mifchte 
fie mit einer geringen Menge Blut; die Kuͤgelchen deſſelben er⸗ 
ſchienen, auf der Flaͤche betrachtet, zum groͤßten Theil runder 
und etwas kleiner; auf die Kante geſtellt, erſchienen ſie in der 
Dice vergroͤßert, fo daß dieſe bis der Linge betrug; 
auch der Kern wird vergroͤßert und bleibt in der aͤußern Huͤlle 
eingeſchloſſen. Der Inhalt der Blutkuͤgelchen duͤrfte das 
zwei⸗ bis vierfache von dem betragen, was ſie gewoͤhnlich im 
Blutſerum enthalten. Ganz aͤhnlich verhaͤlt ſich die Aufloͤſung 
bed ſchwefelſauern Eiſenoxyd⸗Eiweißſtoffes in der kleinſten 
Menge Chlorwaſſerſtoffſaͤure. 

Dieſe Verſuche zeigen indeß nur, daß eine Formverdndes 
rung der Blutkuͤgelchen unter beſtimmten Verhaͤltniſſen moͤg⸗ 
lich iſt, keinesweges aber, daß ſie im lebenden Organismus 
vor ſich geht. In dieſer Beziehung ſtellte der Verfaſſer noch 
folgende Verſuche an. 

Es wurden Froͤſche in Glaͤſer gebracht, welche ſo viel von 
einer ſchwachen Aufloͤſung des Kochſalzes, des Salpeters oder 
des Salmiaks enthielten, daß die Thiere davon nicht ganz be⸗ 
bet wurden. Sie ſtarben innerhalb einer Stunde oder ſpaͤter, 
je nach der Menge des aufgeldften Salzes. Unter der Haut 
im Sellgewebe fand ſich eine grofe Menge Fluͤſſigkeit; das Blut 
war dunfel nnd gerann febr langfam, und das Blutferum war 
in ſehr großer Menge vorhanden. Cine Formverdnderung der 
Blutkuͤgelchen hat M. nicht deutlich wahrnehmen koͤnnen. 
Bringt man dagegen Froͤſche in eine Aufloͤſung des ſchwefel⸗ 
ſauern Eiſenoxyd⸗Eiweißſtoffes, ſo ſterben die Thiere erſt nach 

Archiv, XVIII. Bd, Il. Heft. 5 
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O4A—AS Stunden. Man findet alsdann unter der Oberbaut 
faft gar keine Fluͤſſigkeit, bas Blut fehr dic’, hellroth und ſchnell 
gcrinnend und die Menge des Blutferums febr verminbdert. 
Cine weſentliche Verdnderung der Blutkigelden war hier eben⸗ 
fallé nicht gu erfennen. 

Unterfudt man da8 Blut bet Frbfchen, nachdem fie lans 
gere Zeit der Cinwirkung der obigen Fluffigkeit ausgeſetzt ge⸗ 
wefen, bevor fie darin geftorben waren, fo findet man es in 
derfelben Art, aber nod nicht in demfelben Grade verdndert. 
Gine Formverdnderung ber Blutkuͤgelchen war alfo bet den 
obigen Verfuden nicht aufjufinden, ungeachtet das Verhaͤltniß 
des Blutferums wefentlid verdandert wars dageden ift die vers 
ſchiedene Beſchaffenheit des Blutferums wefentlid in den 
obigen Verſuchen ein widtiger Anhaltepuntt fir die Ermitte⸗ 
lung der Wirkungsart vieler Argneiffoffe. BWerfaffer will die 
bier angedeuteten Verfude weiter ausdehnen und die Crgebniffe 
berfelben,, infofern fie ſichere und beftimmte DThatfa- 
den geben, befannt machen. Sch werde dann nicht vers 
feblen daruͤber gu referiren, was fir unfere Wiſſenſchaft fors 
derlich iff. 


” 


Cine BemerFung. 

Sn Froriep’s N. Notizen No. 109. findet fic) ein Artifel 
„uüber Chenopodiam olidum bef Menftruatisnsbefchwerden,”’ 
der den Questionibus emmenologicis, solemnibus Dris. J. F. 
Niemann obi. Jon. Fr. Krieg. 25 September 1837, entlebnt, 
iff. Here Krieg geigt hier, wie man einen fonft verniinfrigen 
Gebdanfen more majorum ziemlich unverninftig ausfihren 
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koͤnne. DHauptf ahlich durch den eigenthuͤmlichen Geruch, 
ſagt er, ſey ſchon im Jahre 1828 die Vermuthung bei ihm 
entſtanden, daß dieſe Pflanze in einer beſondern Beziehung 
zum Uterinſyſtem ſtehe und dieſe Vermuthung habe darin ihre 
Beſtaͤtigung gefunden, daß, nad den Notizen, (XXV. Bd.) 
dieſe Pflange, in einer Gegend von England als Volksmittet 
bei Mutterbefchwerden in Anfehen fteht. Auch der Name 
MHerba Vulvariae“ und die geriihmte Anwendendung des Nach⸗ 
bars vom andern Ende, des Chenopodium ambrosioides, 
(Hb. Botryos mexicanae) gegen hyſteriſche Beſchwerde, konnte 
Hrn. K auf diefen Gedanken leiten. — Er machte ſich nun 
eine Tinctur ans gleichen Bheilen friſch ausgepreßten Pflanzen⸗ 
fafted und Weingeift — und das war gut. — Hiermit ftellt 
er Berfuce bei Menftruationsfeblern verſchiedener Art an — 
und das war nidt gut. — Hatte Berf. dieſe ſeine Tinctur bei 
Geſunden gepruͤft, ſo wuͤrde man damit etwas haben anfan⸗ 
gen koͤnnen; fo aber hat es in zwei nicht naͤher beſchriebenen 
Faͤllen nichts geleiſtet, und in zwei andern, zum Belag 
ans und weit und breit ausgefuͤhrten Fallen, weiß man nicht, ob 
und welde Wirfung man ihm zuſchreiben tinnte. Es ſcheint, 
als habe ber Verfaſſer blog der „ſogenannten Homoͤopathie⸗ 
ein Kleines verſetzen wollen, nach welcher eine dieſer beiden Pa⸗ 
tientinnen behandelt worden war, ehe K. ihr Morgens und Abends 
30 Tropfen Essent. Chenopod. olid. obne Nutzen (auch ohne 
Schaden? F.) in den Leib jagte. Moͤchte man mit ſolchen 


ſtinkigen Sachen zu Hauſe bleiben! 
Frauk. 


5* 


Mittheilungen aus frember Prarie, 
Von 
Dr. Frank in Ofterode. 


a2. Kreofot. ‘) 


Dr. H. Blumenthal (Caiferl. Ruff. Collegions Rath und 
Ritter, Inſpector des Golitzin'ſchen Hospitals gu Moskau), 
wandte in der Charfow (chen mediciniſchen Klinik bei einigen 
Schwindſuͤchtigen das Kreoſot an. Wenn gleich er nun auch in 
allen erzaͤhlten und bier zu referirenden Faͤllen das liebe alldopa⸗ 
thiſche Steckenpferd reitet, indem er Fenchelwaſſer als Vehikel 
bem Kreoſot zufegt, fo wird dennoch jeder Unbefangene die gleich 
folgenden Mittheilungen fie einen ſchaͤtzenswerthen Beitrag zu 
unfrer noch ſehr oberflaͤchlichen Kenntnif der Wirkungen diefes 
febr fraftigen Heilftoffed halten miffen. Der erfte derartige 
Kranke, bei dem Verf. bas Mittel verfucte, war ein Mann 
nabe an 40 Yabren, im lesten Stadium der eitrigen Lungen⸗ 
ſucht, mit.cinem duplicirten hektiſchen Fieber, Nachtſchweißen, 


*) Der Auffag iff aherfdrieben: ,,Ueber die Wirkfamleit des Kreos 
foté in torpiden Nervenfiebern.“ 
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jenet eigenthuͤmlichen Heiferteit, einem quatenden Huften, feit 
ein paar Sagen vollfommen ftodendem Auswurfe und dgaber 
bedeutender Oypreffion der Bruſt. (3 gtt. Kreosot auf Fen- 
chelwaſſer Svj. 2R—Tftindlid) efldffelweife). Nach Aſtuͤndi⸗ 
gem Gebrauche de8 Mittels fand Verf. den Auswurf des Paz 
tienten fo bedeutend, wie er in langer Seit nicht gewefen war, 
die Oppreffion der Luft war gang verfchwunden, der Athens. 
fret, der Puls aber bedeutend aufgeregt, das Fieber verſtaͤrkt; 
nad fortgefegtem Gebraudhe des Mittels wurde 
ber Auswurf blutig und ſtechende Schmerzen tras 
ten in ber Bruft auf, fo daß daffelbe wieder ausgefege 
werden mufte. Bei allen Schwindfidtigen, bei denen Verf. 
bas Kreofot nocd ferner in Gebrauc 309, erbielt er faft diefels 
ben Refultates erleidterte, oft faft unglaublid vers 
mebrte Erpectoration, verbunden mit bedenutens 
ber Aufregung des GefaPfy items, die ihn das Mits 
tel nach kurzem Gebrauch wieder auszuſetzen ndthigte. 

Demgemaͤß halt Verf. das Kreofot weder in der eigentli⸗ 
den, nod in der fog. Schleimfdwindiudt fir angemeffen; 
eine Anficht, die wir nidt mit ihm theilen. Ich glaube viel= 
mehr mid) gu der Annahme berechtigt, das Kreofot wuͤrde — 
feeilid) in zweckmaͤßigern, d. 6. Eleinern Dofén als der Verf. 
gab — namentlich gegen dad letzte Stadium der tuberculdfen 
Schwindſucht, wenn bie hier gewdhnliden Lungenblutungen 
ſchon vorhanden find, nod) viel gu leiften vermdgen. 

Bald nach diefen angeftellten Verfuden boten fich einige 
Gubjecte mit Aphonia catarrhalis, einem Uebel, das in Chars 
fow haͤufig vorfommt, und dem Verf. viel zu ſchaffen gemacht 
hat, der Behandlung dar. Nach einer — bei den kuͤhlen Abens 
den und Naͤchten, die in jenen Gegenden gewoͤhnlich auf aus⸗ 
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nehmend heiße Gommertage folgen — fo leicht ftattfindenden 
Erfiltung, tritt pldglid) volfommene Aphonie ein, dod) ohne 
den leifeften Schmerz im Kehlfopf und ber Trachea, obne 
Huften und ohne cine Spur von Fieber; — das Uebel dauert 
Woden, ja Monate fang und geht gulegt unter unguͤnſtigen 
Verhdltniffen, bei wiederholten Erfdltungen, dem habitus 
phthisicus u. f. 1. felbft in Phthisis Jaryngea und trachealis 
fiber, Unter ginftigcern Umftinden erfolgt zwar die Heilung, - 
aber immer nur erft fpdt und ſchreitet fangfam vor, ja in einem 
Salle fonnte fie nur durch Reifen und dadurch bedingte Vers 
dnbderung des Klimas und der gewohnten Lebensweife zu Wege 
gebracht werden. Durch die obigen Verſuche uͤberzeugt, daß 
es wohl kaum ein kraͤftiger erregendes Mittel fuͤr die Schleim⸗ 
haut der Luftwege geben koͤnne, als das Kreoſot, wandte er es 
nun auch in dieſem hartnaͤckigen Uebel an. Seine Erwartun⸗ 
gen wurden auch vollkommen gerechtfertigt, indem ſchon nach 
wenigen Tagen des Gebrauchs die gaͤnzlich erloſchene Stimme 
unter — mit leichtem Huͤſteln erfolgendem — Auswurfe, erſt 
heiſer zu werden begann und darauf allmaͤhlig zur vollen, nor⸗ 
malen Reinheit zuruͤckkehrte. (Wie lange hat das gedauert? 
Wieviel Kreoſot hat Verf. gegeben? — und dies mit oder ohne 
Fenchelwaſſer? Ref.) Aber auch hier, in dieſem ganz fieber⸗ 
loſen Uebel, blieb die Erregung des Blutgefaͤßſyſtems nicht 
aus, ſondern in dem Maße, als ſich das Kreoſot wirkſam zu 
erweiſen begann, ſtellte ſich auch ein bedeutender Orgasmus san- 
tzuinis ein, der in einen wahrhaft fieberhaften Zuſtand uͤberzu⸗ 
gehen drohte und das Mittel nur mit haͤufigern Pauſen fort⸗ 
zuſetzen erlaubte. 

Alles dies brachte nun in dem Verf. die Vermuthung 
hervor, cin fo kraͤftiges Reizmittel muͤſſe in torpiden Ner— 
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venfiebern (mit und obne sepsis humorum) wohlthaͤtig 
wirken. Zum Belege folgende Krankengeſchichten: 

1. P., ein Bauer, ward im Fruͤhjahr 1836 in die Clinik 
gu Charfow gebradt, angeblich von einem katarrhaliſch⸗rheu⸗ 
matiſchen Fieber befallen. Patient war ſchwaͤchlicher Koͤrper⸗ 
conſtitution, der Puls frequent und ſchwach, die Hinfaͤlligkeit 
der Kraͤfte ſchon ziemlich bemerkbar, die Zunge — ohne belegt 
zu ſeyn — etwas trocken und im ganzen Weſen des Kranken 
jene ſtumpfe Gleichguͤltigkeit wahrzunehmen, die dem geubten 
Argte ſchon ein ficheres Anzeichen des bevorftehenden torpiden 
Nervenfiebers abgiebt, wenn gleich noch kein eingiges, eigentlich 
nervoͤſes Symptom vorhanden iff. Ich begann die Cur mit 
Mineralfauern, namentlich Salzſaͤure, jedoch (chritt die Krank⸗ 
heit langſamen, aber ſichern Schrittes vor; Deliria blanda, 
die trockene Zunge uͤberzog ſich allmaͤhlig mit einer braunen 
Kruſte, ward riſſig, der Puls kleiner und leerer, ein vollkom⸗ 
mener Sopor ſtellte ſich ein, und ſomit ward dann auch die 
Indication immer deutlicher gegeben, die ſinkenden Lebenskraͤfte 
durch excitirende Mittel aufzurichten. — Valeriaus, Serpenta- 
ria, verſuͤßte Saͤuren, Moſchus und Campher wurden ver⸗ 
gebens in Anwendung gebracht. — Petechien und klebrige 
Schweiße traten hinzu. Jetzt Kreoſot: Kreos. gttiij. Aq. Foe- 
nicul. 3v8 Syr. Alth. 38 Omni hora cochlear. 

„Schon mit 24 Stunden fing die 3unge von den Rans 
bern an feucht gu werden, der Puls hob fic) und Patient fam 
auf Augenblide aus feinem Gopor gu fidh. Nach dreitdgigem 
Gebrauche des Mittels war die Heftighett der Krankheit gebros 
chen, die Bunge feucht und rein, der Kranke bei vollem Bez 
wuftfenn, der Puls minder frequent, weich und voller, Appez 
tit ſtellte fich ein, fo wie gefunder, rubiger Schlaf, mit einem 
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Morte: es war bad Stadium der Reconvalescenz eingetreten.” 
— Ginige Wochen ſpaͤter erlag ex der vollfommen ausgebildes 
ten Lungenfucht. 

2. „Im Herbft deffelben Sabres frellte fic) in der genanns 
ten Klinik cin Febris putrida nervosa bei einem Knaben von 
15 Jahren dex Behandlung dar. Patient wurde in einens 
Zuftande in die Klinik gebracht, der an der Moͤglichkeit einer 
Heilung versweifeln lief. Dee ganze Korper war mit livider 
Petechien wie befdt, der Puls frequent und leer, die Bunge 
troden und braun, die Zaͤhne und Lippen mit einer ſchwaͤrzli⸗ 
hen Schleimkruſte uͤberzogen, die Augen erſchienen glanglos 
und triefend, Patient delirirte (iM vor fic hin, und die Ertres 
mitdten fuͤhlten fic) kͤbl an, wabrend am Rumpf des Korpers 
ein calor mordax wahrzunehmen war.” Mineralfduern, Mos 
ſchus, Campher, Serpentaria — ohne Erfolg; — paſſive 
Blutungen aus der Nafe, die das Leben des Kranken in die 
bringendfte Gefabr. brachten. Fest Kreofot: Kreos. gttiv. 
Aq. Foenic. 3v Syr. Alth. 3j. MS. Omni sesquihorio coch- 
lear. „Die erfte woblthdtige Wirkung deffelben war das Auf⸗ 
horen bes Gefahr drohenden Nafenblutens; der Puls hob fid 
und es frat von Beit gu Beit ein rubiger Schlaf ein. Am gweis 
ten Sage fing die trodne und riffige Bunge an feucht gu 
werden, die Dilirien nabmen ab und am dritten Tage gab Yas 
tient felbft auf die an ihn geridteten Fragen zuſammenhaͤn⸗ 
gende Antworten, wenn gleich nach langerem Befinnen und 
nod) ziemlich unverftdndlicer Stimmes dabei trat sfter His 
ſteln mit Sdleimauswurf ein. Ich fuͤrchtete gu flarfe Reizung 
der Schleimhaut der Luftwege und vertaufdte daher Kreofot 
mit andern Reizmitteln, (o des ewigen Sdlendrians! FE.) 
und gwar: Rad. Valer., Serpentar. a 3ij. inf. V. ferv. q. 8. 
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Colat. 3vj. add. Mosch. orient. (cum s. q. Mucilag. Gumm. 
. Arab. diligent. conterendi) gr. xij. Spir. Sal. dule. 3j. Syr. 
Alth. 38. MS. Omni sesquihorio cochlear cibarinum. Wie 
groß war mein Srftaunen, als ic) Tags darauf Patient wieder 
in einem viel ſchlimmern Zuſtande fands den Puls Feiner und 
frequenter, die 3unge wieder troden und riffig, Unbefinnlidfeit 
und blande Dilirien, wie fruͤher. Id) ging fogleich wieder gum 
Gebrauch des Kreofots in friiherer Form ber und machte mir 
um fo grifere Vorwuͤrfe (sic! F.), died erprobte Mittel fo bald 
ausgeſetzt 3u haben, ald ich befiirdten mufte, Patient werde 
biefer neuen Verfdlimmerung feines Uebels unterlingen. Aber 
das Kreofot lief mid auch diedmal nicht im Stid. Bald hob 
fic) der Puls wieder, die Zunge ward feucht, die Dilirien nabs 
men immer mehr ab und unter dem fortgefegten — wiewohl 
nach Maßgabe det Beſſerung in grdfern Swifdencdumen anges 
ordneten — Gebrauchs des Kreofots trat nad) ſechs Tagen das 
Stadium reconvalescentiae ein.” — Patient wurde vollfoms 
men gebeilt entlaffen. 


Gine dritte p. 29—31. nod) erzaͤhlte Krankengeſchichte, 
aus der die antiſeptiſche Heilfraft des Kreofots hervorgehn foll, 
fibergebn wir, da fie gu febr nad) Alloͤopathie ſchmeckt und foz 
mit fir die Wirkſamkeit dieſes Heilſtoffes fie fic nichts be 
weift, Aud die am Sdluffe aufgeftellten Indicationen und 
GContraindicationen glauben wir fuͤglich bergen gu dirfen. *) 


Sasper’s Wodenfdrift fir die gefammte Heilfunde, 
Sanuar 1838. p. 7—15, 


*) Die Beobadtungen find merkwuͤrdig, aber es fragt ſich nod, 06 
das Kreofot hier hombopathifd) Half, ober enantiopathifd, 
Sr. 
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B. Alumina 


gegen das auf bem Rücken der Naſe oft vor: 
fommende fog. dufere Ojdn. 





Die beiden folgenden Beobachtungen hat der Dr. Fifder 
in Dresden an nicht ſyphilitiſchen, hoͤchſt folide lebenden Men⸗ 
fhen gemadt. Eine in Verdacht gezogene fpecififhe Dys⸗ 
frafie, ald Urfache, hat Verf. nicht entdedt, und wenn er deds 
balb fagt: „Man wird ſich jedoch hoͤchlich wundern, daß id 
zum Voraus verſichern muß, keineswegs in Verdacht gezogene 
Schaͤrfe (nur immer zu mit euern lieben Schaͤrfen! Fk.) ent⸗ 
deckt, wohl aber ganz zufaͤllig (hoͤrt! Fk.) ein ſicheres 
und ganz einfaches Heilmittel gefunden gu haben, 2c." fo weiß 
man nicht recht, ob man fic mehr ber die Befangenbheit ded 
Verfaffers, oder de3 alten Syftemeds, dem ev anhangt, wundern 
foll. Genug, dem Verf. war endlich eingefallen, eine diluirte 
Auflofung des rohen Alauns (wie diluirt? FE.) als Foment 
uͤber die Geſchwuͤrflaͤchen legen gu laffen. 1) Der erfte Pas 
tient war 59 Fabre alt, ald er rc. Fifcher um Rath befragtes 
fein Naſenuͤbel, dads in einer, (charfe, ferdfe Feuchtigkeit abfons 
bernden, leicht blutenden und fic) in die Diefe und Breite alls | 
maͤhlig vergropernden Wunde beſtand, die ein ſchlaffes Anſe⸗ 
ben, unreinen Grund und calloͤſe Raͤnder hatte und des aufs 
wudernden, wilden Fleiſches halber oft Aetzmittel erbeifchte, 
hatte (chon zwei Sabre angedauert und allen dufern und innern 
Heilmitteln getrogt. Er war von paftifer und lymphatiſcher 
Gonjtitution, aber choleriſchen Temperaments und erfreute fid 
eines uͤberaus robuften und an Strapajen gewohnten Koͤrpers. 


é 
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Nod nach Ausdildung ded Naſenuͤbels ſchwoll ihm bas Geſicht 
oft an, oder bie Augen entgiindeten ſich, wobei die Augentieder 
ſehr gebunfen waren, und dies fand um fo Sfterer ſtatt, da Paz 
tient hervorſtechende Neigung zum Schnupfen hatte und febr 
bdufig davon befallen wurde. Der vom Verf. angerathene 
aͤußere Gebrauch des Cerat. alb. liquid. (aus wenig Granen 
Campher, rothen Prdzipitat und einfacher Wachsſalbe beftes 
bend) gab beim Fortgebraud der Wunde nur ein reines und 
beſſeres Anfehen, jedoch naͤßte fie dabet unrein, blutete und 
ridte in ber Heilung vorwaͤrts; andere Mittel verſchlimmerten 
das Uebel. Mun verfiel er — zufaͤllig — auf den Alaun in 
der angegebenen Form und binnen feds Woden erfolgte fo 
gruͤndliche Heilung, daß jest, nach bereits zehn Sabren der 
Kranke, ohne je einen Ruͤckfall erlitten gu haben, nod ein recht 
riftiger Mann iff. Das Uebel hat hier nidt al’ Blatter, fons 
dern ald cin rother, ndffender und allmdblig wund werdender 
Fleck begonnen. — 2. ,,Gin ſehr achtungswerther und eremz 
plariſch lebender Landgeiſtlicher, ein tiefer Vierziger, cholerifden 
Temperaments, ftraffer Fafern und nerodfer Conftitution, der 
bei frugaler Koft und ſteter Geiftedanftrengung cine figende Ses. 
bensweife geſuͤhrt und fic hinſichtlich der Jugendjabre feine 
Vorwuͤrfe zu machen hatte, litt ſchon fett 23 Jahren an einem 
unreinen, wucernden, ble Jauche abfondernden Geſchwuͤr 
auf dem Rien der Naſe (und ebenfalls auf dem Endchernen 
Theile derfelben), als er mic) um Rath befragte. Ueber den 
Urfprung des Uebel meldete ex, daß fich anfangs eine Puftel 
gebildet, die ſtark gejudt, dann genaͤßt habe, und fo allmdblig 
um fid) frefjend, die laͤnglich tiefe Wunde dargeftellt hatte. — 
Verf. fand allerdings eine miffarbige, faljige, leicht blutende 
und molkichten Schor abfondernde Wunde, deren Raͤnder auf⸗ 
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geworfen und bart waren. Es ergab ſich weiter, daß eine 
krankhafte Venofitdt und irreguldre Haͤmorrhoiden, wie aud 
gelinde meblidte Flechten obwalteten, wogegen Patient ſchon 
Molken und Krduterfafte, Garlébad, Schwefelbaͤder und un⸗ 
zablige ableitende und blutverbeffernde Mitte! gebraucht hatte, 
wodurd im Adgemeinen ein BVefferbefinden herbeigefuhrt wors 
den war, das jedod ohne allen Einfluß auf dad drtliche Uebel 
blieb. — Mehr ndbrende und reigende Didt, Betupfen der 
Wundrdnder mit Héillenftein, und gum Verbandc eine Galbe 
aus Alcohol Chinae, Extr. Myrrhae gummos. Balsam: de 
Pera und Mel. rosat, — ſchien anfangs nigen gu wols 
Cen, jedoch war dies nidt von Dauner, obgleich Patient fic 
frdftig und geſtaͤrkt fuͤhlte. — „In der That fand id,” fabrt 
Verf. fort, „die Wunde ſchlaff und miffarbig, leicht blutend 
und uͤble Feuchtigkeit fecernirend, dod) waren die wulftigen 
Rander durch das Betupfen geſchmolzen.“ (Nach 6 Woden). 
Ginftreuen von Cicenrindenpulver, Campher und Zucker hatte 
flarte Anfdwellung der Naſe und einen Schorf veranlaßt; 
(nad 8 Tagen) — Erweidhung deffelben und Verbinden mit 
einer Salbe aus 3 Gran rothem Hracipitat, eben fo viel Gams 
pher und 2 Quentdhen Cerat. alb. liquid. machte (nach 4 
Woden, die Wunde gwar reiner und lief hin und wieder 
friſche Fleiſchwaͤrzchen entdeden, allein der Abflug war nod 
berfelbe fible Schor, (wovon der Verband jedesmal durch⸗ 
brungen war), und ohne alle Veranlaffung trat von Beit zu 
Beit geringe Blutung ein. — Nun lief Verfaffer fofort mit 
ſchwacher Alaunaufldfung verbinden und felbige fiufenweife 
verftarfen und, wie im erften Falle, ſchloß fid) die Wunde 
gu feiner und bed Genefenen nidt geringer Freude. „Schon 
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ſind ſechs Jahre verfloſſen, ohne daß dieſer wackere Mann 
irgend ein Uebelbefinden erlitten hat.“ 
(Casper's Wochenſchriſt. Jebr. 1888. p. 81- 86.) 


8. Blei. | 
G. Archiv XVI. 8. p. 104). 





Gegen eine Gefahr drohende Lungenbdlutung bet einer 
ſchwaͤchlichen kachektiſchen Frau mit phthiſiſcher Anlage und 
ſchon lange dauerndem, beftigen Huſten, ploͤtzlich entftanden 
durch gebuͤckte Stellung bei ihrer Arbeit, fand Dr. Weid⸗ 
mann den ſtuͤndlichen Gebrauch von 1 Gran Bleizucker mit 
Gran Opium und etlichen Granen Milchzucker wirkſam. 
Nach zwei Pulvern ſtand die Blutung vollkommen; die uͤbri⸗ 
gen (wie viel? wozu? F.) wurden in laͤngern Zwiſchenraͤu⸗ 
raͤumen verbraucht (wie langen? F.) Die Kranke erholte ſich 
bald, erlitt aber nach koͤrperlichen Anſtrengungen einen, wie⸗ 
wohl minder gefaͤhrlichen, derſelben Behandlung weichenden 
Ruͤckfall *) (Gasper’s Wochenſchrift 1888. p. 95—96.) 


Aud dem Dr. Cidhelberg in Wefel bewaͤhrte ſich dafs 
felbe Mittel ſowohl bei Pury nad der Entbindung ploͤtzlich 
eingetretenen Metrorrhagien, ald bet chroniſchen. Sn allen 
Faͤllen waren ſchon viele Mittel vergebens angewenbdet, in 
sweien waren die Patienten durch Blutverluft ſchon erſchoͤpft, 
daß die groͤßte Lebensgefahe vorhanden war. . Das Mittel 


*) Vom Prof. Dr. vo, Pommer mitgetheilt, 
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wurde in großen Gaben von 2—3 Granen mit einem Zuſatz 
von */, Opium alle i—3 Stunden angewandt. In einigen 
Fallen halfen ſchon einige Gaben, dod in andern mufte 
2—3 Tage damit fortgefabren werden, fo daß in einem wah: 
rend 60 Stunden cine Dradme effigfaures Blet gegeben 
wurde. (!!) Bei Feiner diefer flinf Patienten iff irgend eine nach⸗ 
theilige Wirkung diefes Mittels, webder wabhrend des Gebrauchs, 
noch fpdterbin beobachtet worden. *) (Ibid. p. 64.) 


4 Strammoniwu m™. 





Der praktiſche Ant Sweifel in Hingg**) fab nach gweis 
maligem Ginreiben von Drachme Strammon. in die linke 
Geſichtsſeite (Meuralgie), und zwar eine Stunde nach der 
zweiten Ginreibung, wohl Nachlaß der Schmerzen, aber 
aud) Erblindung de linfen Auges, mit flarfer Erweite⸗ 
rung und Laͤhmung der Pupide, wabhrem Narcotismus dere 
felben, welder erft nad drei Tagen wieder ganz fic verlor; 
das rechte Auge wurde nicht afficirt. | 

| C(Caspers Wochenſchrift 1838. p. 104.) 


& Stryechnin. 





Sn einer Hemiplegie ded rechten Armes und linken Fus 
ßes mit gleidgeitig nad unten *6) fief gezogenem Munde 





*) Bermuthlich weil die grofen Gaben durdy den VBeifag von Opium — 
ihren Nadthell verloren. Gr. 

**) Vom Prof. Dr. v. Pommer mitgetheilt. 

ot) Auf welde Seite denn? J. 


, 
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und faſt unverſtaͤndlicher Sprache bei einer 40fdbrigen Frau, 
wogegen feit einent Jahre innere und dufere Argneien und 
namentlich aud Bader fruchtlos gebraucht worden waren, 
fiellte fich, nad) der Beobachtung der Dr. Dr. Sweizer in 
Kronau, auf Anwendung des Strychnins, Anfangs zu '4,, 
allmablig gu '/, Gran, nad und naw (wie bald? nad) wie 
viel Strychnin? F.) bie Sprache wieder her, die Verzerrung 
des Mtundes hob fic, der Fup erbhielt mehr Beweglicteit, 
und aud) Hand und Finger erbielten wieder cinige Willkuͤr, 
ungeactet der Oberarm bereits bedeutend erſchlafft und atros — 
phiſch, und der Gelenkkopf deffelben bereits gum Theil aus 
feiner Hoble gewiden waren. — Bei einem etliche und zwan⸗ 
sig Sabre alten kachektiſchen Jimglinge, von uͤbrigens ſtar⸗ 
‘fem Sirperbaue, welder in Folge rheumatifder Leiden und 
vielleicht zum Theil durch Onanie, feit gwei Jahren an den 
untern Grtremitdten vollfommen geldbmt war, auc die obern — 
nur nody ſchwach bewegen fonnte und an Hautwaſſerſucht 
litt, bob ber Gebraud) de8 Strydnins (wie viel und wie 
| lange? F.) nicht nur Odem und Kacherie— ſondern auch die 
Laͤhmung der Fuͤße. 

(Casper's Wochenſchrift. Februar 1888. p. 105.) 





é. Weratrim.°) 





In einer Neuralgie der Hautnerven der Nafe bet einer 
jungen, von atoniſcher Gicht fruͤher geplagten, feit langerer 
Beit aber davon frei gebliedbenen Frau, wurden auf Anordnung 


*) Ebenfalls von Pommer mitgetheilt. 
**) Bergl. Hyg. VIL. p. 82. sqq. FE. 


— 3 — 


deb Dr. Rahn-⸗Eſcher in Zuͤrich 4 Gran Veratrin mit ciner 
Unze Ungt. rosat. in die leidende Stelle cingerieben. Gleich 
bet der erften, nod) mehr bet der zweiten und dritten Unction 
entftand nach S—6 Minuten cin heftiges Brennen und Thraͤ⸗ 
nen der Augen, mit druͤckender Empfindung in der Tiefe der 
Augenhoͤhle, ubrigend ohne die mindeſte Abweichung der Seh⸗ 
Fraft. Rach ciner halben Stunde verloren fich die Nebenwirs 
kungen und in kurzem (wie bald? F.) verfdwand die Neurals 


gic. *) 





3 Saliein. *) 





Die Dr. Dr. Arcdiater Rahn und Rahn⸗Eſcher faben 
grofen Rugen vom Salicin: 1) in chronifden Diarrhden Er⸗ 
wadfener, mit Dyspepfie aus Schwaͤche ohne Reizung dee 
Darmſchleimhaut, und gwar felbft bei ſchon begonnener Hels 
tifs bie Darmausleerungen vermindern fid), Verdauung und 
Erndhrung nehmen gu. 2) Ym dronifden, ferdfen Durchfall 
ber Kinder mit Abweſenheit von Gefaͤßreizung, dagegen vors 
hanbdene Appetitlofigfett und Flatulenz. 3) Symptomatiſche 
(palliative J.) Hilfe ſchaffte das Mittel bei den colliquativen 
Durchfalen der Schwindſuͤchtigen. Doſe SA bis Gran 
2Zmal taͤglich. 





*) Desgleichen von Pommer mitgetheilt. 


Dea 


Die VSerfammlung 
ded homoͤopathiſchen Central⸗Vereins 


am 10. Auguſt 1688 
in Dresden. 





Die zehnte Berfammlung ves Central⸗Vereins wurde den 10; 
Augufi 1838, wie bei dem vorjabrigen Convent in Frankfurt 
a. M. beftimmt worden, in Dresden abgehalten, und es moͤchte 
kaum gu bezweifeln feyn, daß diefe Verfammlung nicht far die 
Theilnehmer, welche aus nah und fern dabin gekommen was 
ten, gu einer der angenehmiten und far die Sade uͤberhaupt, 
gu ciner dev erfolgreichſten gur Ausbildung und Vervollkomm⸗ 
nung unferer Kunſt gezaͤhlt werden koͤnnte. 

Sdon am Vorabend fanden fic die bereits eingetroffe⸗ 
nent Aergte gu einer berathenden Verfammlung in cinem dazu 
gecigneten Lokale gur Stadt Wien in Neuftadts Dresden ein, 
wofelbft der geitherige Director bes Vereins, Herr Dr. Hels 
big, die Verfammlung mit einer Anrede exdffnete, und fig 
zugleich einiger ibm von der vorigen Berfammlung gegebenen 


Auftrdge entledigte. Hierauf ging man gu vorldufigen Bes 
Archiv. XVI. Band HW. Heft. 6 


Lad 
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fprechungen wegen ber homoͤopathiſchen ˖ Heilanſtalt uͤber, wobei 
vom Herrn Helbig bemerkt wurde, daß man ſich damit ſo⸗ 
wohl in wiſſenſchaftlicher als finanzieller Beziehung geirrt 
habe, uͤbrigens aber die Kunſt darin nicht ſchlecht gehandhabt 
worden ſey, was durch die Heilerfolge mit der Wiener homoͤo⸗ 
pathifchen Heilanſtalt bewieſen wurde, abgeſehen davon, daß, 
wie Herr Dr. Haubold noch bemerkte, die Leipziger homoͤopa⸗ 
thiſche Heilanſtalt faſt nur ſtets als ultimum refugium betrach⸗ 
tet werde. Nach Vorleſung eines Schreibens vom freien Verein 
fiir Homoͤopathie an die Verſammlung, und einem dergleichen 
vom Herm Dr. Hartmann ther die homdopathifche Heilans 
fialt gu Leipzig, welder vorſchlug, das Inſtitut bis Oftern 1840 
burch Aufnahme eines Kapital’ auf das Grundftid gu erhalten, 
dann der Regierung die alleinige Uebernahme des Inftituts 
vorzuſchlagen, und wenn dieſe ſich nicht dazu verſtehe, die An⸗ 
ſtalt eingehen gu laſſen, und den Reſt des Vermoͤgens zu wiſ⸗ 
ſenſchaſtlichen Preisfragen ꝛc. zu verwenden, wurden Stim⸗ 
men fiber das Fortbeſtehen oder Aufheben der Anſtalt geſam⸗ 
melt und firunbedingted Fortheftehen 19, fir Forts 
beftehen fo lange keine Schulden gemadht zu wers 
den brauchen 2 Stimmen erhalten. 

Mach verfciedenen Discuffionen wie das Fortbeftehen dee 
Anſtalt wenigſtens fo lange, als die von der Regierung bewil⸗ 
ligte Unterftiigung dauere, moͤglich yu machen fey, — indem 
der jaͤhrliche Aufwand der Anſtalt auf 2000 Thlr., deren Cins 
nabme von den Kranfen, Unterfligung von der Regierung und 
ander milden Beitragen von Aergten und Laien ſich ohngefaͤhr 
auf 1500 anſchlagen laffe, — wurde einftimmig von der Vers 
fammlung befcloffen, vom 10. Auguft 1838 bis dabin 1839 
fo viel an Kapital auf das Grundfti der Anftalt aufzuneh⸗ 
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men, al8 sur Dedung bes Deficits der Einnahme ndthig fey. 
und biesn die Herrn Stadtrath Dr. Seeburg, Adv. Bruns 
ner, Dr. Haubold und Budhh. Shumann bevollmads 

tigt. Der naͤchſte Centralverein hat dad Weitere gu beftimmen. 

Dabei wird jedod den homdopathifden Aergten die fers 
nerve Unterfttigung der homoͤopathiſchen Heilanftalt zu Leipzig, 
fo lange fie nicht wirklich aufgehoben ift, an's Herz gelegt, ohne. 
eine Norm fiir die Beitraͤge anzunehmen, fondern Jedem nach 
Belicben tberlaffen. Auch die Laien ſollen ferner zu milden 
Beitragen fir die Anftalt in einem Jahresberichte derfelben aufs 
gefordert werden, in welchem nicht nur dic eiftungen, Cinnabme 
und Ausgabe, fo wie die namentlidhe Auffuͤhrung der zeitheri⸗ 
gen Wobhlthater aufgefihrt, fondern aud die Vorzuͤge der Hos 
mbopathie im Adgemeinen herausgehoben werden follen. . 

Am 10. Auguſt felbft fand der eigentliche Hauptconvent 
von Vormittags 9 Ubr bid Nachmittags gegen 3 Ube in eben 
demfelben Locale ftatt. Die Verfammlung war durd einige 
neu angefommene Aergte und mebhrere nichtdratlidbe Freunde 
ber Homoͤopathie vermehrt worden, und der Vorfigende, Herr 
Dr. Helbig, brachte guerft die Herausgabe einer neuen hos 
miopathifden Pharmacopse gur Sprache, gu weldem Swed 
bereits Bortrage von den Herren Apothefer Gruner, Med.⸗ 
Nath Dr. Kur und Stabsarzt Dr. Starle vorhanden 
und erftere beiden auch mitgetheilt wurden. 

Darauf ſchlug Herr Dr. Helbig vor, zuvoͤrderſt eine Des 
putation zu wablen, bie fidy tiber eine gu bearbeitende Phar⸗ 
macopoͤe berathen mochte, und deren Arbeiten entweder den eins 
zelnen Mitgliedern untereinander zugeſchickt ober gedruckt wers 
ben follten. Es wurden dazu, unter Vorausfegung der Buz 
ftimmung dex Abweſenden, bie Herren Med. : Rath Dr. Aes 

. 6 * 
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gpdi, Dr. Goullon, Apotheler Gruner, Dr. Hartlaus 
‘ gen. Dr. Hartmann, Med.⸗Rath Dr. Kurs, Apotheber 
Miller in Shdnningen, Dr. Segin in Heidelberg, Stab3s 
arjt Dr. Starke, Med.⸗Rath Dr. Trinks, Dr. Veit in 
Wien und Academ. Wahle gewahlt und nocd beſchloſſen, 
daß diefer Gegenftand bet jeder Verfammlung de8 Centralvers 
eins in Berathung gezogen werbde. 


Der zweite gu berathende Gegenftand war: die Hriifung 
der Argneimittel, und als Herr Dr. Helbig einen hierauf 
bezughabenden Vortrag gebalten hatte, an den fic cin aͤhnli⸗ 
cher des Herren Med.sRath Dr. Kurg flog, waͤhlten, auf 
Vorfchlag des Herrn Dr. Helbig, die anwefenden Aergte jez 
der ſich cin einzelnes Heilmittel von den ſchon gepriften zur 
nochmaligen Prifung und Bearbeitung, und verfprachen die 
. Refultate ihrer Forfchungen nach einem oͤffentlich befannt zu 
* machenden Schema gu feiner Beit, entweder an den Heren Dr. 
Helbig oder Med.⸗Rath Dr, Kurtz einzureichen, und zwar 
dergeftalt, daß jedem Pruͤfer ein Zeitraum von 2—3 Jahre ges 
flattet werde. Dabei wurde nod) beſchloſſen, die Namen der 
Argneimittel und Priifer in der allgem. hom, Beitung gu vers 
Hffentliden, damit auc) den Nidtanwefenden Gelegenheit ges 
geben werde, Argneimittel gur Prifung gu tibernehmen und 
ihre Refultate ebenfalls den obengenannten Herren zuzuſenden, 
welde das Gange dann ordnen und dem Drud uͤbergeben 
werden. 


Darauf trug der Unterzeichnete einen Bericht uͤber die hos 
moͤopathiſche Heilanftalt au Leipzig, mit befonderer Beruͤckſich⸗ 
tigung auf die zeitherigen Leiftungen in derfelben vor, welcher 
zu einigen Diseuſſionen Veranlaſſung gab. 
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Dieſem folgte cin Vottrag ded Hern Dr. Bern tein: 
Reflerionen fiber das natuͤrliche und kunſtiche Nervenfieber be⸗ 
treffend. 


Hierauf wurde durch Herr Dr. Helbig zur Wahl eines 
Orts und Directors fir den naͤchſten Centralverein aufgefors 
bert, und durd 14 Stimmen Leipzig als naͤchſter Verſamm⸗ 
lungéort, und Herr Dr. Haubold burd) 11 Stimmen al8 
Director ded Centralvereing, ‘vom 10. Auguſt 1838 bis dahin 
1830, gewaͤhlt. a 


Nachtraͤglich wird nod) befcloffen, bag von bem auf die 
Leipziger Heilanſtalt aufzunehmenden Kapital 30 Thlr. als 
Prdmie fuͤr die beſte Prifung des Carlsbader Mineralwaſſers, 
zu welcher hiermit aufgefordert wurde, beſtimmt werden ſollen. 
Herr Hofrath Dr. Muͤhlenbein erbot ſich noc 20 Thlr. 
hierzu aud eigenen Mitteln fuͤr dad Acceffit hinzuzufuͤgen. Cine 
vorzuͤglich gute Arbeit fol aber auf beide Preife zugleich Reds 
nung machen koͤnnen. 


Nock ſchlug Here Hofrath Dr. Muͤhlenbein einen 
Konds fiir Urgneiprifungen gu ftiften, vor, und ficerte au dies 
fem Zweck cin Kapital von 100 Thlr. aud eigenen Mitteln als 
erftes GrundsKapital su. Die Anwefenden waren biermit eins 
verftanden und nabmen das Geſchenk danfbar an. Diefer 
Bonds fuͤr Argneiprifungen ward durch eine fofortige Sub⸗ 
feription vermebrt. Herr Hofrath Dr. Muͤhlen bein uͤber⸗ 
nimmt die Verwaltung de Fonds, Herr Apothefer Gruner 
erbot fic) diefem Vereine Praparate zur Pruͤfung zu uͤberliefern, 
was ebenfalls dankbar angenommen wurde, und jedes Jahr 
ſollen von dem Centralvereine drei Mitglieder ernannt werden, 
welche die Arbeiten pruͤfen und uͤber die Preiſe beſtimmen. 


An Beitraͤgen fle die homoͤopathiſche Heilanfialt au Leip⸗ 
aig waren bei ber Verſammlung 125 Thlr. 8 Gr. theils von 
Aerzten, theils von Laten eingegangen, woruͤber in dem naͤch⸗ 
ſten Sabresbericht quittirt werden wird. 

Ucbrigens waren nod einige Vortrdge fir bie Verfamms 
lung von Hern Hofrath Muͤhlen bein und einigen andern 
Mitgliedern des norddeutſchen Vereins flr Homdopathie vors 
handen, da die 3cit sum Vortrag aber abgelaufen war, ſollen 
diefelben in diefen Blattern mitgetheilt werden. 

Die Feier der Verfammlung ſchloß ein heitres Mittags⸗ 
mabl, welded durch finnige Toaſts auf das Koͤnigl. Haus, 
Hahnemann, die Homdopathie u. ſ. w. gewuͤrzt wurbdes den 
Abend brachten die meiften Theilnehmer der Verſammlung beim 
Herm Hofrath Dr. Wolf, fo wie einige Stunden des folgens — 
ben Vormittags beim Herren Med.⸗Rath Dr. Drinks, auf 
deren befondere Einladung, unter wiſſenſchaftlichen Geſpraͤchen 
recht angenehm zu. 

Ed. Seidel. 


MiseelrEen: 
7.3 Bom... | 


Dovfitus Dr. Dethmann, 


; Heilung einer laugwierigen Gelb fad t, durch den 
eignen ‘Matar teteb veraulafit. 


¥° 





Cin Manu von 36. Jahren und fanguinifcdem Temperament 
verfiel, ohne daß ixgend eine Veranlaffung aufjufinden war, 
tix Gelbfuct. Trotz dem, dag er waͤhrend einer aͤrztlichen Bes 
handlung von 5 Monaten, faft die Kalbe Apotheke dusfoften 
mußte, ward es nicht mur nicht beffer, fondern immer ſchlimmer. 

Patient verlor allen Appetit, hatte nur felten Leibesoͤff⸗ 
nung und dann fteinharte, thonartig ausſehende Stuͤhle, lief 
einen braunen, dicken Urin, welder gallige Niederſchlaͤge abs 
ſetzte, fcblief wegen beftandigen Hautjuckens faſt keine Nadt, 
hatte einen kleinen, weichen, befdleunigten Pulé, viel Ourft, 
und magerte von Bag gu Page mehr ab. Von einer Verhaͤr⸗ 
tung der Leber oder fonftigen Phyſkonien ließ fich indeß nichts 
wahrnehmen. Unter, ſolchen Umſtaͤnden hatte der Kranke die 


Luft verloren, fernerhin Arznei gu nehmen; ba Aberfiel ihn 
eines Morgens, als ex eben urinirte, cin unwiderFehliger 
Tried, feinen eigenen Harn gu trinken. Umſonſt 
firdubte ex fic einige Seit gegen dieſes widernatuͤrliche Geluͤſte, 
e8 wurde jeden Augenblid ungeftimer und uͤbermannte ihe 
endlidy fo, daß et bas game Nachtgeſchirr mit Begierde aus⸗ 
trank. 

Kaum hatte ex deſſen Inhalt im Magen, fo fuͤhlte ex fid 
wie neugeboren, empfand keinen Durft mehr und ſchlief ein. 
Bon nun an hatte er folchen Wohlgeſchmack an dieſem Getraͤnk 
gewonnen, daß er allen Urin, den ex lief, und gwar je waͤr⸗ 
mer deffo licber, mit wabrer Wolluft bis auf den legten Tro⸗ 
pfen gu ſich nahm. Unter fortwabrendem Gebrauch dieſes 
Haus⸗ (und Leib⸗) Mittels begann Patient indeß ſich gu erho⸗ 
len, befam wieder Appetit, regelmaͤßigen Stuhlgang, Schweiß 
u. ſ. w. und erlangte in kurzer Zeit die verlorne Geſundheit 
wieder. 

Beobachtet von Herrn De. Ra hlbrand, und mitgethellt te 
- Fasper’s Wodenfdrift 1884, Re. 50. 

Der Fall ift intereffant. Die orthodoren Sfopathen wers 
den ſich wad darauf zu Gute thun. Uebrigend ware ber Kranke 
gewiß eber genefen, hatte ex nicht „faſt die balbe Apothebe aubs 
foften miffen!“ — 


Millepedes, Kellerwuͤrmer oder Affeln, gehdren gu den 
Alteften Medicamenten gegen Waſſerſucht und Gelbfurdt, find 
aber auc in ihren Wirkungen den Canthariden ſehr aͤhnlich. 

Dr. Wolf zu Kalau erzaͤhlt einen Fall, wo drei Sth 
Kellerwuͤrmer, in einem Glas Branntwein tur; vor Anfall bes 
Mechfelficbers genommen, Vergiftungszufaͤlle erregten, die fid 


durch ein bleiches, eingefallenes, gerftdrtes Seficht, umaufhiriis 
ches Erbrechen, heftige keibſchmerzen Sei Aufgetriebenheit und 
Anſpannung des Unterleibes, empfindliches Preſſen zum Harn⸗ 
laſſen und Stuhlgang, mit Zuruͤckhaltung beider Excretionen 
brennendes Schneiden in dee Harnroͤhre, und unauſhoͤrliches 
Umherwerfen charakterifirte; durch die naͤmlichen Mittel, die 
man in aͤhnlichen Faͤllen nach Vergiftung durd) Canthariden au 
reichen pflegt, wurden die Beſchwerden gehoben. 

Pharm. GCentralblatt. 1885. p. @. 


Dr, Burdad theilt zwei * mit, wo Roiwtene 
(Rcles majalia) felbft nur gu einem Stud, alé Haudmittel 
gegen das kalte Fieber genommen, Erbredhen, Kolik, Diars 
thse, Strangurie und Blutharnen gur Folge batten, ohne daß 


bas Fieber geboben ward. 
BVerlines Jahrb. XXXIV. p. 283, 


Dr. Frangois (Observation sur l’usage de Is ra- 
eine de Kahinoa) haͤlt nad vielen Erfabrungen die Cainca 
fix eins ber ficherfien Mittel bei der Wafferfudt. Auch ges 
gen alte Schleimfluͤſſe, namentlich Blaſenkatarrh wirke fle 
trefflich, wie auc Dr. Ribed beſtaͤtiget. Nur die Rinde der 
Wurzel fey wirkſam, und fomme von Chiocecca racemosa 
Jacq. aus dem fidliden Amerifas wird aud bidweilen Radix 
serpentariae brasilianae genannt. 

Caventou fagt: niemald ift die diuretiſche Kraft der 
Cainca ausgezeichneter, al8 wenn der Urin fparfam, brennend 
und ounfel abgebt. Gleich nach den erften Gaben wird er 
leicht, reichlich, weniger gefaͤrbt, und der Abgang Hort auf 


ſchmerzhaft gu feyn. Revue médicale. Mai 1880. 
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', Mebhrere deutſche Aerzte, namentlig in Berlin und Hams 
burg, machten Berfuche mit der Caines. Shre Erfahrungen 
fielen fir und wider aus, was aud natuͤrlich zugeht, wenn 
man. dergleiden Mittheiluugen aufmerkſam Wey und. nach 
tanta Bezeih nuns ſucht. 
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Warzen, beobashtet. pom Dr. Satstinare Gin j juns 
ger et Mann der von Jugend auf ſcrophuloͤs gemeſen war, hatte 
eine Unzahl von Waren an. den Handen, und fonnte fie, trog 
aller nur mogliden Mittel, die er dagegen brauchte, nicht los 
werden. “BSufdilig Befuchte er das Seedad von Swinemuͤnde 
und badete daſelbſt, mit ſo trefflichem Erfolge, daß ſchon nach 
ſechs Baͤdern, die ev genommen batte, alle Warzen ver⸗ 


ſchwunden waren. 
Gagper’s Woqhenſcheiſt 1835. Kr. 6. 





Was fir hoͤchſt traurige Folgen eine niederbeugende Gez 
mithébemegung bei fdugenden Frauen .hat, davon giebt ders 
felbe Verfaſſer ein Beifpiel an dem oben angefishrten Orte. 

Cine Fiſchersfrau, die feit J Jahr, ein Craftiges, gefunded 
Kind fdugte, dad wie andre Kinder ſehen, hoͤren und ſchreien 
fonnte, batte cinen heftigen Aerger, und von dem Augenblide 
an, wurde ihr SGdugling blind, taub, ftumm und 
an allen Ertremitdten gelaͤhmt. Jede aͤrztliche Be⸗ 
handlung deſſelben blieb erfolglos. 

Gegenwaͤrtig, nach einem halben Jahre, iſt der Zuſtand 
des Kindes noch ganz derſelbe. Wird es an die Bruſt gelegt, 
ſo ſaugt es zwar, verraͤth aber durchaus kein Beduͤrfniß nach 
derſelben. Dabei ſieht es jedoch im Geſicht noch ziemlich ge⸗ 
naͤhrt aus, waͤhrend die Extremitaͤten ſchwinden. 
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Nachſtehende Notiz: uͤber den Einflug bes leis 
tien Gehirns auf die Geſchlechtsſthatigkeit, dürſfte 
nach Manchem nicht in ein Journal fuͤr Homoͤopathie gehoͤren. 
Aber die Beobachtung iſt intereſſant, und die Hombdopathen 
bediirfen gerade eben fo viel Phyfiologie und Pathologie, al’ 
wie andre Aerste, darum aud) moͤge fie hier einen Platz finden. 


Dr. Chauffard erzaͤhlt im Journal de médécine, 
April 1833, einen Fal von Satyriafis, dee in Belge eines 
Stoßes auf die Occipitalgegend eintrat. 


Gin Mann von 53 Jahren, gefaͤlligen Gitten, friedlichem 
Charakter und religiifem Ginne, fat in feinem Zimmer und 
ſtoͤßt den Ricken heftig gegen die Bettſtelle. Alsbald erfolgte 
in bem Verhalten des Kranfen eine fonderbare Umwandlung. 


Es befiel ihn eine anbaltende und beftige Satyriaſis, und 
ex wurde fo wolliftig, daß er aufer feiner Gattin und feinen 
Toͤchtern, noc jede andre Frauensperfon verfolgte. 


Diefer fonft fromme und befdeidene Mann war in ein 
beftiges erotiſches Delirium verfallen, und zuͤgellos ergab er 
fic) den unanftandigften Worten und Handlungen. Diefer Bus 
fland fleigerte ſich ohngefaͤhr 3 Donate lang, und gu gleider 
Beit minderten fic feine geiftigen und koͤrperlichen Rarfte, bis 
ex, in Folge eines Heftigen Zornes uͤber die Weigerung feiner 
Frau, (lassata viro et satiata) in Gonvulfionen fiel. 

Von jest an Elagte Patient uͤber lebhaften Schmerz im 
Vorderkopf, und jener Schmerz, den ex fonft am bintern und 
untern Theil des Craniums empfunden hatte, war erlofdyen. 


Die gange linke Seite wurde paralytifd, und bie uͤber⸗ 
maͤßige Aufregung der Genitalien war verſchwunden. 


Patlient wurde nun froͤmmelnd und murmelte anhaltend 
Gebete. Dieſe Erfcheinungen hielten ar bis gum Tode, wels 
cher 8 Tage fpdter eintrat. 

| Die Sefton ded Leichnams wurde nicht geftattet. 


_Creenset. 





| Dr. Roſſi heilte damit einen Tumor fongosus an dem 

Zahnrande des rechten Os maxillare. Saͤmmtliche Zaͤhne dies 
fer Seite waren, bis auf einen, bereits ausgefallen. Einſchnitte, 
fodann das glihende Cifen, verhinderten nicht, daß ſich die 
Geſchulſt ſtets erneute. Gin Gurgelwaſſer von 6 git. Creosot 
auf 6 Unzen Waſſer bewirkte ſpaͤter voͤllige Heilung. 





Eine gefaͤhrliche Haͤmoptoe wurde mit Creos, von Dr. 
Santini geheilt. 

Ein Mann von 40 Jahren, welcher fruͤher ſtets geſund 
geweſen war, empfand nach einer heftigen Anſtrengung in der 
rechten Bruſtſeite Schmerzen, verfiel in Fieber und bekam ſtar⸗ 
fen Blutauswurf. Wiederholte Blutausleerungen, Digitalis 
und viele andere Mittel waren ſaͤmmtlich unvermoͤgend, trotz 
ber ſtrengſten Diaͤt, die ale 8—14 Tage wiederkehrenden, ims 
mer ſtaͤrker und bdufiger werdenden Blutauswuͤrfe 3u hindern. 
Patient befand fid ſchon in der groͤßten Schwaͤche und lag in 
ben letzten Bugen, als Verfaffer in diefer defperaten Lage der 
Dinge feine Zufludht gu dem Creosot nahm. Gr gab 5 ett. 
auf 4 Unzen Schleim und Syrup, und lief alle 3 Stunden 
einen Speifeldffel voll davon nehmen. 
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Schon nad der exften Gabe minderten ſich dle gefabriis 
en Erideinungen. Er nahm das Mittel mit taͤglich groͤße⸗ 
rem Grfolge fort, und als er cine Drachme Crees. verbraudt 
hatte, war von feiner Kranfheit und deren Folgen auc keine 
Spur mehr wahrzunehmen, bis auf einen unbedeutenden 
Huften. 
Roſſis Beobadtung ift dem Repert. del Piemonte, 
Octbr. 1834., und die von Dr. Santini, dem Bulletino 
delle Scienze med. Bologna. Gennaja 1835. entnommen. 


Ein paar Worte iber Seeleuftiranges. 

So lange die Aerzte in pſychiſchen Krankheiten nod nad 
Grundfdgen verfabren, wie fie Herr Dr. Bird, (Arzt an dev 
Srrenanftalt Sieghurg) mit redlider Offenheit, inv. Grafe’s 
und v. Walther's Journal XXIII. B. 2. H. 1835. aufs 
ſtellte, ſo lange ſieht es wahrlich noch traurig aus um die ar⸗ 
men Kranken. 

Daſelbſt heißt es p. 184, und 185. von der Belladonna: 
„Die Tollkirſche, deren betdubende Kraft und laͤhmender Cins 
fluß auf Hirn und Nerven befannt iff, bat man in den vers 
ſchiedenſten Zuſtaͤnden, im Wabhnfinn und in der Melancholie, 
fo wie in den Ausgaͤngen derfelben gereiht, aber — ih fah 
davon nie irgend cinen Nugen. So weit meine Erfabrungen 
reichen, febe ich mich bid jetzt gendthigt, den Gebrauch dev 
Belladonna in der in Rede ftehenden Krantheitéreihe zu vers 
werfen. Belladonna bewirkt ein frohes Phantafiren mit 
dummem Laden, fagt Or filas wer dieſes Mittel einem Krans 
fen veichen will, follte 6 in Hahnemann'ſchen Gaben ans 
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wenden; denn in groͤßeren Dofen zerruͤttet es die Nerven, 
mat das Blut dinne und ſchwarz, wo es fid im Innern, fo 
im Gebirn, anbduft und alfo mifilide Eigenſchaften zeigt. S. 
Strammonium. 

Weiche Wahrheit, und zugleich welche Befangenbeit, 
ſpricht Here Dr. Bird in diefem Sage aus! Meiner kurzen, 
aus der Erfabrung entnommenen Verſicherung: daG die Bella- 
donna in mebreren Formen pſychiſcher Krankheiten, nak recht 
genauet Diagnofis, in der rehten Gabe angewens 
det, ein, dDurd Fein anderes gu erfegendes, ſehr 
wichtiges Heilmittel ift: mbge der Verfaffer — der 
ſich 1. c. p. 205, fo ſchoͤn in den Worten ausfpridt: „ich 
ſchreibe blos im Intereſſe einer hoͤhern Wahrheit, id) will blos 
jenen Kranfen beilfam werden, welde ich flr die ungluͤcklich⸗ 
ſten Menſchen halte,” — nur fo viel Glauber beimeffen, daß 
et fic veranlaft fiblt, die Belladonna (nebjt den uͤbrigen 
Heilmitteln) nad Anleitung der Homdopathie zu ftudiren, 
und er fann feft verficert ſeyn, daß fein redliches Streben 
durch gluͤcklichere Refultate belohnt wird. — 

Aud id fivebe nur nad Wahrheit, um in meinem Bes 
tufe der leidenden Menſchheit moͤglichſt viel nuͤtzen gu koͤnnen. 
Durch feine mannigfadhen Arbeiten hat der geehrte Here Verf. 
feine grofe Thaͤtigkeit und ſcharfes Denken laͤngſt bewiefen. 
Aber mehr Grimbdlicdfeit thut Noth! Ee wird es mir daber 
nidt mifdeuten, wenn ic {hn aufmerFfam made auf bie befs 
feren Werke dex homdopathifcen Aerzte. Es koͤmmt dafelbft 
mande ſchoͤne Heilung pſychiſcher Krankheiten vor, mit Mit⸗ 
teln, liber welche er ohne Grund den Stab bricdt, und mit denen 
unridtig angewendet, ex freilid nie eine gute Deis 
fung vollfuühren fonnte. 
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Die Schwierigkeiten bei Behandlung pſychiſcher Kranken 
fenne ich recht wobl, weif aud, daß man nicht alle Kranfen 
homoͤopathiſch beilen Cann, Fann aber dDemobneradtet mit vols 
ler Gewißheit verficern, daf man auf homoͤopathiſchem Wege 
nod) das meifte Gute auszurichten im Stande ift, felbft in 
Fallen, die von ſehr achtbaren Aerzten der altern Schulen fm 
unbeilbar gebalten wurden. — 


Glaube aber der Here Verfaffer ja nidt, daß die Homoͤo⸗ 
pathie leicht gu erlernen ift! Man bedarf die genauefte 
Anamneftif, Aetiologie, Semiotik, Diagnofis, 
Phyfiologie und Pathologie, und dann nod bas 
grindlid fteStudium ber Materia medica, wenn 
man in der Homdopathie gute Erfolge feben will. 


Sch ſchweige von den vagen Vorwiirfen, die man in dies 
fer Hinficht der Homdopathie gemacht hat. Ueberall drdngen 
fid ſeichte Halbwiſſer ein. Aber die Fehler der Schlechteren 
darf man nicht auf's Ganze uͤbertragen. 


Mit wahrem Vergnuͤgen las ich die a. a. O. p. 202. auf⸗ 
geſtellten Grundſaͤtze, wie der Arzt in Abſicht der Form und 
des Geſchmacks der Arzneien fic) moͤglichſt den Wuͤnſchen der 
Kranken fuͤgen ſoll; eine Nachgiebigkeit, die mit zur pſychiſchen 
Kur, zur liebevollen Behandlung gehoͤrt; und wie der Herr 
Verfaſſer jede rohe Behandlung verabſcheut. Dieſe Grund⸗ 
ſaͤtze Lbt aud) die Homoͤopathie, fie vermeidet und verbietet jede 
Aufregung und jede Gewalt, und kann dies um ſo leichter, als 
ihre Heilmittel wegen der Kleinheit und des angenehmen Ge⸗ 
ſchmacks von den meiſten Kranken gerne und willig genemmen 
werden. 


Bei folden Kranken jedoch, bie in jedem Dargereichten nur 
Gift erbliden, gibt man die kleine Arzneigabe, ibnen unvwife 
fend, im Getranfe. 

Was ber Herr Verfaffer p. 199. von Hyoscyamus und 
feinem Nugen in manden Fallen vom Huften fagt, fand auch 
ich beftdtigt, und will er genau nach dem Sage Similia simi- 
libus den Hyoscyamus bei pſychiſchen Kranfen anwenden, ſo 
wird er bald uber deffen Wirkung ein anderes Urtheil fallen, 
als jest. Denn gerade dieſes Mittel wird ſehr haͤufig da ges 
geben, wo es durchaus nidt hingehoͤrt, folglich aud nicht bels 
fen kann. Auch bier wird, wie bei Bellad., auf Strammo- 
nium verwiefen. 

Ich war deshalb ſehr begierig auf dieſen Artikel, fand aber 
: Yeider auch ba beftatigt, was ich bereits aber Belladonna auds 
ſprach. Mit vollem Rechte aber verwirft der Herr Verfaffer die 
maffiven Argneidofen narkotiſcher Mittel, und ſtellt einige Bets 
ſpiele fiber deren grofen Nachtheil p. 203. auf. Dieſelben 
find werthvoll und gehoren hierher. „Ein Kranker, deffen Hirn⸗ 
und Nervenleben unter arterieler Aufregung raſch erlabmte und 
der nun in einen bedeutenden Zuſtand von leiblider und geiftis 
ger Paralyfe, in tiefen Blddfinn verfiel, erhielt als Arznei im 
Werlauf eines halben Sabres Herba et Extractum Bella- 
donnae, in febr grofen Dofen. | 

Bei einem bereits fo tief paralyfirten Hirns und Nervens 
foftem wirkte bas Narkotikum nod tiefer paralyfirend und 
wunde Stellen am Geſaͤß griffen fo beftig um fic, daß dex 
Aufldfung dex organifchen Maſſe keine Schranken mehr gu 
fegen waren; nichts befiegte mebr den ſtets weiter um fid 
greifenden Brand; Patient hatte aud Hdufig wirgen und 
brechen muͤſſen. 


— OF am 
Gin anderer Kranker, deffen Hira und Rerven nad ans. 
baltenden arterielien Aufregungen ſtets tiefer gelaͤhmt erſchie⸗ 
nen, nahm Cuprum ammoniacale und Extractum Stram- 
mounii, fpdter wieder Extractum hyoscyami und gum Schluß 
bas Cuprom ammoniacale , ſtets in flarfen Portionen. 


Die Erlabmung des Mervenfyftems und der hieraus res 
fultirende paralyfirende Einfluß auf bad Blutſyſtem waren uns 
verkennbar; es zeigte fid eine totale Entmifdung der organis 
ſchen Maſſe und die aufgelegenen brandigen Stellen waren 
eben fo tief, ausgedehnt und ftinfend, als im erften Falle, und 
id Fann nad folden Erfabrungen nicht begreifen, wie man 
Narkotika in fo grofen Doſen reichen Fann, und dberhaupt zu 
glauben wagt, daß Verruͤckte ungeftraft maffive Arzneidoſen 
ertragen koͤnnen — es ift nidt wabr, gerade bad Gegentheil 
gilt und wir feben, daß es mit dex pſychiatriſchen Materia me- 
dica noc ſchlecht beftellt it.” — 


Moͤge ber Herr Verfaſſer nur die homoͤopathiſche Materia 
medica 3ur Hand nehmen, et wird, bei aller Unvollfommendeit 
berfelben, dDennocd mehr Wahrheit und Gruͤndlichkeit darin fins 
den, ald in allen Lehrbuͤchern der aͤltern Schulen. — 


Scirrhdfe GBruftoriifenverhirtung dard) earke 
animalis gebeilt. 


Ich entnehme diefen intereffantes Fall von Heren Dr. 
Michaelſen, aus Pfaff's Mittheilungen, Heft 9. 1835. 
Cine Frau von 29 Sabhren, febr guter Conftitution, und 
yon ebenfalld febr gefunden Eltern abftammend, wurde vor 
Archiv, XVIL Bd. Il. Heft. 7 
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zwei Jahren von ihrem erften Kinde entbunden. Das Kind 
fog anfanglid an beiden Brijten ſehr gut, wollte aber bald die 
linte Bruft nicht mehr anfafjen, weshalb fic auch die Mil} 
darin verlor, obne weitere krankhafte Affection. Im November 
1833 wurde fie gum zweiten Male entbunden und das gefunde 
Kind fog an beiden Briften gleidh gut, bald aber wurde 
bie linke Warze wund und bas Sdugen ſehr ſchmerzhaft. 
Bald entftanden nun ſchmerzhafte Knoten in der 
Brut, weldhe durch unfinnige Quackſalberei immer ſchlimmer 
wurden. 


Zu Ende des Januar 1834 wurde der Herr Verfaſſer zu 
Rathe gezogen. Er fand bie ganze Bruſtdruüſe faſt ſtein⸗ 
hart, uneben und hoͤckrig, beim Drucke nicht ſchmerz⸗ 
haft, am Thorax faſt unbeweglich feſt anſitzend und ungleich⸗ 
maͤßig begrenzt. Ueber der Geſchwulſt war die Haut zum 
Theil verſchiebbar und weich und hatte an vielen Stellen ein 
ſchmutziges, blaurot hes Anſehen. Dft fuͤhlte Patientin 
heftig reiſſende und ſtechende Schmerzen darin, 
die ſich bis zur Achſelhoͤhle hinzogen und uͤber den Arm verbreis 
teten. Die Achſeldruſen waren gwar etwas angeſchwollen, 
uͤbrigens aber geſund. Die Bruſtwarze war normal, und 
durch Saugen wurde eine jauchichte, blutige Flüͤſſigkeit in nur 
geringer Menge entleert. 

Die rechte Bruſt war ganz geſund und Patientin ſtillte 
mit derſelben allein ihr Kind fort. Eine allgemeine krankhafte 
Affektion war nicht zu bemerken. 


Nachdem die, gewoͤhnlich gegen dieſes Leiden empfohle⸗ 
nen Mittel vergeblich angewendet worden waren und bereits 
zur Exſtirpation geſchritten werden ſollte, beſchloß Herr Dr. M. 
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vorber nod die Wirkſamkeit der Fleiſchkohle (carbo carnis) zu 
verſuchen, obgleich er nur wenig Vertrauen dazu hatte. *) 


Er ließ das Mittel nach der Vorſchrift bereiten, wie es 
Weiſe in ſeiner werthvollen Abhandlung: uͤber die Zuruͤck⸗ 
bildung dex Scirrhen zc. Leipzig, 1829, wieder in Anregung 
gebracht hat. Naͤmlich: Kalbficifh mit ben Rippen, fo daß 
die Knochen ein Drittheil des Gewidhts des Gangen betragen. 
Man zerhackt es in maͤßig kleine Stuͤcke und brennt es in einer 
Kaffeetrommel unter Umdrehen uͤber gehoͤrig ſtarkem Feuer. 
Wenn die brennbare Luft anfaͤngt ſich zu zeggen, was man an 
dem um die Trommel ſpielenden Flaͤmmchen ſieht, ſo muß man 
das Brennen noch eine Viertelſtunde fortſetzen. Setzt man es 
aber ſo lange fort, bis ſich keine entzuͤndliche Luft mehr zeigt, 
ſo wird das Praͤparat unwirkſam, und der Kranke bekommt 
darnach einen Geruch aus dem Munde, wie nach faulen Eiern. 
— Der Verfaſſer verordnete nun ſtetes Verweilen in einer 
gleichmaͤßigen Temperatur, und ſtrenge Vermeidung aller rei⸗ 
zenden Speiſen und Getraͤnke, namentlich der Fleiſchſpeiſen 
und des Kaffees. Zum Eſſen wurden blos erlaubt: Milch⸗ 





*) — Uebel genug, daß der Herr Verfaſſer die heilſame Wirkung 
derſelben noch nicht kannte, obſchon die Pruͤfung derſelben be⸗ 
reits ſeit Jahren offen vorliegt. — Manche ſchwere Krankheit 
koͤnnte geheilt werden, aber ſie wird es nicht, aus leidiger Sy⸗ 
ſtemſucht. Die Natur laͤßt ſich aber in kein Syſtem zwaͤngen, 
heiße man es Alldopathie oder Homoͤopathie. Der Kranke ver⸗ 
traut dem Arzte Leben und Geſundheit an, das Beſte, was er 
auf ber Welt beſitzt: Dieſe herzuſtellen uud jenes gu erhalten, 
_ift feine Pflicht. Es ift daber auc feine Pflidht, bas Gute und 
Wahre uͤberall gu ſuchen. Es iſt Geswiffensfade! 

Bn.— 
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und leichte Mehlſpeiſen, Gruͤtze und Reis; gum Getraͤnk: 
Milch und Waſſer. Dabei durfte Patientin ihren Appetit nie 
gaͤnzlich befriedigen, ſondern mußte immer noch etwas Hunger 
ſuͤhlen, wenn fie mit Eſſen aufhoͤrte. Es wurde dieſe Diaͤt 
von der Kranken muſterhaft durchgefuͤhrt. Aeußerlich wurde 
die Bruſt blos mit einem gut bereiteten rauhen Katzenfell be⸗ 
deckt, das Herabhaͤngen durch ein Suspenſorium verhindert. 

Die Fleiſchkohle wurde nun innerlich in folgender Form 
gegeben, und gwar vom 12. Februar an. Pulv. carbon. carn, 
gr. IV. Pulv. rad. liquir. D1V, M. D. in viij. p. aeq. D. 
in charta cerata. S. Morgens und Abendés jededmal ein 
Stid troden gu nehmen, langfam niederzuſchlucken und etwas 
Waſſer nachzutrinken. Nady jedesmaligem Gebraude von 8 
Pulvern wurde die Dofis von Carbo um gr. 4 vermebrt, bis 
4 gr. pro dosi gegeben wurden, und mit diefer Gabe wurde 
fortgefabren bid zur gangliden Entfernung ded Uebels. Sn 
den erften 14 Tagen war nur wenig Beſſerung zu bemerfen. 
Bon da an erfolate biefelbe aber fo raft, daß {don am 16. 
April jede Spur der Krankheit verſchwunden war, 


Waͤhrend der Kur gingen alle Sez und Exkretionen nors 
mal von Statten. Das Kind wurde mit der gefunden Brut 
fortgeftillt und befand fid) fehr wohl wdbrend ber Kur. Es 
{chien dieſe durchaus keinen Ginflug auf daſſelbe zu haben. Die 
Kranke felbft wurde gu Ende der Kur bluͤhender, als fie fruͤher 
geweſen war, 


Ferner will id kuͤrzlich noch einige Fale von Anſchwel⸗ 
lung, Berhdstung und Carcinom des Frudthdl: 
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ters erwabnen, gegen weldhe Herr Dr. Schmalz daffelbe 
Praͤparat mit Nugen anwendete, und in Glarus und Ras. 
dius Beitragen gur pratt. Heilfunde Il. 4, 1836, mittheilte. 

A. eine adeliche Frau von 33 Jahren, ſchwaͤchlicher Cons 
ftitution, aͤrmlich lebend unter vielen niederbeugenden. 
Gemithsbewegungen, Mutter sweier gefunder Kinder, 
litt an grofer Mattigkeit und Appetitlofigkeit, haͤufigen Kreuz⸗ 
ſchmerzen, brennendem Schmerz im Unterleibe unter dem Na⸗ 
bel, welcher ſich bis in die Schenkel erſtreckte; unordentlicder. 
Menftruation und einem mit webenartigem Drangen verbuns 
denen Verlufé eines ſchleimigen, miffarbigen Blutes, welder 
in den legten Dagen ſehr bedeutend geworden war. Ihr Auss 
fehen war blag und fachebtifd, die Zunge ſchleimig belegt, ihre 
Auslecrungen trdge. Wei der innern Unterfudung fanden ſich 
bedentende Anſchwellungen und Verhartungen des 
Uterus. 

Mad Weiß e's Vorſchriften wurde die thieriſche Kohle 
mit & Liquirit. taͤglich Zmal gu 3 gr. gegeben und damit bis 
20 gr. geftiegen. (Ob Letzteres pro dosi, oder taglicd, ift nicht 
ermdbnt. Ref.) 

Das Mittel wurde den gangen Gommer fortgebrauct, 
wobei die Verhartungen fic minderten, und die Anfdwellung 
verſchwand. Die Gatamenien traten regelmdfig ein, nebft 
geſunder Farbe, und alle uͤbrigen Eranfhaften Symptome widen 
gaͤnzlich. 

Ein Jahr nach Beginn der Kur wurde ſie wieder ſchwan⸗ 
ger, gebar zur gehoͤrigen Zeit ein geſundes Kind und hat ſich 
ſeitdem immer ziemlich wohl befunden. 

B., 35 Jahre alt, Frau eines Bergmanns, zart und 
ſchwaͤchlich, hatte ein Kind gluͤcklich geboren und fuͤhrte eine 
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fisende Lebensart. Seit langerer Seit Frank, war fie von 
mebreren Aergten behandelt, ohne jedoch Beſſerung gu verſpuͤ⸗ 
ren. Shr Buftand gab eine ungiinftige Prognofe; fdneller 
Puls, heftiger Kopfſchmerz, große Schwaͤche, Hike mit vies 
lem Durft, Appetitlofigheit mit bitterm Geſchmack, rothe Bunge 
mit gelblidem Beleg in Ser Mitte, mangelnder Ocffnung, ros 
them Urine und fabler Hautfarbe. — Bhre vorzuͤglichſte Klage 
aber beftand in drtliden, webenartigen, fid) bis in bad Kreuz 
und die Schenkel hinad erſtreckenden Schmerzen des Unterlets 
bed unter dem Mabel, welche mit vielem Blutverlufte aus der 
Vagina verbunden waren, und, wie fid) bet genauerer Unters 
fucjung ergab, von einer Anfdwellung und Verhaͤr⸗ 
tung des Fruchthaͤlters herruͤhrten. 

Sie erlitt haͤufige, mit heftigen Kraͤnkungen verbundene 
Aergerniſſe. Aus dieſer Quelle, verbunden mit vielem Sitzen, 
ſcheint der Herr Verfaſſer die Entſtehung dieſes Uebels abzu⸗ 
leiten. _ 

G8 wurden, (fo wie auch im vorigen Falle) rubige Lage, 
und gu Anfange „kuͤhlende Abfuhrmittel” angeordnet. Als 
dieſe den fieberhaften 3uftand „ſchnell“ befeitigt batten, wurde 
gur Darreidhung der Carbo animal. in oben angegebenem 
Maße geſchritten, mit außerordentlich fdynellem und gutem Er⸗ 
folg. Bei angemeffener Didt war fie binnen 3 Monaten volls 
kommen hergeſtellt. (Im erfteren Falle ſcheint die Behandlung 
5 Monate gemdbrt 3u haben. (Ref.) 

C., Ein dem vorigen ziemlich aͤhnlicher Fall betrifft die 
Z6jdbrige ſchwaͤchliche Frau eined armen Schneiders. Wir fins 
den auch bier den brennenden Schmerz im Leibe, welder 
fic) bis in die Schenkel und bis in dad Kreuz erftredt, flarken 
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Abgang- miffarbenen Bluted aus der Vagina, Dyspepfie 
trocknen Huſten, geſchwollenen und ſeirrhoͤſen Uterus. Behand⸗ 
lung wie in den vorigen Faͤllen, „bei ſtrengſter Ruhe und ganz 
horizontaler Lage.“ Dabei baldige Verminderung des Blut⸗ 
und Schleimabganges, ſo wie der Verhaͤrtungen, ſo daß ſie 
nach Verlauf eines halben Jahres ziemlich wohl war, und 
beſſer, als lange Zeit vorher. 4) Jahre find ſeitdem verfloſſen 
ohne Ruͤckkehr des fruͤheren Uebels, obwohl bei ihrer aͤrmlichen 
Koſt, großen Schwaͤche und Huften, der Uebergang in Phehifis 
ſtets zu firdten iff. | 

Bei D., der 44jdbrigen, uͤbrigens Erdftigen Frau eines 
Korbmaders, ſchien die Prognofe ginftig gu feyn, und dennoch 
war der Ausgang minder glidlid. Anſtrengende Meifen, oͤf⸗ 


tere Erfiltungen, niedrig gelegene und feudte Wohnung yu. 


ebener Erbe dirften wohl als Urſache davon anzunehmen feyn. 
Gine heftige Menorrhagte fibrte fie gu Offern 1832 3u dem 
Herm Verfaſſer. Geit der Geburt ihres dritten, nod lebenz 
den, damals Wabrigen Kindes, habe fie jedesmal bei dem 
(frisher gang normalen) Monatéfluffe Sdmerzen empfunden, 
mit Abgang von Schleim; welded allmablig immer ſchlimmer 
geworden fey, und jet fortwaͤhrend und mit Blut gee 
miſcht, flattfinde. Auferdem bei „nicht bedeutendem Schmerz 
im Leibe und Kreuge,” Mangel an Appetit, Stublverftopfung, 
Mattigkeit und unrubigem Schlaf. Ihre Gefichtéfarbe war 
gelb, und bei der innern Unterfudung fanden fid) bedentende 
Anfechwellungen und knotige Verbhartungen der Gebdrmutter. — 
Das Marktfigen bei rauber Witterung und der nod immer 
ausgeuͤbte Coitus wurden verboten. Die Verftopfung ſuchte 
ber Herr Verfaffer durch „milde Abfuͤhrungen“ zu heben, und 
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gab ihr als Hauptmittel“ bie thieriſche Noble. Anfangs 
fchien fic) die Krankheit gu beffern, allein fpdter bewiefen ſich, 
freilich bei fortwabrender Einwirkung dee feudten Wohnung 
und dumpfigen Schlafftatte, worin nicht einmal die Fenſter 
gehoͤrig gedffnet werden fonnten, dieſe Mittel unwirffam, und 
die Krankheit ſchritt unter blumenfoblartiger Entartung ded 
Muttermundes, ,,trog aller gegen Gebaͤrmutterkrebs empfoh⸗ 
lenen Mittel, in denfelben uͤber, fo daß fie im Gebruat 1833 
ſtarb. — 


Gefhreibung | 
einer Nervenfieberepidemie in Sonneberg. 
Bon 
dem Phyſikus Dr. Sadleider daſelbſt. ) 


Sonneberg » cine Fabrik⸗ und Handelsſtadt am Fuße ded 
Thininger Waldes, liegt, nad Schaubach, unter 50° 21! 36" 
nordlicher Breite, in einer Hohe von 1197 par. Fuß hber dev 
Meeresflaͤche. Die Einwohnerzahl betraͤgt 3000. Faft alle 
leben von der Fabrikation von Kinderſpielwaaren. Auch Schie⸗ 
ferſtifte zum Schreiben auf Schiefertafeln, werden hier in gro⸗ 
ßer Anzahl gemacht. Ackerbau wird nur wenig getrieben. Die 
Einwohner theilen ſich daher in Kaufleute und Profeſſioniſten. 

Die Bierbrauerei iſt ebenfalls nicht unbetraͤchtlich. Das 
hier gebraute Bier iſt ein ausgezeichnet gutes Braunbier. Es 


*) Der Abdruck obiger Abhandlung iſt durch Zufall verſpaͤtiget 
worden. Die Redact. 
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bat einen angenchm bittern Geſchmack, ift nicht fehr berau⸗ 
ſchend; aud) ber Gefundheit nicht nadtheilig. *) 

Die hiefigen Cinwobhner, ein fraftiger, munterer Menfchens 
ſchenſchlag, gehoͤren unter die betriebfamften, die man unter 
Fabrifanten nur finden fann. Durd Fleiß und CErfindung 
fichern fie fic, bid auf eingelne wenige Ausnahmen, ein fides 
res und reichliches Auskommen. Sie leben maͤßig und gut. 

Giner befondern Erwaͤhnung verdient die hier herrſchende 
Reinlichkeit. Kein eingiges Haus ift bier, das nicht jeden 
Gonnabend rein ausgeſcheuert wird. Fußboden, Hausgerathe, 
Fenfter rc. werden, wenn nicht zwei Mal in der Woche, dod 
jeden Gonnabend abgewafdhen **) und gereiniget. Auf 
friſche Waͤſche und Reinlichkeit des Korpers wird ein vorgings 
licher Werth gelegt. | 

Nicht weniger, als dte Pflege des Koͤrpers, beruͤckſichtiget 
man in Sonneberg die Ausbildung des Geiſtes. Nicht nur 
die Soͤhne der Kaufleute beſchaͤftigen ſich mit dem Erlernen 
fremder Sprachen, in denen ſie es zu einer hohen Fertigkeit 
und tiefen Gruͤndlichkeit bringen, ſondern auch die Profeſſio⸗ 
niſten folgen dieſem Beiſpiele. Die Aufklaͤrung macht raſche 
Fortſchritte. 





*) Das kann man am Ende von jedem reinen Biere behaupten, 
und ich glaube es recht gern, daß, wie Schroͤn verſichert, die 
Baierſchen Brauer ein geſunder Schlag Menſchen find. Gleich⸗ 
wohl wird man in unſerem Vaterlande ſich ſehr oft uͤberzeugen 
koͤnnen, daß der unmaͤßige Genuß des Bieres die nach⸗ 
theiligſten Folgen hat und zu bedeutenden Unterleibsfehlern Ver⸗ 
anlafjfung giebt. Gr. 

++) Das Abwaſchen der Fußboͤden, oder ſogenannte Scheuern iſt 
oft von ſehr zweideutigem Werthe in diaͤtetiſcher Hinſicht und 
laͤßt ſich in mancher Jahreszeit nicht wohl dna weil ed 
eine naßkalte Atmofphare verbreitet. Gr. 
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Die Zeichenkunſt iſt hier fo beliebt, daß and) die Soͤhne 
der unbemitteltſten Handwerker und Tagloͤhner ſich damit be⸗ 
ſchaͤftigen und es darin bis zur Kunfifertigteit bringen. 

Ob nun gleich die Stadt eine geſunde Lage nicht zu haben 
ſcheint, denn ſie liegt in einem ganz engen Thale, das in eine 
Ebene ausgeht, ſo ſind ihre Einwohner im Allgemeinen doch 
ſehr geſund. Die Stadt hat, wegen ihrer engen Lage, nur eine 
einzige Straße. Das noͤrdliche Ende derſelben erſtreckt fich in 
den Thuͤringer Wald hinein und liegt auf Thonſchiefer, der 
hier große Felſenmaſſen bildet. Das ſuͤdliche Ende liegt auf 
buntem Sandſtein und Grauwacke. 

Das Trinkwaſſer kommt aus Sand⸗ und —* 
birge und iſt ſehr rein und geſund. 

Von den Beſchaͤftigungen ber hieſigen Einwohner find 
nur zwei als der Geſundheit nachtheilig zu betrachten, nemlich 
das Schiefergriffelmachen und das Anſmichen der Papierma⸗ 
chéfiguren mit Bleiweiß. 

Erſteres, das Sehicfergrtfetmachen, verurfacht einen feinen 
Staub, der eingeathmet die Lungen reijt und in denfelben Ges 
ſchwuͤre erregt. Daber kommt e6, daß die meiften Griffelmas 
der an der Auszehrung fierben, und die Lungenfchwindfucht 
hier baufig mit dem Namen: Griffelmacher-⸗Krankheit belegt 
wird. 

Beim Papiermachémachen werden haͤufig Bleiweißtheil⸗ 
chen eingeathmet, wodurch Bleikolik nicht ſelten entſteht. Per⸗ 
ſonen, die bei der Arbeit unvorſichtig ſind, bekommen, wenn 
ſie ſich den Bleiweißdaͤmpfen ausſetzen, endlich Magenverhaͤr⸗ 
tung und ſterben gewoͤhnlich an unheilbaren Magenkraͤmpfen 
und Convulſionen. Fruͤher fand dieß oͤfterer Statt, jetzo faſt 
gar nicht, denn man iſt vorſichtiger geworden und verrichtet 
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bicfe Arbeit nur in großen luftigen Rdumen. Fruͤher, bevor 
man dieſe Vorficht anwandte, batten alle Papiermachearbeiter 
eine blafe, ungefunde Geſichtsfarbe; gegenwartig iff dieß 
nicht mehr der Fall. . 

Biele Perfonen erreichen hier ein ſehr hohes Alter. 

Das Klima ift, wegen dex Naͤhe des Gebirges, rauh. 
Die Winter find hart und treten fehr fri ein. Tribe Regen⸗ 
tage find im Fruͤhling und Herbft hdufig. Jn den Monaten 
Februar und Madr; iff das Thal, in dem die Stadt liegt, oft 
ſehr mit Nebel angefullt, wabrend auf den Bergen der ſchoͤnſte 
Sonnenſchein iff. Nord⸗ und Nordoftwinde verurfachen ldngs 
bes Thales einen fdneidenden Luftzug. Auf den naben Ges 
birgen fat im Winter ein ungeheuerer Schnee, der gar oft zu 
Walpurgis nocd nicht geſchmolzen iff. Faft jedes Jahr ſchneit 
es in der Mitte und zu Ende des Monats April ſo ſehr, daß 
die Garten⸗ und Wildzaͤune nur noch mit ihren Spitzen aus 
bem Schnee herausragen. Es ijt gar keine Seltenheit, daß 
ganze Haͤuſer ſo eingeſchneit werden, daß der Schnee vor den 
Fenſtern weggegraben werden muß, um in der Stube Licht 
zu bekommen. An einzelnen tiefen, dem Sonnenlichte verbor⸗ 
genen Stellen, bleibt der Schnee das ganze Jahr hindurch lie⸗ 
gen, ſo daß der neue wieder auf den alten faͤllt. Daher kommt 
es, daß die Stadt immer von einem kuͤhlen Winde, auch im 
Sommer, durchweht wird. Wenn auch die Sommertage bei 
uns oft druͤckend heiß ſind, ſo ſind die Abende doch ſo kuͤhl, daß 
Einem ein Schauer anweht, wenn man gegen Abend von der 
Ebene herkommt und der Stadt ſich naͤhert. 

Gewitter ſind hier nicht haͤufig und gehen ſchnell vor⸗ 
uͤber. In der Stadt ſelbſt hat es, ſeit Mannsgedenken nicht 
eingeſchlagen. 


v 
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Regenwetter haben wir im Herbfte und Sriblinge febr viel. 

Krankheiten find die hiefigen Einwohner im Algemeinen 
nicht haufig unterworfen. Shr thatigeds Leben, die hier heres 
ſchende große Reinlichkeit, das maͤßige und gute Leben, die 
gute Kleidung rc. ſchuͤtzt fie dagegen. 


An die hier herrſchende Zugluft ſind die Eingeborenen von 
Geburt an gewoͤhnt. Fremde, die hierher kommen, werden das 
gegen bald von rheumatiſchen Beſchwerden heimgeſucht. In⸗ 
deſſen werden bei ſchneller Witterungsaͤnderung auch die Ein⸗ 
geborenen von rheumatiſchen Befhwerden oͤfters befallen. Am 
meiſten kommen rheumatiſche Druͤſenentzuͤndungen vor, die 
gern in Eiterung uͤbergehen und von den hieſigen Einwohnern 
mit dem Namen Schlier belegt werden. Convulſionen bei 
Kindern ſind nicht ſelten. Faſt jedes neugeborne Kind bekommt 
die Gelbſucht. Wird eins von dieſer Krankheit verſchont, ſo 
ſehen die Muͤtter und Hebammen dieſes fuͤr eine unguͤnſtige 
Erſcheinung an. Arterielle Lungenentzindungen, Pleureſien 
und Catarrhe ſind im Winter und Fruͤhlinge haͤufig. Gaſtriſche 
Beſchwerden und Bauchfluͤſſe ereignen ſich Sfters im Sommer. 
Kroͤpfe ſind ſelten. 


Der Keichhuſten herrſchte mehrmals unter den Kindern, 
aber niemals war die Epidemie von langer Dauer. Im Win⸗ 
ter, bei rauhen Nordoſtwinden, ereignete es ſich einige Male, 
daß der Keichhuſten in dem erſten Stadium, in wahre bron- 
chitis uͤberging. Oft herrſcht der Keichhuſten in der, eine 
Stunde ſuͤdlich von hier entfernt liegenden, zum Herzogthume 
Coburg gehoͤrigen, mit Suͤmpfen und Teichen umgebenen 
Stadt Neuſtadt, die mit Sonneberg in ſtetem, lebhaften Ver⸗ 
kehr ſteht, ohne daß die Krankheit hieher kommt. 
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Wechſelfieber, die eine Stunde von hier, namentlich in 
Neuſtadt und deſſen Umgegend, hdufig vorfommen und dort 
immer den gaftrifden Charafter haben, gebdren hier gu den 
groͤßten Seltenbeiten. Im Gebirge felbft und in hodgeleges 
nen Orten fennt man diefe Krankheit gar nidt. Orte, die 
ber 1100 par. Fuß uͤber der Meeresfldce liegen, werden in 
hieſiger Waldgegend von Wechſelfiebern niemals heimgefucht. 

An Lungenfudt und Wafferfucht fterben die meiften Mens 
fen. Das Bergefteigen, hdufige Erhigungen and Erkaͤltun⸗ 
gen moͤgen dazu dftere Gelegenbeit geben. Epidemieen ent: 
wideln fid) felten. Eine Sdharladfieberepidemie, die im Wins 
ter von 1825—1826 hier herrſchte, zeichnete fic) durch ihren 
arteriellen Gharafter aus, und raffte mebrere Kinder an Ges 
hirnentzuͤndung weg. 

Im Jahr 1834 gelangte ein Nervenficber, eine febris 
mervosa stupida, hier zu einer ziemlichen Ausbreitung, und 
geftaltete fic) gu einer Epidemic. Die erften Erkrankungsfaͤlle 
famen in bem oberen, noͤrdlichen Ende der Stadt vor, dad fid 
in das Waldgebirge hinein erftredt. Won ba aus ging die 
Kranktheit langfamen Ganges gu dem ſuͤdlichen, in eine Ebene 
ausgebenden Ende der Stadt bherunter. Die erſten Kranken 
fab id) am 23. Januar 1834, und den lebten am 21. Januar 
1835. Die Dauer der Epidemie war mithin ein volles Fabr. 
Anfangs waren die Erfranfungsfalle ſeltener und gelinder als 
in der Mitte und gegen das Ende der Epidemic. Die Zahl 
der von mir behanbdelten Kranfen betrug: vier und adtgig. 
Geds von diefen flarben. Bet jedem der Verftorbenen machte 
ich die Section, und es fanden fic) allezeit organifce Febler, 
befonders LungenFnoten und Lungengeſchwuͤre vor. Darmges 
ſchwuͤre zeigten fic) niemals, 
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Bei manden Individuen begann die Kranlheit mit rheus 
matiſchen, bei anderen mit gaftrifden Beſchwerden. Die legs 

teren waren die baufigften. Kopfweh ging in den meiften Faͤl⸗ 
len voraus. | | 


Mande Kranken klagten zuweilen vierzehn Tage tber 
Uebelſeyn, Kopfweh, Appetitmangel und große Mattigkeit, ehe 
fie genoͤthiget waren gu Bette gu liegen. Eine wahre Gehirn⸗ 
umnebelung fand durch die ganze Krankheit hindurch Statt, 
weshalb ſie auch als ein reiner Typhus zu betrachten war. 

Die Kranken boten ein aͤußerſt trauriges Bild dar; das 
Geſicht war ſehr eingefallen, die Geſichtsfarbe war erdfahl. 
Obgleich die Mattigkeit ſehr groß war, ſo erholten ſich die Con⸗ 
valeſcenten doch ſchnell. Jeder verlor nach beſtandener Krank⸗ 
heit die Kopfhaare. Dieß ereignete ſich auch bei ſolchen, die 
die Krankheit ſehr leicht uͤberſtanden hatten und faſt gar nicht 
genoͤthiget waren zu Bette zu liegen. 

Die Krankheiten aͤußerten ſich folgendermaßen: 


Vorherrſchendes. 

Irrereden ſtellte ſich zeitig ein und dauerte die ganze 

Krankheit hindurch, gewoͤhnlich noch bis in die Convaleſcenz 

hinein. Ja manche Kranken ſtanden auf, bekamen wieder Ap⸗ 

petit, gingen aus und ſprachen immer noch irre, ſo daß einige 
ſogar ſuͤr wahnſinnig gehalten wurden. 


Naͤchſt dem Irrereden ſpielte die Betaͤubung eine 
Hauptrolle. Die Kranken hatten ein ganz ſtupides Anſehen. 
Sie waren ganz ſinn⸗ und verſtandlos. Viele ließen Urin und 
Darmſecretionen unbewußt ins Bette gehen. Einige warfen 
ſich ſehr unruhig im Bette herum und ſtießen dabei unarticu⸗ 
lirte Toͤne aus. Manche lagen in einem ſteten Schlummer und 


⸗ 
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ſprachen, wenn man fie daraus zu erweden fudte, unverſtaͤnd⸗ 
lide Worte. 

Oft ereignete 8 fich, daß die Kranken thaten, als koͤnnten 
fie auf(tehen, verlangten ibre Kleider, liefen ſich anfleiden und 
waren dann nidt im Stanbde, uͤber die Stube zu gehen. Ans 
bere hingegen gingen beim Gintritt der Convaleſcenz aus, ohne 
daß fie fpdter diefer Ausgange fich befinnen Fonnten. Dieſein⸗ 
zelnen Symptome waren folgende: Mattigkeit. — Uebelkeit. 
— Aufſtoßen. — Crbrechen. — Magendriiden. — Weiß 
oder gelb belegte, dann trodene, dirre, oft blutende 3unge. — 
Harter, ſchneller Puls — Heife Wange. — Heifer Kopf, 
befonders heiße Stirn. — Schwere de8 Kopfs. — Schlum⸗ 
merſucht. — Schwindel. — Ohnmacht. — Carusdonlider 
Zuſtand. — Angſt. — Phantaſiren. — Flockenleſen. — 
Gaͤnzliche Bewußtloſigkeit. — Trockener Huſten. — Stechen 
in der Bruſt. — Neun Tage lang anhaltender gaͤnzlicher Ap⸗ 
petitmangel. — Stoͤhnen und Seufzen. — Unruhiges Herum⸗ 
werfen. — Gaͤnzlicher Gehoͤrmangel. — Unvermoͤgen zu 
ſprechen. — Durchfall. — Weißer Frieſel. — Starker Froſt 
bei großer Schwaͤche. — Kaͤlte der Haͤnde und Fuͤße. — 
Schweiß und truͤber Urin zeigten ſich kritiſch. 

Die Mittel welche in Anwendung gezogen wurden, wur⸗ 
den alle in der Zoſten Verduͤnnung gu 4—8 Streukuͤgelchen, in 
groͤßeren und Fleineren 3wifdhenrdumen gegeben , und waren 
folgende: 

1) Aconit. in Wiederholungen von I—4 Stunden. Er fand 
feine Anwendung im Anfang der Krankheit bei einem 
ſchnellen, harten Dulfe und heißem Kopfe, fo wie beim 
Seitenftechen, das im erften Zeitraume der Krankheit 
oft ftattfand. 


‘ 
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2) Arsenicom. Er mafigte den Huften und wirkte gut beim 
weifen Friefel. Da, wo der Durdfall heftig war und 
-unbewuft abging, that er, mit Chamille abwechſelnd, die 
trefflichſten Diente. 

3) Bryonia, befonders beim Seitenſtich mit Ucbelfeyn und 
gelblich belegter Zunge. | 

4) Belladonna. Gie befeitigte das Srrereden, dad Kopfweh 
und die Srodenbeit der 3unge. 

5) Cocculus, bet Schwindel und Srrereden. 

6) Chamomilla, bei Durchfall, mit Arfenié abwedfelnd. 

7) Hyoscyamus bewied ſich bei gaͤnzlicher Unbefinnlicteit, 
Gehdrmangel, Spradlofigkeit, Angft und Schlummer⸗ 
fucht, in wiederholten Gaben als zuverlaͤßig. 

8) Ipecacuanha that gute Dienfte bet Verftimmung der Maz 
gennerven und daraus entſtehendem Appetitmangel. 

9) Lycopodium. Diefed grofe und widhtige Argneimittel 
tibertraf, bei Falten Fuͤßen und Handen, fo wie bet 
Mangel der algemeinen Kirperwdrme, alle Crwartungen 
und wurde taglich zweimal gu drei bid vier Streukuͤgelchen 
gegeben. 

10) Nux vomica hob Magendriiden und Uebelkeit. Die erfte 
Gabe erregte ein hoͤrbares Kolern im Unterleibe. Cine 
zweite, nad dret Stunden gereidjt, nahm dieſes Symp⸗ 
tom fchnell wieder weg und hinterließ die beabfichtigte 
gute Wirkung. . 

11) Veratrum album wurde bei beftigen, mit Unterleibsſchmer⸗ 
sen verbundencn Durdhfillen angewandt. Die Gaben 
muften alle I~4 Stunden wiederholt werden. 

Die Anſteckungsfaͤhigkeit der Krankheit wurde von den 


uͤbrigen hiefigen Herren Aergten beftritten. Mir war ſie hoͤchſt 
Archiv. XVU, Vand Ul, Heft. 8 
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wahrſcheinlich, denn nur in wenigen Haͤuſern begniigte fie fid 
mit einem Individuum. In einem Haufe wurben nad und 
nad) finf Perfonen davon befallen. Die eigentliche Anftes 
ckungsfaͤhigkeit ſchien in die Abnahmeperiode der Kranfhett gu 
fallen, fo daß da8 ndchfte Individuum erkrankte, wabrend das 
friihere in bem Beitraume der Wiedergenefung ſich befand. 
Auch der Umfland fpricht fir die anfteende Natur des Uebels, 
daß 8 fich von dem noͤrdlichen Ende der Stadt allmaͤhlig herab 
erftredtte bid au bem entgegengefebten ſuͤdlichen. 

Auch verdient erwaͤhnt gu werden: daß zwei Perfonen 
aus dem drei Stunden von bier gelegenen Stadtden Schalkau, 
bie hier in Arbeit ftanden und, von der Krankheit ergriffen, dorthin 
gefchafft wurden, beide ftarben, und daf nad) ihrem Tove von 
ber cinen Kranken die Mutter und eine Schweſter von dem ans 
dern Kranken ebenfalls eine Sdhwefter von der Krankheit er⸗ 
gtiffen wurden und ſaͤmmtlich daran ftarben. 

Um bie ermuͤdenden, weitfdweifigen Krankheitsgeſchichten 
zu entbehren, habe ich die Symptome ſo ſcharf bezeichnet, wie 
moͤglich, und laſſe nun, um ein deutlicheres Bild von der 
Krankheit zu liefern, einige Krankheitsgeſchichten nur in kurzen 
Umriſſen folgen. 

1. Maria Sonntag, ein zwoͤlf Sabre alte’, ſchlan⸗ 
kes Madchen, dad fruͤher an Bruſtbeſchwerden litt, wurde von 
der Krankheit ergriffen und von zwei hiefigen geſchickten alloͤo⸗ 
pathifden Aerzten vierzehn Tage lang behandelt; als dann die 
Behandlung mir tibertragen wurde, bot fic mix folgendes 
Krankheitsbild dar: . 

Das Geficht blag und eingefallen. Die Augen tiefliegend 
und geſchloſſen. Schneller, Heiner Puls. Beftdndiges, aber 
unverſtaͤndliches Irrereden, das bald einer gaͤnzlichen Sprach⸗ 
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fofigteit Plas machte. Betaͤubung. Haͤufiger, trodener Hu⸗ 
ſten. Bei Auflegung der Hand auf die platte, magere Bruſt 
nahm man eine ſtarke Schleimanhaͤufung in den Luftwegen 
wahr. Am neunten Tage der Behandlung kehrte die Beſin⸗ 
nung wieder, jedoch ſchwach, die Kranke war noch wie betaͤubt, 
aber das Gehoͤr und die Sprache fanden ſich erſt am einund⸗ 
zwanzigſten Tage der Behandlung wieder ein. Die Reconva⸗ 
leſcenz erfolgte nur langſam. 

2. Wilhelm Sommer, ein munterer, geſunder 
Knabe, erkrankte am 12. Mai. Zuerſt bekam er Kopfweh, 
Eingenommenheit und Betaͤubung des Kopfes und große Hitze. 
Aconit. und Belladonna verbeſſerten dieſen Zuſtand. Es ſtellte 
ſich nun ein Schwindel cin, den Cocculus hob. Die Bunge 
hatte einen weifen Beleg, der Kranke fprach ftets irre. Sn 
lichten Angenbliden klagte ex ber Schmerzen in der Bruft, 
wogegen er Bryonia bekam. Das Delirium nahm ju, die 
Sunge wurde gang dire, befam Riſſe und blutete. Es wurde 
Belladonna gegeben. Nun fam “ein weifer Friefel in Menge 
sum Borfdein, wogegen Arsenicum gereidht wurde, C8 zeigte 
fic) ein reichlicer, warmer Schweiß, nad dret Tagen war der 
Friefel verſchwunden, da8 Delirium verminderte fic, der Kranke 
nahm nun wieder Speifen gu fich und befferte fic) taͤglich. Die 
Krantheit hatte eine Dance von 25 Tagen. Die Reconvaz 
lefeenz dauerte 14 Tage. 

3. Georg Hart, 23 Sabre alt, eit Manrergefelle - 
aus Bettenhaufen bei Meiningen, bier in Arbeit ſtehend, ein 
ftarfer, rothwangiger Menſch, klagte, daß er feit acht Tagen 
keinen Appetit habe und an Kopfſchmerzen leide. Am ſtaͤrkſten 
aͤußerte der Kopfſchmerz ſich in der Stirne. Die Zunge hatte 
einen weißlichen Beleg. Der Pulsſchlag war hart und ſchnell. 

8 * 
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Es wurde ibm Nux vomica verordnet; vermehrte Hitze im 
Kopfe und erhoͤhte Roͤthe des Geſichts aber erheiſchten den Ge⸗ 
brauch der Belladonna. Nachdem die Hitze im Kopfe ver⸗ 
ſchwunden war, ſtellte ſich ein heftiger Durchfall ein, daß der 
Kranke, der in einen gaͤnzlich bewußtloſen Zuſtand verfiel, kaum 
zu reinigen war. Der Abgang war waͤſſrig und mit einem 
dunkelrothen. Blute vermiſcht. Es wurde Chamille gegeben. 
Dieſer Zuſtand dauerte vier Tage, dann ſchien das Bewußt⸗ 
ſeyn wiederzukehren und der Durchfall ſich zu vermindern. Der 
Kranke fing wieder an gu eſſen, bekam leider aber unverdauli⸗ 
ches, nicht ganz reifes Obſt, und der Durchfall wurde wieder 
heftiger. Er wurde ſehr ſchwach, bekam Sehnenhuͤpfen, Flo⸗ 
ckenleſen und verfiel in einen Schlaf, aus dem er durch heftiges 
Schreien in die Ohren nicht zu erwecken war. Er bekam Bel- 
ladonna und Veratrum alhum worauf der Durchfall aufhoͤrte 
und der Kranke aus ſeinem tiefen Schlafe ſich wieder erwecken 
ließ. Er verfiel nun in einen Zuſtand von Verruͤcktheit und 
es bildete ſich bei ihm die fixe Idee aus: ſein Bruder beſitze 
zwei Stunden von hier einen Meierhof. Seine Kraͤfte ſammel⸗ 
ten ſich wieder, er kleidete ſich an und machte Anſtalten, ſeinen 
Bruder auf dem vermeintlichen Meierhofe zu beſuchen, und 
ſuchte, da man ihn nicht fortlaſſen wollte, heimlich zu entwei⸗ 
den. Am 27ſten Tage ſeiner Krankheit hatten ſeine Kraͤfte 
dergeſtalt zugenommen, daß er ſeine Entweichung wirklich zur 
Ausfuͤhrung bringen konnte. Er war heimlich durchgegangen 
und hatte ſeinen Marſch nach der Gegend hin genommen, wo 
der Meierhof liegen ſollte, den ſein Wahn erzeugt hatte. Er 
blieb noch einige Tage in dieſem Irrthume und ging dann nach 
Bettenhauſen zu ſeinen Verwandten, wo er 14 Tage blieb und 
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ſich wieder erholte. Die leGten Mittel, bie ex in feinem wahn⸗ 
ſinnigen Suftande befam, waren: Hyoseyamus und Bella- 
donna. 

4. Frau Sadfenvdgerin, eine ſchwache, hagere 
. Frau von 52 Jahren, litt acht Page lang an Kopfwebh, Man⸗ 
gel an Appetit, grofer Mattigheit, Kreuzſchmerzen, trodenem 
Huften und hatte einen flarfen Zungenbeleg. Zwei Gaben 
Nux vomica ¥, binnen 8 Stunden genommen, verminderten den 
Kopfſchmerz und auch etwas den Zungenbeleg. Der Kreuzſchmerz 
bingegen dauerte in feiner Heftigfeit fort, und gu diefem gefellte 
fid ein ungewoͤhnlich ſtarkes Froſtgefuͤhl und Kalte ber Haͤnde 
und Fuͤße. Die Fuͤße waren ſo kalt wie Eis. Eine Gabe | 
Lycépodium that wabrhaft Wunder, denn binnen 24 Stuns 
den war bie Kalte, fo wie dee Schmerz im Kreuze ganglich 
verſchwunden. 

Die Kranke war ungewoͤhnlich ſchwach und abgezehrt. 
Man konnte faſt gar nicht mit ihr ſprechen, da ſie einer Leiche 
glich. Nur der Huſten, der ſie unaufhoͤrlich quaͤlte, gab ihr 
noch das Anſehen einer Lebenden. Gegen dieſen wurde Ipeca- 
cuanha und ſpaͤter Arsenicum angewendet, wornach er all⸗ 
maͤhlig aufhoͤrte. Die Kranke, die einem Knochengerippe gleich 
abgemagert und unendlich ſchwach war, erholte ſich in einigen 
Wochen ſo gut, daß ſie, nach beſtandener Krankheit, ſtaͤrker 
wurde und ein weit beſſeres Ausſehen gewann, als ſie vor der⸗ 
ſelben hatte, und was noch merkwuͤrdiger, iſt der Umſtand, daß 
ſie ſich auf gar nichts beſinnen kann, was mit ihr vorgegangen 
iſt *), ja ſie weiß nicht einmal, daß ſie krank war. Sogar 


+) Sollte nicht uͤberhaupt in dieſer Epidemie und beſonders in letz⸗ 
terem Falle auch Strammonium angezeigt geweſen ſeyn? 
Gr. 
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zwei Ausgaͤnge hatte fie gemacht, von denen fie nichts weiß. 
Bei ihrem dritten Ausgange erſt iff dad voͤllige Bewußtſeyn 
wiedergekehrt. 

Moͤge dieſer kleine Beitrag zur Heilung des Nexvenfiebers, 
eine guͤtige Aufnahme finden, und fuͤr juͤngere und in der Ho⸗ 
moͤopathie nod weniger geuͤbte Aerzte, flix die id) ig nur ſchreibe, 
nicht ohne allen Nugen ſeyn; dann wird der Einfender, deſſen 
geringe Krdfte eingig nur dem boben Berufe, feinen leidenden 

Mitmenſchen beizuſtehen, geweiti fi fi me ſich reichlich belohnt 
fuͤhlen. 
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Bie chronischen Krankheiten, ihre eigen- 
“ thimliche’ ‘Natur und homéopathische Hei- 
wag. Von Dr. Samuel Hahnem anno. 4r Theil. 
" Anitipsorische’ ‘Arznei. Zweite , viel vermehite und 
verbesserte ‘Auflagé. er. 8. 8. Vi. und 528. Dissel- 
dorf bei Schaub. tte 

(Diefer 4te Band enthalt nad einen vorwoͤrtlichen „Blick auf die 

Art, wie hombopathifdes Heilen zugehe.“ Kali carbonicum, Lyco- 

podian, Magnesia carbonica, Magnesia muriatica, Manganum, Me- 

zeream, Muriaticum acidum, Natrum carbonicam, Natrum muriaticum, 

Nitrum, Nitr. acidam, Petroleum. Die meiſten bdiefer Argneten find 

durch zahlreiche und wichtige neue Symptome ungemein bereidert 

worden, 3,8. Lycopodium um 700, Nitr. acid. um 400 Symptome.) 

Repertorium fir homiopathische Praxis. Al- 
phabetisch -geoprdnet und nach nosologischen. Princi- 
pien dargestellt von Dr. A.J. F. Ruoff. Zweite, mit 
einem Anhang versehene Auflage.. Stuttgart bei Hall- 


berger. 1838. 8. XII. 236 und 20. . 
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Verfudh gum Entwurf eines Lehrbuchs der Hos 


moͤopathie fir Aerzte, die fid mit dieſer Lehre 
befannt maden wollen. Gon Dr. E. Bruger, 
Ruff. Kaiferl. Hofrath, Correfp. Mitglied des Vereins fir 
praktiſche Medizin, befonders fuͤr ſpecifiſche Heilfunde. 
Erſter Abſchnitt: Cinleitung, theoretiſche Begruͤndung des 
Princips der Homoͤopathie, Folge⸗ und Nebenſaͤtze. Riga und 
Leipzig, 1838. E. Frantz. S. 16. und 80. 


® oo. eo . 
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Hombopathifder Hausarzt für die deutſchen 


Buͤrger der Vereinigten Staaten. Nach den 
beſten vaterlaͤndiſchen Werken und eigenen 


Erfahrungen, bearbeitet von C. ‘Hering, M. D. 
Profeffor: der homdopath. Afademie cin ‘Allentown. Sweite 


fle Deutſchland unwefentlid) veraͤnderte Auflage. Jeyna. 
bei Fromann. 1838. 8. S. VI. und 346. 





Jahrbicher fir Homéopathie Herausgegeben yon. 
‘Dr. Alb. Vesemeyer, ausibendem Arat zu Berlin. 
1. Bd. 1 Heft. Leipzig. Schumann. 1838. S. 99. 





Der Begriff der organifdhen Heilung des Mens 


fhen, imBerhbdltaiffe gu den Heilungsweife v- 
ber Gegenwart. Nebſt einer VB orbetradtung ber 
bie jebige Crifi8s ber Weltgeſchichte. Von K. TH. 


Bayrhoffer. Dr. und Privatbocent dee Philofopbie. 
Marburg, Gorthe. 1837. ©. XXX. und 104. . 
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Bie dynamischen Heilmethoden. Ein therapéu- 
tischer Versuch von Eduard Martin, Dr. und Rrof. 
der Medizin und Subdirector der Entbindangsanstalt 


-ifga Jena. Besonderer Abdruck ‘atis' der Hygea. Bd. vni. 
OR. Carleruhe. Gross. 1838. ‘S & re Oe 





tinjactoettfoeDebjung sex odibepatsie sop 
vergleidender Darftellung der Pringipien der 
re eatin Bombevatbly —— 


zimbobetdiis. Diatetik. Aen: fic wit ato 
homoͤpathiſch heilen laffen wollen, gewidmet von einem 
- Berebrer der Homoͤopathik. Nordhauſen, bet yt Friedr 
Hurft. 1838. S. 40. Pr. 5 Gr. 


Der homiopathifhe Gedaͤchtnißarzt. Eine wahrhaf⸗ 
tige Anweiſung, durch Huͤlſe ber Homoͤopathie ein ſchwa⸗ 
ches Gedaͤchtniß zu ſtaͤrken, die Unfaͤhigkeit zu geiſtigen 
Arbeiten, die Zerſtreutheit, die Schwierigkeit des Begrei⸗ 
fens, Beſinnens und Denkens, die Scheu vor geiſtiger 
Thaͤtigkeit und die Angegriffenheit, die Betaͤubung und 
Eingenommenheit des Kopfes zu heilen. Zum Beſten aller 
Alter und Staͤnde bearbeitet von einem homoͤopath. Arzte. 
8. S. 104. Nordhauſen, Fuͤrſt. geh. Pr. 9 Gr. 


Der homoͤopathiſche Zahnarzt, oder: Anweiſung, die 
Zaͤhne zu erhalten und zu verſchoͤnern, ſo wie auch alle 
Krankheiten der Zaͤhne und des Zahnfleiſches durch homoͤo⸗ 
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pathifche Mittel leicht, ſchnell und gruͤndlich gu heilen. & 
..GS. 404. Nordhauſen Fir. art. 9 Gr. 

Det fabte ultrabomdopathifee Ly ofat, ober Dr. 
rinks und fein, Terrorismus, kritiſch beleudtet von Dr. 
Theod. Sthrmer,. Kuff. Kaiferl. Militdrarzt in Wars 


ſchau und ‘Ritter, Leipzig, bei Eduard Kummer. 1838. 
©. 116. 


br. Athanaf i us iis, prattgirenden Arztes zu Koͤlln 

"an ber ‘Spree, Berliner Borlefungen iber Glauber und 
Aberglauben in der Heilfunft und uͤber verwandte Gegens 
foe. S& vu Batisruhe, Groos. 8. S. II. und 80. 


—*— sport Ste afi tina be | Sdumann. 1838. 


Satpeterfaures Ralt ° 
(Kali nitricum Nitrum — * 


Gepruͤft von mehreren Mitgliedern des norddeutſchen Bereing fae 
Homdopathie *). 





JIn dem verfloffenen Yahre'4836, wo ber Verein zu Scho⸗ 
ningen ins Leben trat, wurde beſchloſſen, daß ein jeder von den 
Mitgliedern bad Nitrum an ſich felbft oder fonſtigen Perſonen 
pruͤfen und das Reſultat ber dielnührigen Dettori vor⸗ 
legen ſollte. 

Das Nitrum wurde zu dieſem Behufe um ein gleiches 
Praͤparat zu haben, von unſerm Mitgliede, dem Apotheker 
Herrn Miller gu Schoͤningen in erſter Verreibung (Nite. 





*) Gern haͤtte id) nachſtehende Symptome, gehdrig gedrdnet neben 
einander geſtellt, und mehrere, faſt gleichlautende zu Einem ver⸗ 
einigt, dem Archiv einverleibts bod) ſchien es mie in anderer 
Hinſicht vorzuziehen, fie tn der urſpruͤnglichen Yolge, wie fie von 
ben verſchiedenen Perfonen aufgezeichnet worden, wiedergugeben. 
| St. 
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rhs) — forafaltig dargeſtellt und in diefer Form an die Pruͤ⸗ 
fenden vertheilt. 

A. (Dr. Rummel zu Magdeburg, 44 Jahr alt, fans 
guinifd = phlegmatifden Tempetaments, gefund, nur, aufer 
Schwerhoͤrigkeit, sfters leered Aufſtoßen und mannidmal rheu⸗ 
matiſches Stehen in den Gliedern, uͤbrigens fehr empfindlid ae 
gen Arjneiwirlungen. ) 


Den 7. Juni. Temperatur frih 4-59, windig kalt. Nags 
mittags 6 gr. Nitr. j. genommen, 

1, Bald darauf flarke Geſichtshitze und Hige.in den Obers 
lippen, qu, die Haͤnde waͤrmer, o ohne vermehrte Puls⸗ 
ſchlaͤge. 

Rauhigkeit in den Choanen, als ‘follte mehr Schnupfen 
kommen. 

Ganz leiſes, dumpfes Ziſchen im Kopfe. 

Etwas Waſſerzuſammenlaufen im Munde. 

Den 8. Juni. Temperatur — 10°. Wetter milde. 

5. Frühneinen großen Knoten, ſchmerzlos, gerade wie eine 

..: Waſſerpocke ausſehend, an der innern Wand der Unters 
lippe, die erft nad) mebhreren Tagen ſich verbleinerte und 

endlich verſchwand, obne aufgugeben. 
Ziehen im Sohienbein. 
4" Oter Verfuch. 

Den 8. Suni 10 gr. Nitr. j. Nacmittags 5 Ubr. 

Dumpfer, dridender Schmerz. in der rechten Bruftfeite auf 
ben falfden Rippen. 
Diefer Schmerz zieht fic) ſpaͤter mehr in die Hersgrube und 
bleibt da laͤngere Beit, wie Magendriden, mit verMehrtem 
lauten Aufſtoßen und lautem Bldhungsabgang. 
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Etwas Froͤſteln und Gaͤhnen bald nach dem Einnehmen. 
10. Schmerz, wie nach einem Stoße, in den Kniekehlen. 
Fluͤchtiges, reißendes Ziehen in den Mittelfingern der lin⸗ 
ken Hand. 
Das Magendruͤcken verwandelte ſich in bloßes Hunger⸗ 
gefuͤhl. 
Den 9. Juni. 
Die Augen, beſonders das ünke, beim Groagen etwas 
catarrhaliſch entzuͤndet und Driden darin. 
Reißendes Ziehen in den Seitenwandbeinen und der Stirn, 
oͤfters wiederkehrend, mit Lingenommenheit des Kopfes. 
15. Stuhlgang ſpaͤter als ſonſt. 
Beklommenheit in der Bruſt. 


Den 10. Juni. 
Das Beklommenſeyn der Bruſt bleibt, beſonders fruͤh, 
fuͤhlbar. 
Viel ſtinkende Blaͤhungen. 
Prickelndes Stechen an der Eichel. 
20. Etwas Druͤcken im Magen, mit Bruſtdruck ſo verbunden, 
daß ſich der eigentlich leidende Theil ſchwer beſtimmen 
laͤßt. 
Einige Male weicher Stuhlgang. 
Gegen Abend wieder Befangenheit des Kopfes mit Ziehen in 
den Seiten des Kopfes und der Stirn. 


Den 11. Juni. 

Immer noch das Gefuͤhl in der Magengegend und Beklom⸗ 
menheit der Bruſt, was zum oͤftern Einathmen noͤthigt, 
beſonders ſruͤh und gegen Abend, Cingenonmenheite des 
Kopfes und Ziehen im Kopfe. 
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Den 12. Imi. 
Frih noc einige Empfindung in der Herggrube, Abends nur 
noch geringes Gefuͤhl der Befangenheit im Kopfe. 

NB. Bis hierher war die Didt ziemlich rein homoͤopathiſch, 
nur einmal wurde ein Glas Wein und eine Taffe Caffee ges 
trunfen, ohne eine Einwirkung auf die Arzneiwirkung gu vers 
ſpuͤren. Heute fonnte bei einem Gaftmable der ſtaͤrkere Weins 
genuß nicht vermieden werden, weshalb aud der Berfud als 
beendigt betrachtet wurde. 


B. Herr Dr. Schroͤder gu Sommerfhenburg, 36 Jahre 
alt. Nachdem er laͤngere Beit eine homoͤopathiſche Didt ges 
fabrt, und fein koͤrperliches und geiftiges Befinden forgfaltig 
beobachtet hatte, nahm er den 20. Suni frig Nitrum, eine 
Mefferfpige vol, und 9 Uhr und 10 Uhr cine zweite und dritte 
ſolche Dofis. | 

1. Rauſchen vor den Obren, wie von flieBendem Wafer. 
Blahungsgetdfe und Gludern im Bauche. 
Kneipen in der Gegend des Colon transversum. 


Den 21. Suni frih 6} Uhr nahm ich cinen ordentliden 
Theeldffel voll Nite. pur. in einer halben Taſſe lauen Wafers. 
Uebelkeitsgefuͤhl im Magen und leifes Brennen und Drits 
den (aud ſchon weniger deutlid) geftern Nachmittags. 
5. AufftoBen von Luft (den 20. und 21. Suni.) 
Weicher, ungenuͤglicher Stubl sur font gewoͤhnlichen Beit. . 
Stiche beim Kreuze links beim Sige. 
Um 8 Uhr wieder ein zweiter Theeldffel voll wie der 
erfte genommene. 
Abends ſtarkes Klingen vor dem linker Ohre. 
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Blabungsdrang und Gefuͤhl, als muͤſſe Durchfall kommen. 
Es gehen mit Blaͤhungen, aber nur einige Tropfen, ganz 
duͤnner Fluͤſſigkeit ab. 

Den 24. Juni 64 Uhr ein ſtarker be voll Nitr. ges 
nommen. 

10. Eckel, Schauder, einige Zeit nach dem Einnehmen, (das 
Symptom sub 4. trat wieder ein, faſt den ganzen Tag 
anbaltend, gegen Ahend milder werbdend.) 

Frequenter, Hartlider Puls, befchleunigter Athem bet fiebers 
haftem Schwaͤchegefuͤhl im ganzen Koͤrper. 

Um 84 Uhr nahm ich einen zweiten Theeloͤffel voll. 

Druck in der Stirn uͤber der Naſenwurzel und wie Spans 
nen in der Stirnhaut. 

Suden in den Muskeln ded rechten Dbers und Borders 
Armes. 

Um 10 Ubr einen dritten Theeloͤffel voll und um 11 Uhr 

einen vierten. 

Kneipen im Magen bald nach Einnehmen des letzten Thee⸗ 
loͤffels voll. 

15. Schmerzhafte Geſchwulſt des linken Nebenhodens; wie 
eine Haſelnuß groß ſteht er hinter und unter dem Ho⸗ 
den hervor. 

Empfindlichkeit und Heraufgezogenheit beider Hoden und 
Druckgefuͤhl in ihnen. 

Schmerzhaftigkeit der regio pubis bei Beruͤhrung. 

Beißen in dee Urethra wabhrend des Urinlaffens. 

Brennſchmerz gu Ende des Harnens, 

20. Der Harn ſelbſt roͤthlich. | 

Drud gegen die Ohren und Schlaͤfen beiber Seiten ges 
gen einander. 
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Den 23. Juni. 

. rly, Symptom 11, mit zittrigen Schwaͤchegefühl. 

Stiche in der rechten Bruſtſeite zwiſchen der Sten und Gten 
Rippe. (Nadmittaged.) 

Abends Symptom 12, (id leide fonft nie an Kopf: 
webe.) 

Den 24. Juni. 

Magendriden, durch Aufſtoßen erleichtert. Morgens. 

Reifen in der rechten Hand am Mittelhandknochen ded 
Seigefingers. 

25. Reifien im Handgelente. 

Widerwaͤrtige, hypochondriſche Verftimmungs id bin mit 
mir und der Welt ungufrieden, argerlich, reigbar, und 
villig unaufgelegt gu geiftigen Arbeiten. 

C. Lier, Stadtwundarzt erfter Kaffe und Geburtsbhels 
fer gu Magdeburg. 
Temperament: fanguinifd. 
Den 18. Suni 1837, erſter Berfudstag, Morgens nuͤch⸗ 
tern 7 Uhr 5 Gran Nitr. erfte Verreibung. 

1. } Stunde nach dem Einnehmen Amaliges angenehmesd 
luftiges Aufftofen, welches nad 2—3 Stunden Hfterer 
repetirte. 

Gegen Mittag ein gewoͤhnliches lautes Kollern im ganzen 
Darmkanale, ohne Schmerzempfindung. 

Nachmittages, Bauch etwas aufgetrieben, um 4 Uhr viel 
Blaͤhungsabgang, welcher ſich bis Abends ſpaͤt oͤfter 
wiederholte. Schlaf und Puls regelmaͤßig. 

Den zweiten Tag, als am 19. Juni, oͤfterts Aufſtoßen, ſonſt 
keine Erſcheinungen. 


Am 3ten Page, den 20. Juni, Morgen’ 7 Uhr, 10 Gran 
Nitr. 1. in einem Eßloͤffel vol BWaffer genommen. 

1. Bald nad dem Cinnehmen vielmaliges, luftiges Aufftos 
fen, wie am erften Tage. 

Leeres Kollern im Unterleibe, dann Stuhldrang ohne Er⸗ 
folg, Blabungsabgang oͤfters wiederholend. 

Viel Durft. 

Abends 8 Uhr Drud und Stichſchmerz in der rechfen 
Brufifeite, aber gleich voribergehend. Der gewoͤhnlich 
Abends cintretende Stublgang ift nicht erfolgt. 

5. Schlaf vor Mitternadt gut, aber dann Erwachen durch 
Zungens und DMundtrodenbeit und ſtarken Durſt. Nach 
Mitternacht viel Traͤumen. 

Am Aten Tage, als den 21. Juni, nach dem Aufftehen 
noch ſchlaͤfrig und abgeſpannt, ſpaͤter gutes Befinden. 

Nachmittags 3 Uhr erſt Stuhlgang, hart, mit heftigem 
Draͤngen. 

Am Sten Tage, den 22. Juni, Morgens 8 Ube 15 Gran 
genommen. 
1. Unmittelbar nach dem Einnehmen viel luftiges Aufſto⸗ 
ßen, welches oft wiederkehrt. 
Gecgen Mittag klebriges Gefuͤhl in der Speiſeroͤbre, als 
. 0b die Schleimhaut derſelben mit dicker, klebrigter Gals 
lerte uͤberſtrichen waͤre. 
Bauch aufgetrieben, viel Kollern und viel Blaͤhungbab⸗ 
gang. 
Appetitloſigkeit, viel Durſt den ganzen Tag hindurch. (Ges 
gen Abend Erbrechen nach Genuß Bayerſchen Biers.) 
5. Stuhlgang fehlt. 
Schlaf unruhig, durch vielerlei aͤngſtliche Traͤume. 
Archiv. XVI. Bd, Il. Heft. 9 


Am Morgen Bungens und Mundtrodenheit 
Gten Zag, 23. Juni. 

Den ganzen Vormittag Brufidrud unter dem Brufibein, 
Nachmittags Hftere, kurzdauernde Stidhe in der linken 
Bruſtſeite. 

Defteres Draͤngen auf den Maſtdarm, Abends 6 Uhr erſt 
harten Stuhlgang. 

Schlaf gut. 

Die Diaͤt an den Pruͤfungstagen war: Morgens 2Taſſen 
Roggen⸗Caffee, Mittags Kalb⸗ oder Rindfleiſchſuppe, Abends 
leichte Suppen. 

D. Verſuchsperſon Dr. H. J. Finzelberger, WJahre 
alt, von ſchwarzen Haaren, braunen Augen und großer Sta⸗ 
tur. Bis vor 3 Jahren faſt jeden Winter an einem mehr tro⸗ 
denen Huſten leidend, hatte derſelbe in ſeinem 20ften und 

| Aaſten Jahre Blutſpucken, (vermdge erblicher Anlage. Sein 
Vater und zwei dltere Bruͤder haben es in demfelben Alter ges 
abt, aber durchaus keine eigentlich phthiſiſche Anlage. Sein 
Vater ift jet ein Sechgiger, und deffen VBruftorgane find voll: 
fommen gefund. Gr.) Seit jener Beit aber bat er weder 
Bruſtſchmerzen nod) Huften, felbft dann nicht, wenn er fich bez 
beutendem Temperaturwechſel ausfegte, doch erfolgt leicht ein 
gelinder Grad von Angina tonsillaris, 

Erſter Verſuch den 7. Suni, fruͤh G Uhr, nuͤchtern, bei u un⸗ 
angenehm⸗kuͤhler Witterung, 460R. Kali nitrici. erſte Ver⸗ 
reibung Gran vj. genommen. 

1. Unmittelbar nach dem Einnehmen Aufſtoßen, „Gefuͤhl 
von Waͤrme im Magen. 

Druͤckender Kopfſchmerz, beſonders in der Stirngegend, 


ii, 
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allgemeines Abgefpanntfeyn, Unluſt zur Arbeit, Schlaͤfrig⸗ 
keit; nach I—4 Stunden und Abends. 

Ein ſtechender, wenig Minuten anhaltender Schmerz in den 
Knies, Ellenbogen⸗ und Schultergelenken; im linken El⸗ 
lenbogen haͤlt derſelbe laͤnger an und wird durch Bewe⸗ 
gung vermehrt. Der Schmerz iſt Nachmittags heftiger 
als Vormittags. 

Stiche in der rechten Bruſthaͤlfte, die Zmal in Zwiſchenraͤu⸗ 
men von etwa einer halben Stunde wiederkehren, (nach 
etwa 6 Stunden) ſpaͤter ein Gefuͤhl von Vollſeyn unter 
dem Sternum, welded durch tiefed Einathmen vermehrt 
wird und einen kurzen, trodenen, hohlklingenden Hufters 
bervorruft. | 

5, Kein Appetit, viel Durſt, Bunge weif belegts Drud in 
der Magengegend. 

dluͤchtige Hitze im Geſichte, welches roth iſt und heiß anzu⸗ 
fuͤhlen, darauf Froͤſteln gegen Abend. 

Puls hart und frequent, fieberaͤhnlicher Zuſtand. (Abends.) 

Beim Usinlaffen cin Brennen vorne in der Harnrdhre, Urin 
heller als gewoͤhnlich, tein Sediment, was fonft ges 
woͤhnlich vorhanden iſt. (Quantitdt vermindert.) 

Haut trocken und heiß, auch gegen Morgen erfolgte kein 
Schweiß. 

10. Der Schlaf wird einige Male bei trockenem Munde wahrend 
der Nacht durch Durſt unterbrochen. | 
Den 8. Juni. Morgens. 

Der Puls’ weniger hart, dod immer nod uͤber den Nor⸗ 

malgrad frequent. 

Der Huften oft wiederkehrend, meift erfolgte darnach Aus⸗ 
wurf eines feften, gufammengedalten, fogenannten Brons 

9* 
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chial⸗Schleims, der im Waffer gu Boden finkt und ſich 
durch Schuͤtteln nicht aufloͤst. 

Waͤhrend des Huſtens druͤckender Schmerz unter dem Ster- 
num, nad demfelben cin Wundſeyn an diefer Stelle. 

Aufgetriebenfeyn der Magengegend, geſchmackloſes Aufſto⸗ 
fer, einmal Sufammeniaufen von Wafer im Munde, 
wie von Wuͤrmerbeſeigen, fein Appetit, Durſt, Sunge 
weiß belegt. 

15. Gegen Abend Fieber, die Tonfilen und Uvula gerdthet, 
Speichelſchlucken ſchmerzhaft, Widerwille gegen Taback⸗ 
rauchen, allgemeine Abgeſchlagenheit. 

Am 9. Juni. 

Waͤhrend der Nacht oͤfters durch Huſten mit Auswurf im 
Schlafe geſtoͤrt, gegen Morgen maͤßiger Schweiß. 

Im Halſe Wundheitsſchmerz. 

Beim Huſten druͤckender, mit einem Gefuͤhle von Waͤrme 
verbundener Schmerz unter dem Sternum, zugleich waͤh⸗ 
rend deſſelben ein Raſſeln in dieſer Stelle. Der Auswurf 
ſcheint tief aus der Bruſt aufgehuſtet zu werden. 

Zunge belegt, kein Appetit, Vollſeyn im Magen. 

3 Dofen Ipecacuanha Nr. 3., Aſtuͤndlich genommen, mas 

_ hen den Huffen, dev anhaltend und liftig iff, gegen Abend 

ganz verſchwinden. 

Am 10. Suni. 

20. Sdlaf gut, gegen Morgen Amal gehuſtet mit Auswurf, 
Halsſchmerz gering. 

Schmerzen in der rechten Stirnhoͤhle, Stockſchnupfen. 

Gefuͤhl von Vollſeyn in der Magengegend, wenig Appetit, 
Zunge rein. 

Urin ſehr truͤbe, laͤßt bald viel gelben Sag fallen. 
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Stubhlgang hart. 

Den 11. Juni. 

25. Kein Halsſchmerz und Huften frhh, lebtever kehrt jedoch 
am age oͤfters wieder. 

Haber Gefhmad im Munde, Bunge weißlich belegt, Abends 
eine Dofis Ipecac. 8. 

Am 12. Suni. 

Am Morgen einige Male gebuftet mit Auswurf, druͤckende 
Schmerzen im Sternam. 

Mach dem Mittagseffen, welches mit Appetit genoſſen wird, 
großes Vollſeyn, 3 Stunden ſpaͤter Magenſchmerz bis 
gegen Abend mit dem Geſuhe, als laͤge etwas Schweres 
im Magen. 

Den 13. Juni. 

Schlaf waͤhrend der Nacht unruhig, viel getraͤumt und ſtark 
geſchwitzt. 

30. Ein Gefuͤhl von Druck in der Herzgrube. 

Sowohl an dieſem als an den folgenden Tagen wurden 
einige Gaben Ipecac. genommen, und alle Symptome waren 
am 15. verſchwunden. 

Sweiter Verfud. Am 13. Juni 6 Whr fruͤh, bet +-24° 

RM. in der Sonne, Kalf nitrici, erfte Bencibung, vier Gran 
nuͤchtern genommen: 

1. Gleich nach dem Einnehmen Brennen im Magen, dann 

Druck in der Magengegend, Aufſtoßen den ganzen Tag. 

Keinen Appetit su dem ſonſt gewoͤhnlichen Fruͤhſtuͤck, aber 
Durſt. 

Nach einer Stunde Huſten, der faſt 4 Stunde anhaͤlt, das 
Geſicht wird dabei roth und endlich wenig Schleim heraus⸗ 


gefoͤrdert. Derfelbe Sots tebe des Tages mehrere Male 
wieder zuruͤck. 
Deiidender Schmerz unter dem Sternum den ganyen Tag. . 
5. Appetit ſchlecht, Bunge weiß belegt. 
Defterd das Gefuͤhl, als follte fli(figee Stublgang erfolgen, 
und dennoch iff derfelbe am andern Morgen ſehr hart. 
Beim Urinlaffen Brennen in der Harnroͤhrmuͤndung, und 
_ Bfterd ein judended Gefuhl in der Eichel. 
Stechender Schmerz in der rechten Schulter, Sarauf im 

Kniegelenke, einige Male wiederkehrend. 

Gin dridender Schmerz in der Stirnhoͤhle, Unluſt gur Ars 

beit. . 

10. Hulé gegen Abend haͤrtlich und ziemlich frequent. 

Nad) dem Genuß von Wein am Abend erfolgte cine ruhige 
Nacht, und am folgenden Morgen wurden keine Sympteme 
mehr beobadhtet. 

E. Gorldufiger Beridht ded Dr. med. Nicol gu Sosler, 
die Prifung ded Salpeters betreffend. 

1, An mir felbft: 

Ich Habe cine siemlich fefte Gefundheit, aber anlage att 
Hémorrhoiden, und im Sommer nad kalten Sturzbaͤdern einen 
judendsneffelartigen Ausſchlag, welder mis dem nach Inſekten⸗ 
Sticen entftehenden Schwielen grofe Achnlidkeit hat. An ona 
ſteckenden chronifden Krankheiten haben weder meine Ettern, 
nod ich jemalé gelitten, Meine Lebensweife war ftets einfach 
und feit drei Sabren ganz homoͤopathiſch eingerichtet. Sch bes 
gann die Prifung des Salpeters mit dem t Unfange dieſes Jabs 
res und gwar fo, daß id 

a) vom 1. bid guns 8. Januar Nitr. 4. gri. ieden Abend 
mit circa 10 Unzen Wafer nahm; bis gum Stew blieb ih 
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durchaus ganz wohl, dann aber ſpuͤrte ich gegen Mitternacht 
einer’ ziemlich heftigen Schmerz in ber Gegend des linken Schei⸗ 
telbeins, der nach dem Aufſetzen einer Muͤtze gelinder wurde; 
nun ſetzte ich in der Hoffnung, daß ſich mehrere Symptome 
zeigen widen, bad Einnehmen aus; allein am andern Tage 
war id wieder gang wobl, und blieb 48 auc. | 

17 Aum 15. Januar bemerkte ich an der linken Seite des Ober⸗ 
ſchenkels einen ſchmutzig⸗gruͤnlichen Fleck, wie folche die Sepia 
hervorzubringen pflegt. Dieſer Fleck Fann ſchon ldnger da ges 
wefen ſeyn, indem id von demſelben nichts empfunden, und 
nicht nachgeſehen battes von w Gontafionen rͤ brte er beſtimmt 
nicht ber.: .- . 

b) Am 23., 24. und 26. Samiat, be —* wiedrigem Bares 
meterfiande, rauhem Nordweſtwinde und febr Faltem Wetter, 
weldent ich mith taͤglich ausſetzte, Nitr.-t-grv., jeden Abend 
fur; vor dem Schlafengehen auf 10 Unzen Wafer. Am 24. 
empfand id in dem ‘rechten Schultergelenke, mehr nach vorne; 
wie am-Gelentfopfe; “eéinénildbmenden Gamers; aber nur; 
wenn ich den Arm in-ciner unñd derſelben Lage Hef, ſobald ig 
den Arm in eine andére Lage brachte, war ver Schmerz weg. 
Wenn ich den herabhdngenden Arm win felne-Are drehte, ſo 
thadt es vorne im Gelenke, welches von der: Sehne des Mus 
eal: ‘bickpid. herzuruͤhren fchten. Cine 'abntigben Schmerz 
hatte ich am erſten Geleake ves rechten Golbfingers, blos bei’ 
Beugen und Ausftredens::. Am 25. Abends waren dieſe Bes 
ſchwerden ſchon wieder gaiz verſchwunden, allein beim Nie⸗ 
derlegen, was gleich nach der Kinnahmeangeflihrter Doſis 
des Nitr. gefchah, bemerkte ich an dev linken Knieſcheibe denſel⸗ 
ben Schmerz, welchen ich Tags zuvor anv rechten: Goldfinger 
und Gelenke bemerkt hatte, und nachdem ih wenige Stunden 
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geidlafen, erwachte id, was fonft nidt der Fall iff, und em⸗ 
pfand gelinde, ſtumpfſtechende Schmerzen im vordern und uns 
tern Theile der linken Brufthdlfte (eit einigen Tagen wae 
mehrmals Pleuritis spuria vorgefommen, wogegen Aconit. 
half); am nddften Morgen war id ſchon wieder wobt t und 
blieb e3 aud, einen Schnupfen abgerednet. | . 
c) vom, 13. Marz bid gum 21. d. M. nahm id ‘eben 
Abend von einer aus 20 Gran ausgetrodneten Salpeter und 
180 Gran Milchzucker beſtehenden Verreibung, 10 Gran, alfo: 
einen Gran reinen Salpeter, ebenfalls mit 10 Unjen Wafer, 
bierauf befam ich am 15ten gegen 6 Ubr Abends ploͤtzlich hefti⸗ 
gen Reiz gum Huften, rechts neben dem Halsgruͤbchen, wie 
im rechten Bronchus, weber ſchmerzhaft nod judend, durd 
langſames Siefathmen und feften Willen konnte ich denfelben 
unterdriden. Diefer Huſtenreiz dauerte nur circa cine Stuns 
de, (gleichgeitig hatte ich zwei Kranke, welche an einem aͤhnli⸗ 
chen Huftenreize litten.) Am 16ten und 17ten gang wobl, den 
Schnupfen abgerednet, welder fid ungewoͤhnlich verſchlim⸗ 
mert hatte. Aus dem rechten Nafenloche tropfelte, oft helles 
Waffer und der Schleim lofete fic fchwer. Am 19ten hatte 
ich cine dumpfe, etwas. beifere Stimme, und wieder ben, Hus 
fienveiz wie am 15ten, der aber frither etwas figelnd wer, - 
Hen ganzen Tag mufite id) oft, und jehedmal viel Harn: laffen, 
welder wafjerbel war. Abends bekam ich beim Geen, nach⸗ 
dem ich vorber cin Glas ſtarkes Bier genoffen, mehrmals Sdwins 
delanfalle, als follte ich rehts und nad binten fallen. Am 
Wften fruͤh Morgens wieder den befehricbenen Huftenreis, und 
am Tage Hdufige’ Harnen. Am Qifien und 22ten oͤfters Hus 
ſtenanfaͤlle burch den befchriebenen Reiz veranlaßt. Haͤufiges 
Harnen.. ., Ginige Mole rheumatiſchen Schmerz in der rechten 
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Schulter, and am 2iflen bekam ich Mittags, nach dem etwas 
baftigen Genuß von gang wenig grimen Bicebohnen, ploͤtzlich 
Brecherlidkeit, welche fi aber nach Entleerung einer geringen 
Maffe waͤſſriger Fliffigkeit und Aufſtoßen wieder verlor. Ans 
Aſten die Harnfecretion gang normal, aber der Huſten faft 
ſchlimmer. Den Reig dazu empfand id etwas hoͤher, wie es 
fchien, an die Bifurcationsfielle der Luftroͤhre, und hatte jest 
mit bem von einer verſchluckten Beodkrume entſtebenden die 
meiſte Aehnlichkeit. 


Nach heftigen Huſtenanfaͤllen bekam ich einige Male Kra⸗ 
tzen im Halſe wie von Magenſaure, woran ich jedoch noch nie⸗ 
mals gelitten. 


Seit 3 Tagen erwachte ich des Morgens 2—3 Stunden 
feiiher, als fonft, und befam in eines heißen Stube, befonders 
beim Cintritt in diefelbe, weit leichter Kopfſchmerz als font. 
Der Schnupfen waͤhrte noch immer gelinde fort, in der Stube 
loͤste ex ſich ſchwer, im Freien floß ex. 


Am 27ſten: Dee Huſten waͤhrt nocd immer fort, koͤmmt 
anfallsweiſe, und ſtellt fic befonders beim Genuffe von Brod 
und Kuden cin. Heute Morgen bekam ih ploͤtzlich beim Ges 
ben Schmerz rechts im Vorderfopfe, welder fic von da bald 
nad) dens Oberhaupte, und vor diefem in's Hinterhaupt und 
in die-beiden Schlaͤſe zog. Dee Samer; ſchien feinen Sig in 
der Bededung ded Kopfes gu haben. Anfangs war er blos 
da bet Erfchitterung des Kopfes, als Huften, Gehen x., und 
e8 war feine beftimmte Art ded Schmerzes zu unterſcheiden, 
fodterbin wurde ex allmaͤhlig beftiger, und war ſchon beim Dres 
hen bes Kopfes, ja felbft in dex Rube fuͤhlbar und Nachmittags, 
wo ex die hoͤchſte Habe. erreicht hatte, ſchmerzte die Haut ans 
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Hinterfopfe wie gequetſcht, auch empfand ich ein ſchmerzhaftes 
Pulfiren im Hinterkopfe und in ben SGehldfen. 

Beim feften Gegendrude tichen die Kopfſchmerzen bis zum 
Unmerliden nad, und Abends waren fie gan; verſchwunden. 
Mittags empfand ith beim Auftreten jedesmal einen empfindlis 
den Schmerz in Ser rechten Schenfelbeuge, ohngefaͤhr eine 
Stunde lang. Nachmittags 2 ihr lief mir gleich nad dem 
Genuſſe von ein wenig Brod das Wafer im Munde zuſam⸗ 
men (id war aber vorher febr hungrig, indem id 2 Stunden 
fiber die gewohnte Zeit mit. dem Eſſen gewartet hatte, was bei 
mir nicht ſelten kopmt.) Gegen 5 Ube bekam ich nach einem 
geringen Verdruß, wovon ic ſonſt keine Beſchwerden habe, in 
der rechten Zungenhaͤlfte erſt feines Stechen und dann gelindes 
Brennen, beides nur auf kurze Zeit. 

Am When fruͤh, ungewoͤhnlich harter Stuhlgang und nach 
demſelben Blutabgang aus dem after, die Kopfſchmerzen find 
nicht zuruͤckgekehrt. 

Am 2oſten, Stuhl hart wie e geſtern, aber ohne nadfols 
genden Blutabgang, der Huften. H feltener und gelinver. 

Am 4. April, feit 3 Tagen fehlt der Huften gars, und da 
mid nod der fortwaͤhrende Schnupfen belaſtigte, ſo * ich 
dagegen Thuja ‘Rr. 3. gtj. 

Am 7. April, nach-einer Erkaͤltung, Ruͤetehe des Sonn⸗ 
pfens und Huſtens, welcher jeboch nach Nux. v. 3 gitj. am 
naͤchſten Tage ſchon wieder verſchwunden war. 

d) am 24, April bei vollklommenem Wohlſeyn Nitr. 1.3/9. 

Am 27; April, außer einer gelinden, ſchmerzlichen Ems 
pfindung att der inneren Seite des rechten Knies, blos beim 
Gehen béefand ich mid wohl. Nitt.'1.:100 Gran mit 10 Uns 
gen Waſſer, am 29, April. Geſtern Abend gelinde, heute fruͤh 
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vermehrte Angina faucium nad. vorher gegangener Erkaͤl⸗ 
tung. Im Raden und Halfe Hige, und beim Sdlingen und 
Rakſen Schmerz, Dulcamara half. Am 2. Mai bei vidigen 
Wohlſein Nitr. 1. gr. 100. Am J. bekam ich wieder den ſchon 
erwdbnten Schmerz im Schultergelenke, befonderés. wenn ich dew 
Arm nady vorne bewegte, und heute fruͤh zweimal weicher 
Stuhl, wads bei mir ungewoͤhnlich if. Schon am nddfter 
Tage war ich wieder gang wohl and blieb es auch. 

- , €) Bom 19.: Maͤrz bis gum 21. Juni nahm id taͤglich 
anfangs ded Abends, fpater Morgens nuͤchtern Nitr. Wo et. mit: 
10 Ungen Wafer, im Ganzen alfo 15 Dofen.. . 

Am 20. Mat, bald nach dem Aufitehen, erft Blutſchnau⸗ 
ben und darnach gelindes Rafenbluten,. Nachmittags An⸗ 
wandlung von Kopfſchmerzen. ga " 

Am 21. Mai, ſchon im Bette, rechts im Dberhaupte, 
ſcherſe Kopfſchmerzen, als wolle es daſelbſt reißen, und gleich 

nach dem Aufſtehen Bluten aus dem linken Rafenloge, Was 
nash ber Kopfſchmerz verſchwand. 
Pruͤfung vom 21. Mai. bis 2. Juni. 

Am 1. Juni babe ich an dev rechten Seite ded Gautnens 
eine geringe, entgindlide Anſchwellung bemerkt. . Auger dicfer 
Anſchwellung und. bidweiligen gang gelinden, fluͤchtigen Kopf⸗ 
ſchmerzen habe id durchaus nichts Krankhaftes empfunden, 
obwohl ic) hundert mal mehr und ſtaͤrker geſchuͤttelt hatte, als 
es Hahnemann vorſchreibt. Das Naſenbluten iſt eben⸗ 
falls nicht wieder gekommen, und ſcheint vom Weingeiſte bers 
geruͤhrt zu haben. 

f) vom 5. Juni bis 17ten nahm ich caglich nuͤchtern Ni- 
tri exsiccati Gr. 3. in 10 Unzen Waſſer, alſo im Ganzen 36 
Gran. Am Sten, bab nad dem Cinnehmen dumpfe Scere 
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gen in ber Stirn und bem Oberhaupte, mehe links als rechts, 
file waren ftdrfer und anhaltender als die friiber empfundenen 
Kopfidmerzen, verſchwanden gegen 10 Ube Morgens, waͤhrend 
ich einen Kranken beſuchte, kehrten aber nach dent Mittagteſſen 
zuruͤck und hielten bis ſpaͤt Abends an. 

Am 10 Juni: vom Gten bis heute befand ich mich frets 
wohl und hatte namentlid) keine Kopfſchmerzen. 

Heute Nadmittag hatte id wieder Beſchwerden im rech⸗ 
ten Huͤft⸗ und Fußgelenke, wie fruͤher in der Soule, beep 
nue auf kurze Seit. 

Am 11. Funt, vermehrte Schmerzen im sechten Sift und 
im linken Schulters und Fußgelenke, befonders beim Gehen, 
ferner fpannende Schmerzen im rechten Muse. sternoclel 
domastoid. Beim Drehen des Kopfes gelinde Kopfſchmerzen. 
vty. Den 12. Bunt, Hitfts und Fußgelenke wieder frei, die 
Marodigkeit gelinder, im linken Schultergelenfe blos nur 
Schmerz beim Aufheben des Armes, befonders wenn ex gugleich 
nad binten bewegt wird; im rechten Muse. sternoclei do~. 
mastoid. vermebrter, fpannender Schmerz beim Drehen des 
Kopfed, und cine gelinde Angina faucium. 

Den 13. Juni, Schulterſchmerz wie geſtern, die Mares 
digkeit und Halsbeſchwerde geringer, um 8 Uhr Morgens vers 
fiel bei’'m im Ruhen in einen leichten Sdlummer, (was nichts 
ungewoͤhnliches iſt,) dex kaum 4 Stunde danette. Yn diefem: 
Schlummer hatte ih 4—Imal Anfdlle von nicht ſchmerzhaften, 
convulſiviſch zuckenden Bewegungen in den Gefichtsmuslelu, 
befonders um die Augen herum und der rechten Halsfeite. 

is’ Dev erfte Anfall war in der Gegend des rechten Kieferges 
tented. Ich hatte dabei Helles Bewußtſeyn, dachte hber den 
Zuſtand nach und -befiredtete, daß derfelbe in epileptiſche 
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Kraͤmpfe ausarten koͤnnte; — daran aber, daß id) gegenwartig 
ben Salpeter prisfte, vachte ich nicht, dieſes fiel mir erft cin, 
nachdem ic) bereits ein Weilchen vdlig wad gewefen, wo mir 
der Zuſtand weniger deutlich war, alé wabrend des Schlum⸗ 
mers. Dabei-habe ich aber getrdumt, daß ich die feft vers 
ſchloſſenen Augen, welde id) mid bet den Anfaden vergeblich 
gu oͤffnen bemuͤht hatte, mit den Fingern gewaltfam gedffnet 
hatte. (Traͤumen thue ich hoͤchſt felten, einen aͤhnlichen Traum 
und 3ufall habe id) nod) niemals gebabt.) 

Den 15. Juni. Geſtern war id faft gang fret von allen 
Beſchwerden, dagegen Habe id) heute viel Schmerzen in der 
rechten Schulter, faft bei jeder Bewegung des Armes, außer 
Der nad oben und binten, welde erleidtert. 

Den 16. Juni, fortwabrend, aber gelinde Schmerzen in 
ber rechten Schulter, gegen Mittag einen druͤckenden Schmerz 
im bintern und obern Theile der Magengegend, neben und bins 
ter den Korpeln der Rippen, welcher fic) faft bis in die Herz⸗ 
grube erſtreckte, blod beim Gehen. 

Den 17. Juni, fruͤh gelinde Kopfſchmerzen, welche bald 
vergingen, den ganzen Tag aber faſt keine Spur von Schulter⸗ 
ſchmerzen, aber gegen Mittag bekam ich beim Gehen wieder 
einen druͤckenden Schmerz im obern Theile der linken Haͤlfte 
der Magengegend, Nachmittags und Abends ſpuͤrte ich beim 
ſtarken Gehen keinen Schmerz daſelbſt. 

g) Am 18., 23., 24., 25., 26. und 27. Juni nahm ich 
des Morgens nichtern Nitri exsiccati grvj. mit 10 Ungen 
Wafer. 
Am 18ten, J Stunde nad dem Cinnehmen einen Schmerz 
im Oberhaupte, welder allmaͤhlig beftiger wurde bis icy aus⸗ 
ging, wo ev verſchwand. 
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Am 19ten, rheumatiſche, etwas ſchmerzhafte Steifigkeit 
faft am ganzen Koͤrper, befonderé ims Arm, Halfe und Ruͤcken, 
in der Kaͤlte ſtaͤrker, in der Warme geringers am Wften wae 
dieſe Steifigteit viel gelinder, und am Wften und 22 ten war 
id ſchon wieder frei davon. 

Am Wften war id ganz wohl, am Wften befam ih im 
gelinden Bugwinde einen beftigen Schmerz rechts im Obers 
baupte, welcher wieder verſchwand, wenn id mid aus dem 
Zugwinde wegbegad. 

Am Witen, bald nad) dem Sinnehmen, alfo de’ Mors 
gens, blos beim Gehen, Anwandlung von Schmerz im linken 
Theile dex Magengegend. 

Den BWftew, gleid nak dem Einnehmen gelinde, fluͤch⸗ 
tige Schmerzen, rechts im Oberhaupte. wei Stunden ſpaͤter 
auf dem rechten Augapfel cinen bald voruͤbergehenden Druck⸗ 
ſchmerz, und nach drittebalb Stunden vor dem rechten Ober 
ein eigenes, pulgartiges, ſumſendes Gerdufd). 

Am 7ften und Witen, Nachmittags beim Studiren, 
rechts im Oberhaupte neben dem Wirbel 2 bis 3 Stunden lang 
gelinde Schmerzen, welche vergingen, wenn id die Hand darauf 
legte. Die ſchmerzende, etwa handgrofe Stelle fuͤhlte fic 
beif an, aud dann nod, ald bie Schmerzen lange voriber 
waren. Am Wften und BOften befand id mid volfommen 
wobl. 

F. Der Wundarzt erſter Kaffe und Geburtshelfer, Here 
Traub zu Schiningen, gab folgende Relation tiber die Pruͤ⸗ 
fung ded Nitri pur. in der erſten Verreibung, in bem Monate 
May. Derfelbe nahm jeden Morgen von befagter Qualitaͤt 
des Nitri, 8 Gran. 
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Am erften Page — keine Erſcheinungen. 

Am zweiten Tage, Morgens einige Male beim Ges 
Gen, dad rechte Piftgelenke wie verrenft. Abends 6 Uhr 
fpannended Sieben zwiſchen den Sdulterblattern; um 10 Ube 
Abends Mudigheit in den VBeinen, vorgtigli tn den Waden, 
wie nach einer grofen Fußreiſe. Am Tage Hftered Nieſen. 

Am Oritten age — Vormittags, als ich einen Baba 
ausziehen mufte, im rechten Handgelenfe, wie verrenft, und 
dieſer Verrenkungsſchmerz hielt 10 Minuten an. Im rechten 
Fußgelenke ebenfalls Verrenkungsſchmerz. Abends fluͤchtige 
Stiche unter dem linken Schulterblatte, im Kreuze Laͤh⸗ 
mungsgefuͤhl. 

Am vierten Tage — keine Erſcheinungen. 

Am fuͤnften Tage — Abends beim ruhigen Sitzen, 
Beduͤrfniß tief zu athmen, und bet jedesmaligem Athmen 
ein Athem verſetzender Stig in der linfen Bruft, finf Male 
hinter einander. | 

Der Arjneiftoff wurde nod vier Tagen fortgenommen, 
ohne eine krankhafte Erſcheinung wabrgenommen 3u haben. 

Cin maͤßiges Ausfallen der Haare auf dem Scheitel 
wurde beim Gebrauche des Nitri ſo ſtark vermehrt, daß ich 
hierdurch bewogen wurde, die Pruͤfung nicht weiter fortzu⸗ 
ſetzen. 

In der Zuſammenkunft am 30. Juni hier in Braun⸗ 
ſchweig, zeigte derſelbe ſeine Haarkopfſtelle, und wo ſich er⸗ 
gab, daß eine Stelle oben auf dem Scheitel, ein Fleck, von 
der Groͤße eines Guldens, ganz kahl war. 

G. Der Dr. Hr. Carl Muͤhlen bein gu Braunſchweig, 
alt 28 Sabre, bat dunkelblondes Haar, gefunde Gefidtés 
farbe, bis gum 10ten Fabre faſt immer kraͤnklich gewefen, nas 
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mentlich im Gten Lebensjahre gu Fallersleben, wo er bis zu 
ſeinem 10ten Sabre lebte und aud alloͤopathiſch behandelt 
wurde, wohl 4 Jahr lang die Kraͤtze hatte, und durch innerli⸗ 
chen Gebrauch von Schwefel und durch Schmieren mit 
Salbe aͤußerlich, behandelt wurde. Spaͤterhin kam er nach 
Braunſchweig, wurde geſunder und ſtaͤrker. Er hatte bier 
im 13ten ebendjabre die Mafern, ſpaͤterhin litt ex an Neſſel⸗ 
ſucht und vor 8 Sabren cin nervdfes Brufifieber. Seit feinens 
18ten Fabre leidet ex an einem Ausſchlage vor der Stirn, ands 
rothen, barten Stippen, die mit Citer gefillt und dann mit 
einem Schorfe bededt werden,  befteben. Auch hat er 
am ganzen Koͤrper einen rothen, fart judenden Ausſchlag, 
und zu Zeiten Congeftionen nad der Bruſt, Herzſchlagen und 
Bewegung des Athems, befonders nad ſchnellem und vielem 
Gehen. Ex ift leicht zu Erkaͤltungen geneigt, hat fruͤher oft an 
Zahnſchmerzen gelitten. Seit 2 Jahre leidet er oft an Wunds 
beit und Sdorfen in den Nafendffnungen, wobei nad Kraken 
Blut erfolgt. Puls gewoͤhnlich 65 Schlaͤge, choleriſch⸗phleg⸗ 
matiſchen Temperaments. Kaffee hat er ſchon ſeit 8 Jahren 
ſehr ſelten getrunken, und die uͤbrige Lebensweiſe iſt ganz ho⸗ 
moͤopathiſch. Nach ſtarkem Bier wurde er ſehr leicht berauſcht. 
Vor zwei Jahren oͤfters an Herzſchlagen und Angſt ge⸗ 
litten. 
Am 16. Juli 1836 nahm er Nitr. 1. grvj., fuͤhlte ſich 
aber ſchon Tages vorber nicht gang wohl und war matt, atte 
Biehen in den Gliedern, und war mifimithig geftimmt, leicht 
jum Weinen geneigt. ° 
Bier Stunden nach dem Einnehmen vermehrte fich die 
Zerſchlagenheit tm Koͤrper, das Ziehen in den Beinen, drits 
ckende Kopfſchmerzen im Vorderkopfe; dieſes verlor ſich bis 
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gegen Mittag. Gegen Abend verſtaͤrkten fic bie Beſchwerden, 

und hielten bis 8 Uhr Abends an, dabei ein haͤßlicher, nde 

terner Geſchmack bis gegen Abend dauernd. .. 

Urin ijt dunkel und macht einen ziegelmehlartigen Bodenſah. 

Puls 70 Schlaͤge. 

Den 20. Juli bes Morgens 6 Ube nuͤchtern die Qe Gabe 

HON. grvj. genommen. 

> Uebeles nuͤchterner Sefdhmad, um 11. uhr Mittags, ſtarke, 
druͤckende Schmerzen im Vorderfopfes Mittags 12 Ube 
Heftige, dridende Kopfſchmerzen im Borderfopfe, mit ſtar⸗ 
ken Congeſtionen nach dem Kopfe. 

MPuls 80 Schlaͤge und etwas Herzklopfen; gegen Abend 
Kopfſchmerzen mit Hitze vermehrt, und dieſe hielten bis 
gegen 10 Uhr Abends an. Des Tages über etwas Hei⸗ 
ſerkeit, beim Buͤcken Neigung zum Sqwindel wie nach 
vornehin zu fallen. 

Den. Wften fruͤh Morgens nod immer etwas eingenomme⸗ 
nen Kopf, nach Tifche ein eigenes Waͤrmegefuͤhl im gan⸗ 
gen Koͤrper, Bittern der Nerven ded gangen Koͤrpers, and 
allgemeine grofe Unrube. : 

Aus vielen verarlaffenden Grinden wurde, der Siderheit 
wegen, bie fernere Pruͤfung fir dieſes Mal ausgeſetzt. Sm 
Spaͤtherbſt und Winter war die Influenza ganz allgemein, und 
gegen bad Fribjabr: bekam ex auch diefe Krankheit mit. 

Die Prifung' wurde nun sum zweiten Male angefangen, 

am 14. Suni 1837. 

- Gine Stunde nach dem Abendeffen,. wad in einer Biers 
Faltefdyale beftand, .tourbe® 1.1 Ubr vom Nitr. dep. Rr. 1, grv. 
genommen, der Thermometer fland in: dieſer Zeit +-20—-28°. 

Ardiv. XVI, Banb. U. Heft. an ' 40 
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1. Der Geſchmack faflid und hinterher widerlich ſalzig. 

Den 15ten Morgens 7. Uhr aufgeftanden. 

Druͤckendes Kopfweh ˖ in der Stirn. 

. Grofe Mattigheit des gangen Koͤrpers, befonderd in den 
Beinen. 

Schlaͤfrigkeit, fo dag ex gleidh wieder haͤtte ſchlafen ton: 
nen, diefe verlor ſich allmablig bis gegen 10 Uhr Morgens 
bid. auf ein leichtes Druͤcken im Borderfopfe und aber 

:.. bem rechten Auge. 

Des Mittags war 22°R. tm Sdhatten, Bouillon, Spiz 
nat, Kalbfleifhcarbonade, wenig davon genoffen. 

5. Dru€ im Magen und gegen Abend hatten die Kopf⸗ 
ſchmerzen nachgelaſſen. 

Es trat an die Stelle der Kopfſchmerzen eine Beaͤngſti⸗ 
gung in der Bruſt ein; des Abends leichte Eierſpeiſe 
mit Milch genoſſen. 

Der Puls in dieſer Zeit um 10 Schlaͤge vermehrt. 

Den 16. Juni gut geſchlafen, um 6 Uhr aufgeſtanden. 

Leichtes Kopfweh, ein Druͤcken nach der Mitte des Kopfes 

zu und nach der linken Schlaͤfe. 

Nach dem Genuſſe einer Taſſe Cacao nod fortdauernder, 
nuͤchterner, ſaͤuerlicher Geſchmack und Ziehen im Ober⸗ 
ſchenkel. 

Abends 311 Uhr hatte er wenig Empfindung noch von 
den Kopfſchmerzen, und nahm wieder 10 Gran von der 
Arznei. 

10. Suͤßlicher und hinterher ſalziger, widriger onmas. 
Morgens den 17. Juni 7 Uhr druͤckendes Kopfweh. 
Laͤhmigkeit in den Beinen und Muͤdigkeit. .. 
Verſtopfte Naſe und nuͤchterner haͤßlicher Geſchmack. 
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15. Das dridende Kopfweh ected ag Bis sum Hinter⸗ 
Fopfe, ded Abends vermebhrte Hike im Kopfe, Unrube, 
Puls voller, 80 Schlaͤge. | 
Spaͤt Abends Heiferéeit. 
Den 18, 6 Ubr aufgeſtanden. 

Druͤcken im gangen Vorderkopfe, gu Seiten nur dumpfes, 
hindurchfahrendes Stechen. 

Große Mattigkeit, eine eigene Abgeſchlagenheit ded ganzen 
Koͤrpers. 

GBeiſerkeit. 
Mittags Wein mit Waſſer getrunken, gut, dech ganz 
einfach gegeſſen, und nach Tiſche eine Pfeife geraucht. 
20. Gegen Abend druͤckende Kopfſchmerzen, mehr in der rech⸗ 
ten Seite des Vorderkopfes, mit ſchnell durchziehenden 
Stichen vermiſcht. 
Den 19ten Morgens 6 Uhr aufgeftanden, aud nag 
dem Mundausfptilen 

Nuͤchterner Gefdmad und vermehrte Soleimabſonderung 

durch bloßes Raͤuspern in die Hoͤhe kommend. 
Am Wften Morgens wieder. 

Heftigeds, druͤckendes Kopfweh im Vorderfopfe, welches den 
ganzen Dag anbielt, mitunter ein Puͤckern im Hinter⸗ 
fopfe und den Schlaͤfen. | 

GHeiſerkeit. 

Zerſchlagenheit der Glieder, viel Hitze im Sefichte und am 
Kopfe. 
25. Gegen Abend eine Art HeiBhunger » obtte aigentüchen 
Appetit. 
Den Wen Juni Morgens 6 Uhr aufgeſtanden. 
10* 
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Ucheler, nuͤchterner Geſchmack. 

Alopfen nad dew Takte des Pulſes im linken Ohre. 

Ziehen in den obern und untern Ertremitaͤten. 

Urin, dunkelgelb. 

30. Schruünden an der Muͤndung der Vorhaut, aud beim 
Urinlaffen etwas Schruͤnden. 

Heftig druͤckendes Kopfweh und Ziehen in den Ertremitaͤ— 
ten, bis ſpaͤt Abends hindurch. 

Den 21. Juni, des Morgens gleich nach dem Auf: 
ſtehen: 

Druͤckendes Kopfweh in der Stirn, beſonders ſtaͤrker uͤber 
dem rechten Auge, und den gengen Tag gelinded, druͤ⸗ 
ckendes Kopfweh. 

Brennen beim Urinlaſſen. 

Reißen und Ziehen in den Beinen. 

35. Abends Heiſerkeit, Trockenheit der Naſe und Brennen 
an der wunden Stelle der Naſe. 

Nach einem Milcheſſen des Abends ein leichtes Ziehen im 
Leibe, was er aber auch ſchon des Abends vorher hatte. 

Den 22. Juni, Unbedeutende Eingenommendheit des Kopfes 
beim Erwachen. 

Fluͤchtige Stiche mitten in der rechten Bruſtſeite. 

Gegen 8 Ubr vermebhrtes Kopfweh. 

40. Heiferkeit und Raubeit im Halfe. 
Den 23. Suni. 
. Leiter Orud im Vorderfopfe. 
Sufammendricender Schmerz in den Augenhoͤhlen, welder — 
durch Drücken auf den obern Theil bes Bulbus erhoͤ⸗ 
bet wird. 
Grofie Ermattung in- den Beinen. 
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Boͤchſt verdrießliche Stimmung bes Gemiths. 

45. Entzuͤndliche Rothe mit Geſchwulſt des rechten Augen: 
liedes, Brennen des dufern Augenwinkels deſſelben Au⸗ 
ges und druͤckendes Stechen. 

Puls, Abends 90 Schlaͤge. 

Heftig druͤckender Schmerz mit Pucken untermiſcht, im 
Hinterkopfe. 

Verdrießlich, aͤrgerlich geſtimmt. 

Das Stechen und Brennen des Augenliedes nahm ſtets 
zu nebſt den Kopfſchmerzen, ſo daß ich nicht das Ge⸗ 
ringſte arbelten konnte, und deshalb Aconit. Nr. 6. roch, 
wodurch die Schmerzen etwas gelindert wurden. 

50. Ziehende Schmerzen in den obern und untern Extremi⸗ 
taͤten. 

Den Aſten gegen Mittag, und beſonders wieder ges 
gen Abend 

Druͤckendes Kopfweh im Vorders und Hinterfopfe, Mit⸗ 
tags ſehr gut gegeffen, und ein Bierglas voll Waffer 
mit etwas Rothwein getrunten. 

Den 25. Juni gegen Mittag, und namentlich von 

1—4 Ubr: 

Heftiges, druͤckendes Kopſweh, mehr auf der rechten Seite, 
was fit nad Iſtuͤndigem Schlaf verlor. 

Die Augenlieder am rechten Auge noch roth, juckten ſehr 
ſtark. 

Abends Eiugenommenheit des Kopfes, und etwas Beklem⸗ 
mung der Bruſt. 

Abends 11 Uhr 15 Gran Nitr. 1. genommen. 
Den 26. Juni bei mehr kaltem Wetter, Oſt⸗N.O.⸗ 

Winde: 


- 
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60. unbedentendes Kopfweh. 

Etwas kneipendes Leibweh mit weichem Stuhlgang, da er 

gewoͤhnlich harten Stuhlgang hat. 
Den 27ſten, friih Morgens 7 Ubr: 

Haͤßlicher, nuͤchterner Geſchmack, welder wohl 1 Stunde, 
ſelbſt nad dem gewohnten Waſſer⸗ und Cacao⸗Trinken 
anhielt. 

Starker Druck im Vorderkopfe, der ſich mit auf die Au⸗ 
gen erſtreckte. 

Ziehen in den Armen und Beinen. 

65. Druck und Beengung in der Bruſt. 

Zunge fehr weiß aelegt. 

Fluͤchtige, ziehende Stiche, mehr in der linken als rechten 
Schlaͤfe. 

Abends Ziehen in den Beinen, von den Knieen an bis 
zum Fuße herunter. 

Gelindes Ziehen in der rechten Seite des Unterkiefers. 

70. Große Matttigkeit. 

Kleines, kurzes, trocknes Hifteln. 

Puls, normal. 

Abends 11 Uhr 10 Gran Nitr. 1. genommen. 
Den 28ſten Morgens fruͤh: 

Sehr marode. 

Die Beine ſehr angegriffen. 

75. Druͤckendes, mit Stichen untermiſchtes Kopfweh im Vor⸗ 
derkopfe. 

Druck auf die Augen, und beim Druͤcken auf den Bul- 
bus, Schmerzhaftigkeit der Orbita. 

Haͤßlicher, nuͤchterner, ſaͤuerlicher Geſchmack. 
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Ziehen in ben Ertremitdten. 
Schauern und Kigeln an orificio arethrae. , 
Den 29. Juni Morgens 10 Gran Nitr. 1. genommen. 
80. Morgens Ziehen mitten auf dem Kopfe und nach der 
rechten Schlaͤfe zu, welded bis Abends anbielt. Aus 
ferdem bat er in ber ganjen Seit weniger an dem fris 
bern Jucken auf der Haut bes ganzen Koͤrpers gelitten, 
und ſtets bei den Kopfſchmerzen eine gewiſſe Kaͤlte im 
Hinterbaupte empfunden. 


nL Here Dr. Franke aus Ofterode. 
Den 29. Mai 1837, Witterung kalt, Schnee und Sons 
nenſchein, dabet Ralte. 


Didt: Morgen Mild mit Caffee, zwei Stunden dar: 
nad, 9 Ube Morgens, Nitri fortis grv. genommen. Zum 
Fruüͤhſtuͤck geraͤuchertes Rindfleifd mit Gierbier, ein Glas 
Rheinwein, Mittags einfaches, leichtes Mittagsmahl, Abends 
gcbrannte Mehlſuppe. 


1. Bald nak dem Cinnehmen Froſtſchauer, der auch Mit⸗ 
tags wicter fam. | 

Durch cin Glas Wein aufgeregt, als hatte ex gu viel ges 
trunfen. | | 

Bile des Bauches, Fein Verlangen zu fpeifen, dod) wurde 
das Angebotene mit Wohlgeſchmack genoſſen. 

Nach vorherigem Noͤthigen dazu, ein ungenuͤglicher, nach 
ſtarkem Dricen-erfolgender, doch nicht harter Stuhl, nach 
demſelben iſt das Gefuͤhl von Voͤlle verſchwunden. 

Den 23. Mai, truͤber Tag, nuͤchtern 5 Gran Nitr. ge⸗ 
nommen, Fruͤhſtuͤck Butterbrod, Mittags Steckruͤbe, Kartof⸗ 
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feln und Rindfleiſch, Abends Buding mit Sartofetn Rate 
mittags eine Pfeife geraucht. 

1. Nah RNsthigen gum Stuhl (Morgens 7 tbr, kaum eine 
Stunde nad) dem Einnehmen,) Abgang eines fein wes 
nig duͤnnen, dann etwas confiftentern Excrements, mit 
bem Gefiible, als follte etwas aus dem Leibe heraus, 
bann wieder gang weichen Stubl. Alles dtefes erfolgt 
febr fcbnell, und die Excretio alvi birt wie abgefdnits 
ten auf. 

Zwifhen 11 und 12 Ubr grofe Schldfrigkeit, 3 Ubr Mits 
tags bei Tiſche Schmerz im linken Augapfel, ald wuͤrde 
diefer von beiden Seiten gefaft und gufammen gedrückt, 
fo daf die Langenaren vergrdfiert werden. 

Die Sclafrigkeit, welche aud wabrend bed Eſſens fortges 
dauert hatte, ift unwiderſtehlich, er fallt, auf dems Sopha 
liegend, gegen feine Gewobnbeit in einen, durch ſchreck⸗ 
bafte Traͤume beunrubigten Schlaf, und fann, trog dfs 
tern Erwachens, erft nak 2 Stunden fid allmaͤhlig 
wieder ermuntern. 


Den Ziften, heiterer Himmel und Gonnenfdein, Nords - 
und Nordoftwind. Morgens ein Butterbrod, Mittags Rinds 
wurft, gerducherted Fleifh mit Cier, Abends Reisſuppe, 
Sauerbohne, Gemiife und Rindfleiſch. 

Morgens fruͤh nuͤchtern 5 Gran Nitr. genommen. 

1. In der Nacht einige Male aufgeweckt von Stichen, die 
durch das mittlere Gelenk der zweiten Zehe des rechten 
Fußes, wie durch Sntpenaugen obne daß ſolche da ſind, 
ſich zeigten. 

Den 1. April, Wetter wie geſtem, des Morgens Butterbrod, 
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Mittagsbrod wie geftern Abend, Abends aufgefodte Kars 
toffeln. — Bon Nitr. 5 Gran genommen. 

1. Tages hindurch Sfters jene Stiche an derfelben Stelle 
bed linten Fuses, auc bier befindet fic fein Kraͤhen⸗ 
auge. 

2. April, cin wenig nad Suͤden abweidhender Wind, 
ſtuͤrmiſches Wetter, Schnee und Sonnenſchein abwerdfelnd, 
bes Morgens Butterbrod, Mittags Mildfuppe, Abends in: 
marginitten Haring. Des Morgend 5 Gran Nitr. genoms 
men. 

Kein Symptom. 

3. April. Thauwetter, Sonnenſchein bei Weſt; Morgens 
Butterbrod, Mittags Gruͤtzſuppe und Rindfleiſch, Abends 
Rindwurft. Des Morgens Nitrum genommen. 

1. Zu Zeiten wieder jene Stiche an dem zweiten Zehen des 
linken Fußes. 

Den 4. April, etwas umwoͤlkter Himmel, Weſtwind; But⸗ 
terbrod Morgens, Mittags Steckruͤben mit Rindfleiſch, Abends 
abgekochte Kartoffeln. 

1. Vor dem Einnehmen wieder Stiche in den fiber ges 
nannten Theilen, dann nahm er naw dem Gaffee 5 Gr. 
Nits. depurat, - 

Den 5. April. Wefhwind mit Schnee; Morgens Butters 
brod, Mittags leichtes Gemuͤſe, Abends Rinderwurft mit Kars 
toffelsGalat. 

1. Mittags unuͤberwindliche Tagesſchlaͤfrigkeit, trog sften 
Erwachens und Geftirtwerdens, fonnte ex fich erft nad 
2 Stunden mit Gewalt dens Schlafe entwinden. 

Abends Stiche im mittlern Gelenke des beiden kleinſten 
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Inßzehen bed rechten Fußes und gwar wie bisher immer 
nabe unter der Dorfalflade. 

Bald darauf dicfelben Stiche unter den 3 bis 4 letten 
Zehen deſſelben Fußes an der Plantarflaͤche. 

6. April, Weſtwind mit Schnee; Morgens Rinderwurſt 
mit Kartoffelſalat. Mittags Gruͤtzſuppe und Rindfleiſch, Abends 
Butterbrod mit Kaͤſe. 

Keine Symptome. 

7. April, Weſtwind mit Schnee; nach einer Taſſe Caffee 
pulv. Nitr. fort. 9 Gran. 
Morgens Butterbrod, Abends Suppe, Steckruͤben und 

1. Gleich nach dem Einnehmen geringer und duͤnner Stuhl. 

Nach dieſem trat eine Art Hungergefuͤhl, kein eigentlicher 
Appetit ein, da ich ſchon ven ganzen Morgen (über ‘3 
Stunden) bei weifbelegter Bunge einen wabhren Wider⸗ 
willen gegen Effen empfand, fo dag icy wider seine 
Gewohnheit gum Caffee nichts geniefen fonnte. 

Ohne eigentlichen Appetit, ſchmeckt das Butterbrod fo gut, 
daß id), ohne es zu wollen, wobl ein Sthdden mehr 
aß, al8 gewoͤhnlich, wonad id) mich ſehr wobl fuͤhlte. 
(Morgens 10 Ubr.) - 

Mad) einem Glafe Madeira, Cingenommenbeit des Kopfes, 

. faft wie beraufdt. 

5. Die oben angegebene Bolle mit Appetitloſigkeit verſchwin⸗ 
det erſt Nachmittags gegen 5 Ubr, nad) einem dinnen, 
geringen Stublgange, und es tritt groper Appetit ein. 

Abends, obwohl eben nists genofjen war, feinen Appetit, 
dod ſchmeckt das Dargebotene ſehr gut, und er 6 eine 
ſtarke Portion. 
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Den &. April, Wefhwind mit beſtaͤndigem Schnee; Mor: 
gen8 Butterbrob, Mittags wie geftern Abend. Abends Buts 
terbrob mit altem Kuhkaͤſe, (Suden bier und bort auf der 
Bruſt, an ben Fuͤßen 2.) 

Gegen Morgen beim Erwachen Erectionen, mit grofem 
Triebe zum Coltus, der zur ganz ungewoͤhnlichen eit, 
(denn er war erft Pages vorher exerzirt) maxima cum 
voluptate ausgeuͤbt wurbe. 

Den 9. April, Weftwind, bei beſtaͤndigem Schnee, der 
bier 3—5 FuG hoch liegt. Mittags Mildfuppe, Abends 
aufgefodte Rartoffeln mit Fett und gebratenen Zwiebeln. 

Ginige Male wieder leifes Stechen im sweiten Gelenke 
des Heinen Zehes ded rechten Fußes. 

Den 10. April, theils SGhoweft, es ſchneit nicht mehr, 
bewoͤlkter Himmel gegen Morgen; gegen Mittag zerftreuten 
ſich die Wolken, Heller Gonnenfdein und Shauwetter. Um 
12 Ubr Nitr. fort. 9 Gran genommen. 

Mittags Grigfuppe und Rindfleiſch. 

1. Bei flarfer flexio antibrachii Schmerzen, eine Art ies. 
ben im rechten Elenbogengelenfe von der innern Seite, 
wie von Nerv. ulnaris ausgehend Es trat bald nad 
bem Ginnehmen ein, und bielt den gangen Nachmittag an. 

Den 21. April, getinde Temperatur, triber Simmel, Sid: 
weftwind. 

Um 10 Uhr Morgens Nitr. fort. 58—0. , 

Darauf 3 Ube Nachmittags Pulv. Nitr. fort. 3 Stun: 
ben nad Tiſche. 

1. Unmittelbar nad dem Einnehmen kitzelndes gaden balb 
hier, bald ba am gangen Koͤrper, am Daumen ber lin⸗ 
ken Hand, rechten Naſenwand, rechten Gehoͤrgange, lin⸗ 
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fen Oberarm, rechten Kniefehle, linken Wange und Opes 
mustel, rechten Fußſohle, Rien, rechten Tibia, rechten 
Achfelgrube, linken Oberfdenfel, Haarkopf, Hodenfad 2c. 
al8 wenn fiberall mit einem Federnbarte leiſe bheribers 
geftriden wuͤrde. 
Faft den ganzen Tag firohgelber Stuhlgang. 
Rubhiger Schlaf. (Heilwirfung.) 
Den 22iten. — Mitunter umwoͤlkter, meiſtens heiterer 
Himmel mit Sonnenidein. S. W.⸗Wind. 
Morgens 8 Uhr iv. Nitr. fort. >3—0. 
Halb 12 Uhr iv. Nitr. fort. 57. 
1. Große Tagesſchlaͤfrigkeit nach Tifde, und beim Erwa⸗ 
chen Abgeſchlagenheit der Beine. 
Grofe Neigung gum Beifdhlaf, der, wie Nr. 8., mit uns 
gewoͤhnlicher Wolluft vollgogen wurde. 


Druͤcken im rechten Auge. 
Leiſes Druͤcken im linken. 
Yuden am linken Ellenbogen, an der vordern und innern 
Seite des rechten Oberſchenkels. 
Bichen in der linker Schlaͤfe und auf dem linker Auge. 
Durch fchrekhafte Traͤume beunruhigender Schlaf. 
Den Ween. Morgens 8 Ube ſtrohgelber Stuhlgang. 
Um 10 Uhr Morgens Nitr. fort. 52. 
Um 3 Uhr nod einmal.: 
Keine Symptome. 
Den Wften. Amal grxij. Bega 9 Ube und Nach⸗ 
mittags 2 Ubr. 
Keine Symptome. 
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Den Wften. Morgens 10 Ubr. ) wurde Nitr. depar. genoms 
Nachmittags 3Uhr.) men. 
1. Momentanes Druͤcken in beiden Augen zu 2 verſchicde— 
nen Malen. 

Abends nach der Suppe Cin einer kleinen Pauſe.) Zwiden 
im Magen mit Uebelkeit und Zuſammenlaufen von Waſ⸗ 
ſer im Munde, mehrere Minuten lang; waͤhrend derſel⸗ 
ben Zeit faͤhrt ein Druck durch beide Augen und ſpater 

ein Ziehen durch die Stirn. 

Kneipen in der Nabelgegend von angehaͤuften BSlabungen— 
nach deren bald: erfolgenden Abgang der Schmerʒ ver⸗ 
ſchwand. 

Stechen im rechten Ohre. 

Den 2boſten. 

5. Stiche. unter ben kurzen Rippen, und ſtauchende Blaͤ⸗ 
hungen, nach deren Abgang der Schmerz auſbort. 

Druͤcken in den Augen. 

Nach der Suppe (in Pauſen.) weblichkeit mit Sater 
sufammentaufen im Munde, durch bad Eſſen wicder bes 
feitigt. 

Nad Tiſch wieder Sneiven i in der Rabelgegend, darauf 

einige Blaͤhungen und Abgang duͤnnen, Hellen Stuhls. 

Durchfall, Tages 4—Smal, nachdem cin Schruͤnden im 

After, nachdem etwas duͤnner Stuhl mit einem Male 
abgegangen iff, iſt es, als ware das orificum ani zuge⸗ 
ſtopft. (Haemorrh. saccat.) was ein unangenehmes Ges 
fuͤhl erregt. Nach langem, ſtarkem Drdngen geht: gan; 
wenig, bem Gefuͤhle nach, confiftente Ereremente & mit 
Aufhoͤren jenes Swanges. 
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10. Ziehendes Reifien in dem linfen Unterkiefer und in ders 
felben Geite in dem hohlen Badenjabn. 

Sieben im rechten Oberann. : 

Kigel am linken Oberarm, dem linken Ohr, Bein und 
Hodenſack. 

Jucken im orificio ani. 

Abends nad der Suppe wieder Wabblichkeit im Ragen, 
mit Uebelkeit und Schwergefuͤhl. 

15. Im Schlaf fuͤhlbares Strammen im hohlen, untern 

Weisheitszahn, linker Seits. 

Im Schlaf fuͤhlbares Bauchkneipen mit Blaͤhungsver⸗ 
ſetzung. 

Unruhiger, traumvoller Schlaf, mit oͤſtern Erwachen am 
Morgen. 

Den 27ſten. Weſt-⸗Wind mit gelindem Regen. 

Morgens im Bett Kneipen um den Rabel und unter den 
furzen Rippen linkerfeits, worauf mebrere Bldbungen 
abgingen, ohne daß der Schmerz jedocd gang aufhérte. 

Morgend im Bette leife Uebelkeit. 

90. Bei fortdauernden, unter 18. benannten Beſchwerden tritt 
Beduͤrfniß und fcdneller Abgang dinnen Stuhls ein, 
nad) welden bes Drangens und Noͤthigens ungeachtet 
nicht mehr abgeben gu koͤnnen ſcheint, bis endlid nod 
ein wenig confiftenteren Excrements erfolgt. 

Kolit, Grimmen unter den furjen Rippen linkerfeits, 
(Colon descend.) bié in die Magengegend ſich hinaufs 
siehend, (Colon transvers.) beim Gehen und Stehen 
am ſchlimmſten, durch 3ufammentauern mindert ober 
ganz aufgeboben wird, Druck auf das Colon descend. 
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erhoͤhet die Schmerzen, und. fie werden nach dem Zuſam⸗ 
menfauern, aud) wieder fublbar. 
. Reifer-Drud im rechten Augapfel. 
Bis an die Spige bin weifbelegte Sunge. 
Abends Wabligheit und Uchelfeit in der Herggrube. 
25. Ziehendes Druͤcken durch das linke Auge und Linke 
Stirn, iu. dem Raume einer ſchraͤg verlaufenden Linie. 
Den 2Wften. Raum bewegte Luft, nidt rect. beiter und 
nicht recht. truͤbez S. W.⸗Wind. 
Morgens ſehr eiliger Drang zu Stuhle und Durchal. 
Eingenommenheit des Kopfes faſt den ganzen Tag, mit 
Niedergeſchlagenheit des Geiſtes. 
Kneipen um den Nabel mit Abgang einer Blahung: da⸗ 
- . durch. wird nod der Kopf etwas freier. | 
Suden an der Nafenfpige, links, inwendig; große Sins 
_ falligkeit und Schwaͤche mit ungewoͤhnlicher Gefichts⸗ 
blaͤſſe. 
30. Machmittags) Reißen i in der + superficies externa tibiae 
ainistr., wie in der Beinhaut. 
” RReigen in der rechten Bruftfeite (intercost. musc,).: _ 
. (Abends, nidt lange nach Tiſch, ſchnell hinter einander): 
a), Reißen in dev innern Geite des linfen Oberſchen⸗ 
Fel, ganz oben, mebrmal, (wie im Pectiaaeus 
und Triceps). | 
b) Reißen tm linfen Oberarm. 
c) Reifen in ber Mitte dex dupern Seite des linken 
POberſchenkels. 
d) Reißen an der vordern Flaͤche, (tibial. antious,) 
e) Reifen an und binter dens Malleolus -exteraus. 
f) Reifen im Ricken zwiſchen dem linfen Sebulters 
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Blatt wnb ber Wirbelfiule, (rhomboldacus serra- 
tus postic. super.) 
Jucken am rechten Ara, Mittelfinger ber rechten Hand, 
der linken ange, ins Keeuz a. f. w., dem linken Uns 
terſchenkel. 
Den 29. April, tribe, S. W.⸗Wind. 
(Morgens im Bette) Kitzeln im rechten Meatus andito- 
riua cartilagineus. 
35. Reißen in der Mitte der Baſis maxiline infer. dextri: 
in einem ſchmalen Striche. 

Stechendes Reißen zwiſchen bem Precessus mastoid, ind 
Angulus maxillae infer. der rechten Geite. 

(Ginmaliges ſtarkes Riefen.) 

Nad mehrmaligem gewoͤhnlichem Stuhle nod social 
Durdfall, von hellgelber Farbe. 

Suden an den verſchiedenſten Stellen, mefematd aud an 
ber innern Geite der rechten grofen Zehe, - als wenn 
Froſt darin waͤre. 

40. Stechendes Jucken im innern Winkel des linken, und 
aͤußern Winkel des rechten Auges; Jucken an der rech⸗ 
ten Seite ves Halſes, linken Oberarms, linken Seite 
ber Stirn, der rechten der Bruſt 2c. 2¢. bald hier, bald — 

‘va, Pulfiren 2c. nad dem Mittagsſchlafe. 

Eine Art Laͤhmigkeitsgefuͤhl, von der Mitte des linkers 
Oberſchenkels ausgehend, und fid uͤber die Unterſchen⸗ 
fel verbreitend. 

Leifes Driden in dem Augapfel, verſchiedentuic. 

Gegen Abend etwas Hike mit etwas Eingenommenheit 

des Kopfes und verdrießlicher Stimmung. 


/ 
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Reißen in der Dorfalfldde des linfen Vorderarms aufs 
waͤrts. 2 Male. (Extensor quatuor digitor. commun.) 
45. Abends gegen 10 Uhr mehrmals Nieſen. 
Ziehendes Reisen auf der Vorderflddhe der linken Tibi. 

Den 30. April, etwas Regen des Madhts und am 
Morgen. 

Beim GCacaotrinfen augenblickliches Zwicken im Magen. 

Ginmal Niefen, (Morgens, ohne Sdnupfen.) 

Gonfiftenter, ſtrohgelber Stublgang, Vormittags Amal. 
50. Rah geiftigee Beſchaͤftigung große Abſpannung, des 

Morgens. 

Eingenommenheit des Kopfes, vorne in der Stirn. 

NB. Gr fuͤgte muͤndlich hinzu, daß er in der letzten Zeit 
homoͤopathiſche Diaͤt gehalten habe. 

I. Dev Hofrath Dr. Mühlenbein gu Braunfdweig 
madte einen kurzen Verſuch zur Prifung am 17. Juli 
1836, nahm Morgens 7 Uhr niicdhtern von dem vorgeſchrie⸗ 
benen Prdparate Nitr. trit. Nr. 1. 6 Gran. 

Seine Diaͤt iſt feit einigen 20 Jahren beftdndig rein hos 
moͤopathiſch, er befand fid in einem Alter von 72 Jahren 
gu ber Beit der Arzneipruͤfung, und fuͤhlt ſich feinem Alter 
nach noch Erdftig und ziemlich gefund, auger, daß, wenn er eins 
mal in einem andern DHaufe die Diaͤt hbefchreiten mugs, nas 
mentlich gewuͤrzhafte Speifen, Wein, flarfen Caffee, ſelbſt Thee 
genieBt, er gleich darauf eine brennende, bedngftigende Empfins 
bung befdmmt, die ihm den Athem benimmt, fo daß ex oft ftes 
ben bleiben muf. Dad Gefiihl ift in der Mitte ver Bruſt und 
es ESmmt ibm vor, als koͤnnte diefed in den Herzvalveln feyn, 
im hoͤhern Grade wohl Intermittiven des Pulſes und Herzſchla⸗ 
gen. Verhaͤlt ex fic rubiger, fo erfolgt es entweder gar nit ° 

Archiv. XVU. Band ll. Heft. M 
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ober nur febr ſchwach. Gin Aufftofien erleidtert binnen 5 
oder 70 Minuten den Anfall. Cine dhnlihe Empfindung 
entftebt nach beftigem Verdrug ober Kummer und faft ſtaͤrker, 
fo daß ex das Herz wogend Flopfend fdlagen fuͤhlen fann. 
Seine Urinabfonderung ift faft feit 50 Sabren hdufig und vor⸗ 
sliglich kritiſch, wenn ihm irgend etwas felt, febr dunkelbraun 
mit einem ftarfen, siegelmeblartigen Bodenfage, dann befommt 
er wieder eine dunkelgelbe Farbe, ex ift leicht sum Schnupfen 
geneigt, fein Semperament heftig, drgerlid) aufbraufend bei 
allen Ungeredhtighciten, die ex erfabrt und beobadhtet, aber aud 
leicht workber gebend, ſcheut keine Hinderniffe und bat vor 
Niemand Furcht. 


1. Kurz nad) dem Einnehmen empfand ex einen ſuͤßlichen, 
hinterber widrigen Geſchmack. 

Mach einigen Stunden, Gefuͤhl von Hise im Geſichte 
obne ſchnelleren Puls. 

Sehr viel Gahnen und Muͤdigkeit und Traͤgheit. 

Mehr gum Aerger geneigt. 

5, Cin leichter Kopfſchmerz, mehr Eingenommenheit, welche 
ihm niemals eigen iſt. 

Gegen Abend verſchwanden dieſe Zeichen und der Schlaf 
wurde nicht weiter geſtoͤrt. 


Den 19. Juli 1836, des Morgens 5 Uhr die 2te Gabe 
Nitr. trit. Mr. 1. 6 Gran. 
Die Symptome erfchienen in eben dev Art, al8 am 17. 
Suli 1836. 
Zu viele Geſchaͤfte, ftete Reifen, nachher die algemein in 
der Stadt und Umgegend herrſchende Grippe, wovon er felbft 
ergriffen wurde, hielten ihn ab, die Verſuche fortzufetzen und 


» 
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uͤberließ deshalb feinem Neffen, dem Dr. C. Muͤhlenbein, 
allein de beſchriebenen Verſuch fortzuſetzen. 

nter ben uͤbrigen Mitgliedern des nordiſchen Vereins find 
zwar vom Herrn Mediz.⸗Rath, Dr. Spohr, wie er mir vor⸗ 
her ſchrieb, Verſuche gemacht, aber von keinem die Verſuche ad 
Acta gegeben. 

Zu bedauern iſt uͤberhaupt, daß das Geſchaͤftsleben eines 
Arztes, die Entfernungen vom Orte der Zuſammenkunft, die 
damit verbundenen Koſten, oft einen Grund angeben, weshalb 
die Zeit zu kurz wird, um alle die noͤthigen Notizen im Zuſam⸗ 
menhange zu Protokoll gu nehmen und es ware daher zu wͤn⸗ 
ſchen, daß einem jeden Mitgliede auferlegt wird, ſeinen Vor⸗ 
trag ſchriftlich und genau ad Acta gu liefern, und außerdem 
nur muͤndlich uͤber die Gegenſtaͤnde zu ſprechen. 

X. Herr Dr. Kratzenſtein zu Helmſtedt trug muͤndlich 
vor, er habe das Nitrum purum zu 10 Gran Zmal in 24 
Stunden wiederholt genommen, und weiter keine Wirkung er⸗ 
fahren, als einen Druck im Magen, und eine Stunde darauf 
weichen Stuhlgang, womit die ganze Wirkung ſich beendiget 
haͤtte. 

Die Verſuchsperſonen waren blos Maͤnner, weder weib⸗ 
liche Perſonen, noch Kinder ſind dazu genommen worden. Ei⸗ 
nige haben fic) bet der Pruͤſung genau an bas gegebene Hrds 
parat gebalten, andere find bavon abgegangen. Einige haben 
deshalb nur-von dem gegebenen Prdparate grdfere Gaben wie⸗ 
derholt, andere haben das Nitr. par., ohne die erfte Verreibung, 
in groͤßern Gaben genommen. Ginige haben ibre Didt anges 
geben, andere nit. Einige haben anfinglich eine gang vers. 
Febrte Didt dabei gebalten, fo daß es ungewif bleibt, ob die 

Wirkung vow Mittel, oder von der feblechaften Didt entftand? 
11 * 
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und liefen erſt nachher die homoͤopathiſche Didt bei Fortfegung 
ber Prifung cintreten. Ginige nehmen große Gaben gu ſchnell 
bintereinanbder, ohne ſpaͤterhin etwa auftretende Wirkungen abs 
warten gu Ednnen. Giner nabm taͤglich 2mal eine grofe Gabe 
von Nitr. pur. und fand gar feine Symptome, ald vielleidt 
etwas Kneipen tm Bauche und einen weichen Stubl. Hob hier 
‘bie aweite ſtarke Gabe felbft die erfle wieder auf? . 
Andere hingegen, bie nach bem Vorbilde Habnemann’s 
bie Prifungen anftelten, empfanden mehr Entwidelung der 
Symptome.*) Vergleicht man im Ganzen die Symptome mit 
denen, welche im Archive und in den Analen aufgezaͤhlt find, 
fo findet man die Beſtaͤtigung ihrer Beobadtung. - 


*) Hort! Hoͤrt! St. 


Gratioia. 
Geprift und mitgetheilt 


von 
mehreren Mitgliedern 


ded norddeutſchen Vereins fuͤr Homdopathie. 


I. 
Bon Dr. Herrmann in Schöningen. 
A. 

39 Sabr alt, fanguinifden Demperaments, und aufer 
periodiſchen, ziehenden Schmerzen im Hinterhaupte, die aber 
waͤhrend der gangen Verſuchszeit nicht da gewefen find, ganz 
gefund. . 

Von 1—3 Tropfen Tinct. Gratiol. habe ich keine Symes 
ptome. wabrgenommen; von 5—24 Tropfen haben fic folgende 
Symptome gezeigt. 

1. Schwinbdel, wie taumlig, gleich fruͤh nad dem Aufſtehen, 
einige Stunden anbaltend. 
Driden in den Schlaͤfen, vor kurzer Dauer. 
Oruͤcken in den Augenwinkeln, mit Entzuͤndung der Bin⸗ 
dehaut. 
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Butleben ber Augenlieder durch trocknen Giter, am meiften in 
den Augenwinkeln. 

5. Rithe und Jucken in den Augenwinkeln, mehr Nadhmittags 
alé Morgens, 

Entzuͤndung des Zahnfleiſches am hohlen Zahne. 

Viel Schleimraͤuspern, vorzuͤglich Morgens. 

Schleimig belegte Zunge, und doch richtigen Geſchmack der 
Speiſen, und ſtarken Appetit waͤhrend der ganzen Ge⸗ 
brauchszeit. 

Kollern und Kneipen im Leibe, nach jedem Einnehmen. 

10. Leibſchmerz mit Uebelkeit, bald voruͤbergehend. 

Vollheit im Leibe und viel Blaͤhungsabgang von uͤblem 
Geruch. 

Jucken und Kribbeln im After; ein Hoͤmorrhoidalknoten, 
welder ſehr ſchmerzhaft war, verſchwand nad 2 Tro⸗ 
pfen, kehrte aber nach 12 Tropfen mit heftig brennend 
ſtechendem Schmerz wieder zuruͤck, und verlor ſich erſt 
3 Tage nachher von ſelbſt wieder. 

Biel Drang zum Stuhle, als wolle Durchfall erfolgen. 
Der Stuhlgang war aber doch ſehr hart. 

Dinnbreiiger Stuhlgang, 2mal taͤglich; den Tag darauf 
Verſtopfung *). 

13. Brennen in der Harnroͤhre beim Urinlaſſen. 

Drücken in der linken Bruſtſeite beim Athmen und. beim 
Buͤcken. 

(Von 20 Tropfen.) 

Laͤhmiges Ziehen in den Schenkeln bis in die Knice. 





Es follte hier angegeben feyn, ob diefes oder bas vorhergehende 
ESymptom guerft entftand, und auf welde Gabe beide erfolgten. 
Dr. Hartlaub. 
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Sehr hdufiges Gdhnen und Tagesſchlaͤfrigkeit. Nachts rus 
Diger, fefter Schlaf. 
Große Froftighcit. 
| B. 
Vor einer andern maͤnnlichen Verfudsperfon, 31 Jahr 
alt, ſanguiniſch⸗choleriſchen Temperaments und voͤllig geſund. 
€8 wurde von 1—12 Tropfen Tinct. Gratiol. genommen. 
1. Difeligteit. 
Dru€ in der rechten Seite des Vorderfopfes. 
Fortwaͤhrendes Suden in den Augenwimpern. 
Viel Kollern und Druck im Unterleibe. 
9. Suden im After und viel Drang gum Stuble, abwech⸗ 
felnd, bald barter, bald duͤnner Stublgang. | 
Bieben und Reißen im Halfe, an der rechten Seite. 
Rheumatiſches Reißen in den Sehultern. 
Ziehen in den Armen und Reisen in allen Gelenfen. 
Schlaffheit in den Beinen. 
10. Biel Gabnen und grofe Muͤdigkeit. 
Immer feudhte Haut uber den ganzen Koͤrper. 


Il. 
Von Dr. Kratzenſtein in Helmftedt. 


Ich litt frither, in Folge einer alloͤopathiſchen Behands - 
lung mit enormen Dofen Merfur, gegen Hodenentzindung, die 
burch einen Rapierhieb entitanden war, an Reißen im Unters 
leibe und Aufteeibung deffelben, Stublverftopfung, wo nur 
unter den beftigften Leibſchmerzen und Draͤngen kleine, verhars 
tete und in Schleim eingebillte Stuͤckchen entleert wurden. 
Dabei flirdhterlihes Brennen und Iwangen im After, das gunz 
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Krogen bis zur Wundheit reiste, wo denn auch mit und ohne 
Stublgang Abgang helen Bluted erfolgte. Befonders waren 
dieſe Befchwerden Abends im Bette. Kalte, frets feuchte Fuͤßt 
und Haͤnde. Kleine, friefelartige Ausſchlagsbluͤthen. Stete Ves 
kaͤltlichkeit und Froft, der burd Ofenwarme nicht gu tilgen wor. 
Ae diefe Beſchwerden eracerbirten ſtets bei feuchtem Wester 
und befferten fic) bei warmer, trodner Luft. Spater befeitigte 
ich fie allmablig durch die Antidote des Merfurs: Acid. nitr., 
Sulph. ete. fo daß ich feit 4 Jahren gaͤnzlich von ihnen bes 
freit geblieben bin. 

Da nach anfanglid genommenen 2—4 Tropfen ber Tinct. 
Gratiol. nur vereingelte Symptome auftraten, fo nahm id ſpaͤ⸗ 
terbin diefelbe bis gu 20 Tropfen taͤglich Amal. Nachſtehende 
Symptome find das Refultat davon: 

1. Heftiger Andrang des Bluted gum Kopfe, mit Klopfer in 
in der Stirne, der fich bis gum Schwindel, mit Schwarz⸗ 
werden vor den Angew, fteigerte, durch Bewegung, bes 
fonders Fabren, zur Unbefinnlichfeit vermehrt ward, und 
fich erft nad mehrſtuͤndigem Schlafe verlor. Unaufgelegts 
Heit gu jeder geiftigen Arbeit. 

Reifen in den Augen, mit Sdhleimabfonderung ber Liber, 
befonders der innern Winkel. Beim Lefen oder Sehen auf 

, belle Gegenftinde, auf Augenblide Gergehen ded Ges 
ſichts, was fich ſogleich verlor, wenn die Augen geſchloſſen 
wurden, aber ſtets zuruͤckkehrte. Alle Gegenftande erfchies 
nen beim Wiebderdffnen der Augnen weiß, ſelbſt bas Gruͤn 
ber Baume und ded Rafens, 

Kribbelu, wie von Infecten oder Spinnengewebe im Gefidht, 
am Unterkiefer befonders heftig und sum Kragen reizend. 

Nach demfelben, Bildung Leiner Citerpufteln, die keine 
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Grinde, wohl aber eine Abſchuppung ber Haut guriids 
ließen. 

Starke Speichelanhaͤufung im Munde. Es wird wohl eß⸗ 
loͤffelweis klares Waſſer ausgeſpuckt. 

5. Gin unnennbares Wehgefuͤhl im Schlunde, was gum ſteten 
Schlingen reizt, jedoch, wie durch Zuſammenſchnuͤrung 
des Schlundes erſchwert wird. Dennoch werden Speiſen 
und Getraͤnke ohne dieſe Empfindung, ja faſt ohne Be⸗ 
ſchwerde, verſchluckt. Nach Aufſtoßen, beſonders wenn 
dadurch cine bittere Fluͤſſigkeit ausgeleert wird, vergebt 
dieſes Gefuͤhl im Schlunde, kehrt aber nach mehreren 
Stunden wieder suri. 

Im Magen, befonders einige Stunden nad dem Elfen, Winde 
und Wuͤhlen, mit Auftreibung der Magengegend, fo daß 
bie fonft bequemen Kleidungsſtuͤcke Dru verurfacen und 
gedffnet werden muͤſſen; gum Aufftofen reizend und bis 
gum Brechwuͤrgen gefteigert. Es wird nur bitterer Schleim 
ohne Speifen unter heftiger Anftrengung ausgewuͤrgt. 

Heftiges Stechen in beiden Hypochondern, mit Volbheit und 
Aufgetriebenheitsgefuͤhl; durch Blaͤhungs⸗ und Stuhl⸗ 

ausleerung erleichtert. 

Leibſchmerzen, wie bei Durchfall nach Erkaͤltung, mit Winden 
und Wuͤhlen; durch Vorbeugen und Ruhe erleichtert. 

Haͤufiger Stuhlgang unter Brennen und Preſſen und Her⸗ 
vordraͤngen großer Knoten, die beim Einziehen des Afters 
und auch fuͤr ſich ſtechend ſchmerzen. Es erfolgt Abgang 
ſtinkenden, braunen, heftig freſſenden Schleims, ohne 
Koth. Der Reiz im After dauert fort, und erſt nach mehr⸗ 
facher Anſtrengung erfolgt eine Maſſe breiigen, dunkel⸗ 
braunen, mit Schleim gemiſchten, heftig ſtinkenden Ka⸗ 
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thes. Cine letzte Anftrengung entleert blos weifen Schleim, 
wie Giweif, und erft nach diefer Ausleerung hort der Reiz 
im After auf und es verlieren ſich die Schmerzen im recs 
ten Hypodonder und Bauche. 

10. Im Harne Schleim, beim Stehen wolliger VBodenfag. 
Nach dem Harnen, Brennen in der ganzen Harnrdhre. 
Heftiges, im gangen Kirper fuͤhlbares Herzklopfen; es ſcheint 
jedoch tiefer ald in der Herzgrube gu figen, und hielt nur 
wenige Augenblide an, und ift unmittelbar nad den Stuhl⸗ 

ausleerungen am heftigſten. 

Kleiner, nach dem Herzklopfen einigemal auéfenender Puls. 
Fieberhafte Froftigkeit mit Schauder und Haarftrauben, 
faft nad jeder Stublausleerung. 

Verdrießlichkeit, Gereigtheit durch jeden Widerſpruch, zorni⸗ 
ges Auffahren, Lebensuͤberdruß, mit Beſorgtheit fuͤr ſeine 
eigene Geſundheit. 


III. 
Bom Hofrath und Leibmedicus, Ritter, Dr. Mühlenbein 
in Braunſchweig. 


Der Aufgabe des Nordiſchen Vereins, dieGratiola gu pruͤ⸗ 
fen, unterzog ic) mich erſt vom 22. Mai 1838 an, da theilé 
ſchlechtes Wetter, theils gu uͤberhaͤufte Geſchaͤfte und manche 
Unpaͤßlichkeit mich abgehalten hatte. Mein Alter 74 Jahre, 
mein Temperament heftig, aber leicht voruͤbergehend; das Me⸗ 
dicament, von unſerm Herrn Apotheker Muͤller in Schoͤnin⸗ 
gen, beſtand aus dem friſchen Safte, mit Weingeiſte nach der 
bisherigen Vorſchrift der Homoͤopathie bereitet. 

Ehe ich anfing das Mittel zu pruͤfen, muß ich noch er⸗ 
waͤhnen, daß ich acht Tage zuvor theils durch Erkaͤltung, theils 
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vielleicht burch nicht gebdrig verdauete Speiſen, da ich zur Vers 
arbeitung berfelben feine Zaͤhne mebr babe, einen beftigen, in 
24 Stunden 3Omaligen Durdfall mit leichten, kolikartigen 
Leibſchmerzen bekam, wobei zuletzt der After etwas ſchmerzte. 
Ich wurde in hohem Grade angegriffen und wie zerpruͤgelt am 
ganzen Koͤrper, der Appetit verlor ſich, und ich empfand große 
Müuͤdigkeit und Tagesſchlaͤfrigkeit. Dieſer Zuſtand dauerte 3 
volle Tage. Cham. 3° und acid. phosphor. 2 Gaben hoben 
baé Uebel: indeß bebtelt ich eine Empfindung im Unterbaude 
voy Vollheit und Unbequemlichkeit, welche icy den gangen Tag 
empfand, in oer Nacht aber nicht, und diefe Vollheit dauerte 
noc fort, ald id) dad Mittel gu prifen anfing. 

Am 22. Mai d. J. 6 Uhr Morgens nahm id 10Tros 
pfen in einem Theeloͤffel voll Waffer, nachdem ich ſchon zuvor 
den Schnupftaback, den ich feit 50 Sabren ſtark gebrauchte, bes 
reits im Januar d. J. abgefdafft und jest aud den Mauchtas - 
bad, Wein, Caffee, Thee, Bier ganz mied und nur die bei mir 
eingefuͤhrte homoͤopathiſche Nahrung genof und Waſſer trank. 

Die Winde waren abwedfelnd bald Nord⸗Nordoſt und 
Nordweſt und der Thermometer war von 19 Grad Warme auf 
O gefallen. Um Morgen af ic zwei Semmelbutterbrite, au 
Mittage Bouillonfuppe mit Nudeln, Pudding von Spinat, 
Abends ein Mildeffen und Butterbrod mit friſchem Schaafkaͤſe. 
Den ganzen Zag empfand ish nicht die geringfte Spur eines 
Symptoms; ich vervichtete meine Geſchaͤfte wie fruͤher ohne 
Stérung. 

Am 23. Mai, 2 Rropfen in einem Theeldffel vo 
Waſſer, Morgens SUbr. Der Geſchmack dee Tropfen war ets 
was bitterlid) und es entftandein leichtes Brennen im Schlunde. 
Das Wetter war regnigt, Bhermometer 10°. Um 6 Ube Mew 
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gens befam id ein Gaͤhnen und eine gewiffe Mattigheit, indeß 
iff dieſes bet mir oft der Fall bef einem leeren Magen. Um 
balb 8 Ubr, vor dem Genuffe des Friihflds von 2 Semmels 
butterbroͤden 62 Pulsſchlaͤge, fonft in der Negel 75 bis 
80 Pulsſchlaͤge. Von halb 11 bis 12 Uhr befuchte ich einige 
Kranke in dex Stadt, und bebam dabei cin Mattigkeitsgefuühl 
und ein Zittern in ben Handen, fo daß mir das Schreiben des 
Krankheitsbildes bei meinen Befuchen ſchwer fiel. Aber aud 
dieſes Gefuͤhl habe ich wohl oͤfterer ſchon gehabt, ohne Arznei. 
Mittags Fleiſchſuppe mit Graupen, gruͤne Vizebohnen mit 
Rindfleiſch, Abends Bierkaltſchale mit Krengeln und Butter⸗ 
brod mit Schaafkaͤſe. Um 11 Uhr zu Bette, ziemlich gut ge⸗ 
ſchlafen und gegen Morgen Schweiß, den ich in der Regel faſt 
alle Morgen habe; Urin truͤbe mit ziegelmehlartigem Boden⸗ 
ſatz; auch dieſe Erſcheinung iſt bei mir ganz gewoͤhnlich und 
es ſcheint bei mir die Natur ihre gewoͤhnlichen Grifen hindurch 
zu machen. 

Am 24. Mai. Um 6 Ube aufgeftanden, nabm id 30 
Tropfen in einem Theeldffel voll Waffer, der Geſchmack der 
Arznei war fdarfer und bitterlid), der Bhermometer 8°, 
beitereds Wetter, Nordwind. Um 8 Uhr Semmelbutterbrod 
und ein halb Glas Waffer genoffen. Auf den Tag und ſchon 
bei bem Ginnehmen erhielt ich einen unangenehmen, ſtechenden 
und ſchneidenden Schmerz in der Gaumbede, nahe am 3apfen 
auf der linfen Geite, mit einer Art Steifigheit, fo daß mir das 
Schlucken befdhwerlid) und fcmerghaft war, ben ganzen Dag 
bauerte, und des andern Morgen nad dem Erwachen nidt 
wieder empfunden wurde. Vid. Trinks und Hartlaub 
RN. A. M. L. 2. B. pag. 13. Mr. 155 2. Mittags Fleiſchſuppe 
mit Graupen und Kalbsbraten, Abends Milchſpeiſe mit Gi 
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und Butterbrod. Uebrigens fein Hinderniß im Koͤrper ges 
ſpuͤrt, Stublgang compact, der Urin ſetzt nod roth ab und die 
fruͤher befchricbene Empfindung im Bauche blieb vor wie nach. 

Am 25. Mai. Die, Macht war wie gewoͤhnlich, ob 
id gleich ſeit einem Jahre nicht ganz mehr ſo anhaltend 6 
Stunde ſchlafen kann, als es fruͤher der Fall war. Thermo⸗ 
meter 8° Nordweſtwind, etwas kuͤhl, dex Himmel mehr bes 
bedt. 35 ropfen wurden mit einem Bheeldffel voll Waſſer 
genommen, Puls 64 Schlaͤge, die Beſchwerden im Sdlunde 
kehrten nicht wieder, obgleich der Geſchmack des Mittels ſcharf 
und bitterlid war und die Bunge und den Gaumen reste. 
Fleiſchſuppe, gelbe Erbfen und ein Haringfalat wurde gu Mits 
tage gegeffen, lebterer beftand aus Haring, Apfel, Kalbsbraten 
und Gier, und diefer Galat veranlafte mir Aufftofen mit dem 
Gefchmade ded Genoffenen. Nadmittag, wie jest immer, viel 
friſches Waffer zum Getranke. Um 7 Uhr Abends ging ih 
in eine grofe Gefellfchaft, genoß dafelbft nichts weiter ald eine 
Prdgel und ein Stuͤckchen Kuchen. Uns halb 11 Ube ging ib 
aus der Geſellſchaft weg, aß ein Stuͤckchen eifeles Brod und 
tran€ ein halbes Glas Bier dazu, legte mid) darauf bald gu 
Bette, [lief die Nacht rubig und ftand um 5 Uhr Morgens 
wieder auf, und empfand an dem beutigen Tage feine Wirkung 
ber Arsnei, fo wenig beim Stidfigen al’ in der Bewegung, 
beim Beſuche meiner Kranken, wozu ih taglid) 6 Stunden 
verwende. Die Emypfindung im Bauche von Maffivfeyn fuͤhlte 
ich, wie ſchon vorber, fort, obne alle Abaͤnderung; die Seere⸗ 
tionent waren natuͤrlich. 

Am 26. Mai, 6 Uhr Morgens, Thermometer 5° Medes 
me, Nordwefiwind, Himmel bedect und falt, eingenommen 
— 50 Tropfen in einem halben Theeldffel vol Wafer, dee Ges 
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ſchmack fluͤchtig, bitterlidh fcharf, Nach 2 Stunden etwas 

Semmelbrod gegeffen und Wafer getrunken, nichts beobachtet 

alé etwas Sohlafrigkeit und ab und gu cin Gdbnen. Um 11 

Uhr meine Kranken beſucht, wobei ich nach einer Stunde etwas 

Mattigheit und kurzes Bittern empfand, (icy befuce immer 

meine Stadttranken 3u Fuse und fahre nicht) aber auch diefen 

Borfall habe ich auch ſchon Sfterer aud anderen Urſachen ges 

babt. Mach einer Stunde hob ſich biefes wieder. Um 2 Ubr gu 

Haufe angefommen, af ih mit Appetit Erbfenfuppe mit Bouils 

Ion, etwas Fleiſch und Butterbrod mit Schaafkaͤſe, fubr halb 

3 Ube gu auswartigen Kranfen, befand mid den ganzen Tag 

wohl und Fam 10 Uhr Abends 3u Haufe, nachdem id Abends . 
8 Ubr Weinfuppe, aufgeſchwitzten Kalbsbraten und Aepfelmuß 

gegeſſen, las bis 11 Ubr und ging darauf 3u Vette, konnte 

im Bette nicht gleich warm werden, ſchlief gegen 12 Ube ein, 

und ſchlief bi8 6 Uhr. — Aehnliche Dinge find bei mir aud 

eben fo vorgefommen, ohne Argnei, mehr durch zufdllige Beges 
benbeiten. 

Am 27. Mai. Die Arznei wurde heute nicht genommen, 
um zu ſehen, ob irgend eine fpdtere Nachwirkung erfolgen will. 
Thermometer 10° des Morgens, amt Page 16°, Oftwind, dies 
fer falt, betterer Himmel, die Sonne brannte, wo der Rind 
den Koͤrper nicht faffen fonnte. Meine Lebensweiſe, wie alle 
diefe Tage und weiter Feine Erſcheinung beobachtet ald die 
fruͤhere Empfindung von Gefpanntfeyn im Bauche, etwas drs 
gerliche Stimmung und Sftered Gaͤhnen. Eine Geſchaͤftsreiſe 
wurde aud heute vollzogen. 

Am Witen, 6 Uhr aufgeſtanden; nachdem ich die Nacht 
gut geſchlaſen, nabm id) wieder 50 Tropfen. Der Geſchmack 
derfelbe, opne die Empfindung in der linfen Seite des Schluns 
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ded wieder zu erregen, die ich am 2aſten hatte. Bhermometer 
10°, Um 8 Ubr Semmelbrod, bei meinen Krankenbefucen 
ſchwitzte ic, was ich aber in der Regel thue, der Urin ſetzte fic 
nicht mebr fo.roth ab, und ic) empfand eigentlich Feine Veraͤn⸗ 
derung weiter in meinem Korper. Den Mittag mit Appetit 
meine erlaubten Speiſen gegeffen. Abends in Gefellfdaft ets 
nige Heine Paftetchen mit Gewuͤrz, Butterbrod mit Fleiſch und 
4 Glafer weißen Franzwein getrunfen, um 11 Ubr au Vette 
gegangen, gut gefdlafen bis 5 Ubr Morgens. 

Am Wften 5 Uhr aufgeftanden, und vor. heute an weiter 
feine Arznei genommen. 

Ate Berfudsperfon: ein flarker, robufter, aber ſtockblinder 
Mann, Herr Hieronymi, deſſen Staar ſtatt weiß, ganz gelb 
gefaͤrbt iſt, und ein Alter von etwa 26—30 Jahren zaͤhlt, bes 
kam am 

20. Maͤrz 1838 von Gratiol. dj. jeden Abend 1 Tropfen, 
den 27ften, jeden Abend 3 Tropfen; den 16. April, jeden Abend 
6 Tropfens den 24. April, jeden Abend 10 Tropfen. Sein. 
Bruder, ein Prediger an einem andern Orte, der ihn lange 
nicht gefehen hatte, meinte, die gelbe Staarlinfe ware weifer 
geworden. 

Am 27ften berichtete derfelbe, nachdem er 3mal 10 Tro⸗ 
pfen genommen, er fey nach jeder Gabe aufgeregt und fdnne 
bed Abends nicht einfclafen, er fange an dem ganzen Koͤrper zu 
ſchwitzen an und zugleich Orangen auf den Harn, er fuͤhle ten 
Pulsſchlag befonders tm Kopfe. Am WGften des Nadmittags 
babe er dbnliche Aufregung im Koͤrper gehabt, und fey der 
Puls feinem Anfaſſen nad, gewaltig fdhnell gegangen. Ich 
trug ihm auf, 2 Tage uͤberzuſchlagen und dann wieder angus 
fangen. 


— 176 — 


Am 9. Mai berichtete berfelbes er Habe 2 Dage pauſirt, 
ſchlief aber am erften Tage des Nichterſcheinens gleichfalls erft 
gegen 3 Uhr Morgens cin und ſchwitzte fark. Am Aten Bage 
in ber Nacht ſchwitzte er nicht, fonnte aber ebenfalls nicht eins 
fdlafen. Am Iten Tage machte ex fich flarke Bewegung im 
Freien, und ex fcblief davauf die Nacht gleid ein, und hatte 
Feinen Schweiß; vom Aten bis gum Gten Tage nabm er die 
leGte Argnei, ohne weitere Empfindungs⸗Veraͤnderungen gu 
bemerfen. Sn der Beit, wo er ſchwitzte, glaubte er in feinem 
Pulsfdlage ein Ausfegen, und am Herzen einen Drud, als 
hemme ſich dabei etwas, beobachtet au haben. 

Derfelbe erbielt heute Nachmittag, am 9. Mai, Gratiol. 
fort. gtt. 20. Alcoh. vini 3j., jeden Qten Abend 20 Tropfen gu 
nebmen. 

Am ten bericdhtete derfelbe, gar feine Cinwirkung ems 
pfunden au haben. Gr batte in feiner Lebensweife, die ſchon 
feit Jahren, feiner Augen wegen, von ihm ganz homoͤopathiſch 
eingerichtet war, gar keine Aenderung gemacht. 

Derfelbe evbielt am 11, Suni 4 Pulver von Pulveris 
Gratiol. 10 gr. pro dosi, jeden 2ten Abend eins eingunehmen. 
Nach der erften Gabe empfand er eine halbe Stunde nachber 
Uchelfeit, das Wafer lief ihm im Munde gufammen, und dies 
fed dauerte 14 Stunden, nadber ſchlief er ein, und ded andern 
Morgens hatte ex zwei Male Durdhfall ohne Kneipen im 
Bauche. Am Tage befand ex fidh wohl, af erlaubte Speifen, 
fclief in der Nacht vom 12.—13. gut und befand ſich wobl. 
Am 14. Juni nahm ev bes Abends das zweite Pulver, und 
nad einer halben Stunde lief ihm das Waffer im Munde aus 
fammen und wurde wieder uͤbel, aber ſchwaͤcher, ald das erſte 
Mal. Bn der Nacht darauf guten Sdlaf, hatte des Dtorgens 
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weiden Leib und um Mittag breiartigen Durchfall mit tinken 
dem Geruche. Er hatte des Abends vorher Eierkuchen und am 
Mittage eingemachte Vizebohnen gegeſſen, und des Abends ein 

Glas Bier getrunken und am Tage Waſſer. Die Nacht darauf 
ſchlief ex gut, (vom 15—16ten,) und glaubte heute fic) etwas 
ſchlaff und Laͤhmung in ben Gliedern gu fuͤhlen, die Temperatur 
ber Luft war aber etwas ſchwuͤl, und der Thermometer des Mors 
gens 12—16°-++-. Geftern Mittag Linfen, heute Mittag, den 
16ten, Falte Scale (Vier und Brod,) und Vizebohnen ges 
geſſen. Auf Kopf, Hals und Augen Feine Wirkung. Dee 
Puls war heute etwas klein, aber fonft normal; Winde weds 
felten mit Sud und Nordweſt ab, aber wieder heiterer Himmel. 
Er hatte am 17ten das 3te Pulver genommen. Bu Mittage 
nur weiden Leib ohne eigentlicken Durchfall, bed Abends be 

dem Einnehmen hatte er 3ufammentlaufen des Waſſers im 
Munde mit Uebelkeit gehabt, Tages darauf wieder au Mittage 
etwas Durdfall. Dev Thermometer zwiſchen 14 und 20°-+-, 
Den 19ten Abends das Ate Pulver genommen. Dieſes Pulver 
erregte weiter-gar nichts ald eine gelinde Uebelkeit, ex fuͤhlte fic 
etwas marode im Koͤrper; es war Gewitterluft. Der Ges 
ſchmack des Pulvers kam ihm bitter vor, und er empfand ſchon 
vorher einen Edel, wenn er eine friſche Gabe nehmen wollte. 
Die Eigenheit ſeines Koͤrpers ift die, daß er nach Geben ſehr 
leicht in Schweiß kommt und ſich dann auch eben ſo leicht er⸗ 
kaͤltet und die Folge davon iff, daß er einen eigenthuͤmli⸗ 
hen Kopfſchmerz befimmt, den ex nicht gut befchreiben oder 
leicht von. anderm Kopfſchmerz unterſcheiden kann; deshalb bes 
kommt er gewoͤhnlich dieſen Kopfſchmerz, wenn er des Sonn⸗ 
tags in die Kirche gehen muß, um die Orgel zu ſpielen. Kemm 

Archip. XVII. Bd. Il. Heft, 12 J 
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er mit dieſem Kopfſchmerz zu Haufe, fo legt er ſich nur etwas 
nieder und bann birt diefer Schmerz jedesmal auf. | 

Am 22. Suni nahm er Abends Hj. deffelberr Pulvers. 
Gine Stunde nachher febr uͤbel, bas Wafer lief ihm im Munde 
gufammen, ohne Erbreden, aber mit Uebel€eit, am Wften fruͤh 
Morgens um 4 Uhr LeibEneipen, um 9 Uhr gweimaligen brets 
artigen Stublgangs; bei dem Kneipen hatte er vorher Blabuns 
gen, und alé er diefe los wurde, hoͤrte dad Kneipen auf. Er 
beklagte fic uͤber Lendenſchmerzen, diefe glaubt er aber nicht 
dem Pulver, fondern einem Kegelfhieben zuzuſchreiben, was 
er al8 Blinder einmal mit verſucht hattes er empfand einen 
Drud in den OberfdenFelmuskein, wenn er Treppen ftieg. 
Thermometer 20°-+- und heiterer Himmel. Den Wften wurde 
bes Morgens halb 7 Uhr Hj. genommen, es lief ihm um 7 Ube 
bas Waffer im Munde gufammen, er fuͤhlte fich hoͤchſt unanges 
nehm, wurde febr libel, mußte oft wuͤrgen, obne gum Erbre⸗ 
cen su fommen. Um 9 Ubr af er cin Butterbrod und bei 
dieſem Genuffe hoͤrte auf eine Weile alle Uebelkeit auf, fing 
aber nad einer balben Stunde wieder an, dauerte ſtark bis 11 
Ubr fort, am Mittag af er grime Erbfenfuppe, auch darnach 
horte die Ucbelbeit auf eine Weile ganz auf, fing abee nad 
einer Stunde in niederm Grade wieder an und dauerte bis ges 
gen Abend fort, ohne fonbderliden Erfolg, und bie Verſuchs⸗ 
perfon glaubte, es fey nur die Erinnerung an ben uͤbeln Ges 
ſchmack ded Pulver’ Schuld. Um Mittag hatte fich gwar ein 
Qmaliger waͤſſriger Durdhfall, und um 4 Uhr Nachmittags nod 
einmal ein Durchfall gezeigt. Außer diefer divecten Einwir⸗ 
kung auf die erſten Wege iſt keine Function im Koͤrper erregt 
wurden, und ev af den ganzen Tag ſelbſt mit Appetit. In der 
Radht vom, 27 —28ſten (chlief ey wieder gut und war ded: ans 
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dern Tags und in den folgenden wie ein geſunder Menſch zu 
betradhten. Diefer blinde Mann hatte dices Mittel in 
Erwartung gue Genefung wegen feiner Augen genommen, alfo 
mit vieler Hoffnung und Crwartung, und bedauerte, daß auch 
dieſes Mittel bet ihm in diefer Hinſicht nichts leiftetes ich lieg 
ibn in diefer Taͤuſchung. Dee TBhermdmeter ftand in diefen 
Bagen von 14—20°-+-, bie Luft mitunter heiß und ſchwuͤl, 
dex Himmel hetter und abwechſelnd mit kleinen Gewitterfchanern. 
Soll ih nach meinen Erfahrungen uͤber diefes Mittel uve 
theillen; fo wirft es nur direct auf die Wege des Schlundes, 
bed Magens und des Darmeanalé, ohne die uͤbrigen Functios 
nen und Koͤrpertheile fehr in Aniprud gu nehmen, und die Art 
und Weife, wie es diefe Wirkungen erzeugt, kommen nicht. denen 
gleich, bie wir ſchon in diefer Sphaͤre ald ficherer und umfaffender 
fennen, doch beſcheide ich mid, wenn ndbere und wiederholte Pris 
fungen angeftelt werden, mic eines Beffern belehren gu laſſen. 
Wenn id) die Ergablungen von Murray in feinem appa- 
ratus medicam. und in ren 8 Pharmacologie die Beobachtung 
Glterer und der alteften Aerzte vergleiche, fo foll diefes Medis 
cament in der Pulverform und noch beffer in einem waͤſſrigen Des 
cocte mebr leiften, alé in der geiftigen Zinctur. vid. Murray 
2. B. pag. 241 2c. Gren s Pharmacologie Band 1. pag. 144. 
Beide Sebsiftiteller warnen vor der Heftighett dieſes Mrittels, 
Vergleicht man die 604 Symptome von Hartlaub und 
Trinks, der felbf— 72 an der Zahl beobachtet hat, 5 aus 
Schriftſtellern anfuͤhrt und die uͤbrigen von einem gewiffen Ng. 
herruͤhren follen, fo war es mir auffallend, daß id nur das 
einzige Symptom im Halfe und einige Male des Morgens 
Jangfamern Puls als gewoͤhnlich an mir beobadhtete, und meine 
Ate Verfuchsperfon, Herr Hieronymi nur, nachdem er (hon 
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wochenlang in kleineren Gaben von der Urtinctur genommen, 
Aufregung bed Koͤrpers mit Sdlaflofigkeit, Schweiß und gus 
gleich Urindrang, Pulfiren im Ropfe, der Puls ging einen Zag 
febr ſchnell, auch einmal ein Ausſetzen bes Pulſes und am 
Herzen einen Drud, ald hemme fic ba etwas, beobadhtet 
batten, al8 er vom 24, Mai an, 10 Tropfen taglid pro dosi 
nabm und nachher weiter feine Wirkung empfand und auf den 
Stublgang aufer der angegebenen gar Feine Wirkung hervor⸗ 
brachte, wofuͤr die dlteren Aerzte warnen; jedoch die Sufams 
menftellung der Beobachtungen unferer ſaͤmmtlichen Mitglieder 
wird es geigen, wie eS mit bem Mittel ftebt. 


IV. 
Von Dr. ©. G. F. Mühlenbein. 


29 Yabr alt, Charakteriſtik vid. Jahr 1837 bei Pruͤfung 
des Nitri. Didt: durchaus homoͤopathiſch, mit einmaliger 
Abweichung, welches angegeben, aud nicht geraucht. 

Sch hatte an den Dagen vor Einnehmen der Gratiola flare 
kes, abendliches, brennended Suden auf dem gangen Koͤrper, 
viel Abfonderung von Schinn auf dem Kopfe, Marodigkcit in 
ben Geinen, Eleine, rothe Pudden vor der Stirn, die ſich meiſt 
mit etwas Giter fillen und fic bernach mit einer duͤnnen, brauns 
gelben Krufte bededen. Wundheit mit Scarfe im Innern der 
Naſenloͤcher; Hfters druͤckende Schmerzen im VorderFopfe, bes 
ſonders Nachmittags nach Tiſch, wo ich aufangs gar keine, den 
Geiſt nur etwas anſtrengende Arbeiten, vornehmen darf. 

Ich nahm am 22. Mat 1838, Morgens 6 Ube, 10 Troe 
pfen Gratiola fort. mit etwas Wafer (+-12°R. N.O.-Wind) 
Morgend 8 Ubr eine Taſſe Cacao mit Weisbrod, 9 Uhr ein 
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Butterbrod; bis 10 Uhr hatte ih durchans kein Symptom 
eines Unwohlſeyns oder fonftigen Ucbelbefindens, von ba an 
Druͤcken im derdettopfe mit Eingenommenheit des ganzen 
Kopfes. 

" mittags, Gewitterluft. Nahrung Beuition, Spi⸗ 
nat, Pudding mit ſaͤuerlicher Eierſauce. Nachmittags zweimal 
offenen ‘Leib gehabt (was ſonſt nie oder hoͤchſt ſelten dee Fall 
ift, da ih eigentlich mehr gur Verſtopfung inclinire); die druͤ⸗ 
ckenden Schmerzen im Vorderkopfe und der Druck auf den Au⸗ 

gen hielten bis 6 Uhr Abends an; ſpaͤterhin nur ein dumpfes 
* im Kopfe. 

Abendeſſen, 7 Uhr Abends eine Taſſe he, Mebls 
ſpeiſe, Butterbrod und Schaafkaͤſe. 

Am 23. Mai. MorgensG Ubr regnigtes Wetter, 44 1° 
MN. 20 Tropfen genommen (der Geſchmack bitterlich nachſchme⸗ 
ckend) unmittelbar nad dens Einnehmen erfolgte Aufſtoßen, 
2, Stunde nach dem Einnehmen Kollern und Unruhe im Leibe; 
Stuhlgang ganz wenig mit etwas Leibkneipen, (den ganzen 
Tag ſehr bewoͤlkter Himmel und Regen.) Das Kollern und 
bie Unrube im Leibe vermehrte ſich nach dem Genuffe. einer 
Taſſe Cacao und eines Butterbrodes, welches um. 8 Uhr * 
nofjen wurde. 

In der rechten Hiftgegend, nach der Lebergegend, zu, einen 
Schmerz, als haͤtte ich mich ſtark und anhaltend nach der an⸗ 
dern Seite hingebeugt. 

Mittags. Rindfleiſch⸗Bouillon, gruͤne Vizebohnen und 
Rindfleiſch Nachmittags, helleres Wetter. Von 3 Uhr 
Nachmittags an, ſtetes Kneipen, Ziehen und Kollern im Leibe, 
dabei ſteten Drang zum Stuhle, Eingenommenheit des Kopfes, 
Abends 7 Uhr eine Taſſe Thee, 8 Uhr Bierkalteſchale, und es 
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erfolgte 411 Uhr Abends cine reichliche Stublausleerung mit 
bald voriubergebendem Kneipen. 

Am 24. Mak. Des Morgens hatte i etwas ſtark 
transpirirt, fonft aber ſtets guten Sdlaf in allen diefen Nachs 
ten gehabt; belles, Flares Wetter, +- 12° R. I. ⸗Wind, 6 Ube - 
Morgens 20 Tropfen Gratiol.: ‘genommen, 1 Stunde nach dem 
Einnehmen, Abgang von vielen Blabungen, Kollern und Uns 
ruhe im Leibe; Urin dunkelgelbroͤthlich, mit siegelrothens Bos 
benfase, (edoch kam dies auch ſchon oͤfter vor, ehe ich die Arz⸗ 
nei genommen hatte) Morgens 8 Uhr war der Puls etwas 
heiter, nicht frequenter, die Unruhe im Leibe dauerte den gan⸗ 
zen Morgen. 

Mittags, Kindfleiſch / Bouillon, Salbsbraten mit ges 
fhmoorten Biren. 

Nach mittags etwas Unruhe im Beibe ohne Seymenen. 
Abhends Thee getrunfen, hernach Mildfpeife und Butterdrod. 
Den ganzen Tag keinen Stublgang gebabt. 

Am Witen. Des Morgens beim Erwachen auGerordents 
lid marode und ſchlaͤftig, nicht gefdwigt und guten Schlaf 
gehabt. Morgens 6 Ubr 30 gtt. Gratiol. genommen, -- 7°R. 
N.O.⸗Wind, ber Himmel etwas tribe, bis 8 Uhr Morgen’ 
Ruhe im Leibe, da eine Taſſe Cacao und ein Butterbrod ges 
noffen, hernach Unruhe und Rollern im Leibe, ſteten Drang yu 
Stubles es gingen nur Bldbungen ab. Puls 65 Schlaͤge. 
Viel Aufſtoßen mit Geſchmack der Arznei. 

Bon Morgens 10 Uhr an bis gegen Abend, druͤckendes 
Kopfweh mit Hige im Geficht, dabet den gangen Zag eine Mas 
rodigkeit und Mattigheit in den Beinen und Armen. 

Mittags, Fleifdhfuppe, gelbe Erbſen und Haringfalat. 
Abends, ſchwachen Thee, 2 Glas Rothwein ‘mit Wafer, 


= 
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Haringsfalat und nod) einige gewuͤrzhafte Speiſen genoſſen. 
Weingelee, 2 Glas Champagner. 

Den 26ſten, Morgens 7 Uhr 4+5°R, NO.Wind, 
bedeckter Himmel, etwas kuͤhle Luft, 40 gtt. mit Waſſer ges 
nommen. Gefchmad der Arznei ſcharf, bitterlid und widerlich, 
bald nach dem Einnehmen oͤfteres hitterliches Aufſtoßen, Kneis 
pen im Bauche mit Kollern. 

Mittags, gelbe Erbfenfuppe, Sauerkohl und Kartofs 
feln, Rauchfleifd), um 34 Ubr Aufftofen mit Geſchmack der 
genoffenen Syeifen, Kollern im Leibe, bis 7 Uhr Abends heftis 
ges, druͤckendes Kopfweh. Taſſe Thee. 8 Uhr viel Hige im 
Kopfe, mit großer Erſchlaffung und Mattigkeit im Koͤrper. 

Katbébraten und geſchmorte Virnen genoffen. Abends 9 
Ubr erfolgte Stublgang, nachdem id geſtern keine Defnung 
gehabt hatte. 

Den 27 ſten Morgens 6 Uhr 50 att genommen, 49 
R., faft reiner D.2Wind, etwas bedeckter Himmel; der Ges 
ſchmack der Arznei ſcharf⸗bitter, noch lange nachſchmeckend. 

Gleich nach dem Einnehmen Brennen am Gaumen mit 
Trockenheit und Rauhheitsgefuͤhl, welches wohl 4 Stunde ans 
hielt. Unrube im Leibe mit Drang gum Stuble, im ganzen 
Koͤrper ein niederdruͤckendes Gefuͤhl mit gaͤnzlicher Unluſt gu 
geiſtiger Beſchaͤftigung. 

Nad dem Genuffe einer Taſſe Cacao und eines But⸗ 
terbrobes, um 9 Ubr viel Aufſtoßen. 

Mittags Bouillon, Schellfiſch mit Butter und Kars 
toffeln. Nadmittags 3 Ube druͤckendes Kofweh, rechter 
Seits, als laͤge etwas Schweres auf dem Gehirn; ich war un⸗ 
ter Mittag bei 4+- 16° R. ſehr anhaltend und ſchnell gegangen, 
gegen Abend hoͤrte dev. Kopfſchmerz auf; Drang. gu. Stuble 
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mit Untube im Leibe, (Rachmittags an den Sphinkteren bes 
Afters etn krampfhaftes Zuſammenziehen; es ‘erfolgte fein 
‘Stublgang. Ab ends Thee getrunken, hernad Kalbsbraten 
‘und gefchmorte Aepfel gegeffen. 

Am 28 fEen 6 Uhr Morgens 4-12°R., heute nits ges 
nommen, dridendes Kopfweh im Vorderfopfe, welded ſich 
gegen Mittag gang verlor, wenig Abgang von Blabungen. 

Morgens 1 Taſſe Cacao und ein Butterbrod; Mittags 
Bouillon, Spinatpudding mit fanerlidher Sauce. Abends Thee, 
Fleiſchpaſtete, Wein mit Wafer. 

Am 29. Mai, Morgens 64 Uhr, -4-13°R., 60 gtt. ges 
nommen, bitter gufammenjichend ſchmeckend, welded nod 
Tange nachber anbielt. 84 Ube eine Taſſe Cacao und Butters 
brod. Kollern. ims Leibe, (gleidy nach dem Einnehmen,) ros 
ckenheit und Kragen oben am Gaumen. Mittags Bouillonfuyye. 
Den gangen Tag hindurch Unrube und Kollern im Leibe. Mits 
tag? erfolgte brefartigee Stublgang, Spannung im Leibe. 

Gonft weiter keine Symptome bemerkt, da ich wegen 
eines eintretenden heftigen Schnupfens mit Huften ausſetzen 
mupte. 


V. 
Bon Dr. Micol in Hildesheim. 


A. An miv felbft. 
Wiederholte kleine Gaben, I—6 Tropfen der unverdiimns 
ten Dinctur, etwa alle 3 Tage, 4 Woden lang genommen. 
1, Oft ein Gefuͤhl von Kalte oben auf dem Scheitel, zuwei⸗ 
len etwas ſchmerzhaft, was ſich nach dem Bedecken mit 
einer Muͤtze bald in cin Gefuͤhl von Hige verwandelte. 
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Mach jedem Mittageſſen große, oft unuͤberwindliche Schlaͤf⸗ 
rigkeit, mit allgemeinem Schwaͤchegefuͤhl. 

Jeden Morgen ungewoͤhnlich fruͤhes Erwachen, mit einem 
etwas ſchmerzhaften Gefuͤhl im Hinterkopfe, welches nach 
dem Aufſtehen und Legen auf den Leib ſchnell verſchwand. 

Wenn ich Abends uͤber die gewoͤhnliche Zeit aufblieb, ſo 
konnte ich oft nicht einſchlafen. 

5. Zuweilen gelinde Anfaͤlle von Schwindel, beſonders beim 
Schnellgehen. 

In beiden hohlen Augenzaͤhnen jedesmal ein nicht naͤher zu 
beſchreibender Schmerz beim Trinken und Eſſen kalter Din⸗ 
ge, ſo wie auch beim Eintritt kalter Luft in den Mund. 

Oft eine Anwandlung von ſg. Wuͤrmerbeſeigen, beſonders 
nuͤchtern und beim Genuß kalten Waſſers. 

Mach jeder Mahlzeit, beſonders nach dem Mittageſſen, uns 
gewoͤhnliches Gefuͤhl von Vollfeyn in der Magengegend, 
oft 4—5 Stunden anhaltend, aber ſchnell verfdwindend, 
menn id) in “der 3ten Stunde nad) dem Mittageſſen ein 
wenig Brod genoß. 

In der linken Lumbalgegend oft ein dumpfer Schmerz, be⸗ 
ſonders beim Gehen, welcher durch Gegenbrück von außen 
gelindert wurde. 

10. In den erſten 14 Tagen zuweilen des Morgens Bauchauf⸗ 
getriebenheit, Leibſchmerzen, die Geſichtsblaͤſſe und Uebel⸗ 
keit bewirkten, und nad dem Stublgang; der einigemale 
breiig und copids, auch von febr ftinfenden Winden be: 
glettet war, ftets verſchwunden. 

B. An meiner Frau, (die aber Kaffee dabet getrunken, 
fonft jedoch ganz homoͤopathiſch lebt, und bie Gratiola 14 Tage 
Jang wie id) eingenommen:) | 

1. Abendlidhe Schlaftruntenheit nach ber Meilin Gabe, jeden 
Abend und des Morgens ein Gefühl, als habe ſie noch 
nicht ausgeſchlafen, was jedoch verſchwand, wenn fie nad: 
dem Aufſtehen wieder einen kurzen Schlaf machte. 

Schmerzhafte Eingenommenheit des Lopfes die nach dem 

Ardhiv, XVI, Band ll, Hefſt.“ W 
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Frühſtuͤck verſchwand, aber nad dem Mittageffen oft 
wiederfebrte. 

Grofe Empfindlichkeit des Kopfes gegen Malte. 

Jeden Morgen, 4—5 Woden lang, Geſchwulſt der Obers 
lippe, die nach wenigen Stunden verfdwand. 

5. Schmerzhaftigkeit aller Zane, befonders bei Berhhrung 
und bei Genuß falter Dinges febr lange anbhaltend. 
Cine Art Bruftframpf: es war ein Gefiihl, als wuͤrde dite 

ganze Bruft zuſammengezogen, am Schlimmſten zwiſchen 
den Schulterblaͤttern und unter dem Bruſtbein. Nach 

Reiben des Ruͤckens entſtand Aufſtoßen, und darnoch ver⸗ 

ſchwand der Krampf. Er iſt nur einmal da geweſen. 

Mad) Tinct. Gratiola >}. auf einmal genommen, bekam fie 
erft Dike im Magen, darnach bald Gefuͤhl von Ralte und 
Druͤcken im Magen, mit Ucbelfeit; nach einigen Stunden zwei 
raſch binter einanbder folgende breiige Stublgdnge, wonad alle 
Beſchwerden verſchwanden und auc Feine wiebderfebrten. 

C. An meinem Vater, einem 72jabrigen, koͤrperlich now 
ruͤſtigen, geiftig aber ſchwachem Manne, der an Obftructionen 
und hypochondriſchen Beaͤngſtigungen leidet. 

Er nahm Amal in langen 3wifdhenrdumen Gratiol. gttiif. 

BeFam darnad, gewoͤhnlich erft den andern Tag, jededss 
mal einen ſehr copidfen Stublgang, von gan; normaler Bes 
ſchaffenheit, wonach da8 erftemal die Angſt ſchnell verſchwand, 
die andern Male aber ſchlimmer wurde. 


VI. 
Von Dr. Spamann in Sudenburg⸗Magdeburg. 





Im Monat Juni a. c. habe id) unter Beibehaltung mei⸗ 
ner gewoͤhnlichen Lebensordnung die Gratiola geprift. Es find 
gwar nicht viele Symptome, welche id) dabei wabrgenommen 
babe, aber ich glaube, daG fie dcht feyn werden; dent erſtens 
erfreue id) mich einer guten Gefundbeit, sweitens habe id) meine 
Lebensweiſe, die gwar ſehr einfach ift, nicht verdnderts icy habe 
Bors und Nachmittag jededmol 2 RoFenToRee geCunken, und 
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brittens habe ich nicht ſehr auf mic) geachtet, um nicht Erſchei⸗ 
nungen wahrzunehmen, woran das Mittel ganz unſchuldig iff. 
Ich habe die Symptome nidt in der Ordnung aufgezeichnet, 
wie fie in der Urgneimittellehre ſtehen, fondern in der Reihens 
folge, wie ich fie nad dem Cinnehmen wabhrgenommen habe. 

4m iften Tage STropfen. Kraben hinten. im Halſe, 
gleich nach dem Einnehmen. 

Am 2ten Page 10 Tropfen. Kraken im Halfe, et⸗ 
was Uebelkeit, die aber nur Furze Beit anbielts Reißen und 
Schneiden in ber Nabelgegend. 

Am 3ten Page 15 Tropfen. Kraken im Halfe, gee 
ringed, voriibergehended Reifen im Schlaͤfemuskel der rechten 
Seite; Kolern im Leibe, und weider Stubl ohne Leibſchmerzen. 
: Am 4ten Page 15 Dropfen. Kragen im Halfe, 

Druck in ber rechten Seite der Vruft, welder aber bald wieder 
vorliberging, geringe Uebelfeit, Kollern im Leibe, dreimal den 
Zag dinner, waͤſſeriger Stubl, dem jedesmal Schneiden um den 
Mabel vorausging; nach bem Stuhle Schrinnen im Maftdarm. 

Am 5ten Sage 15 Propfen. DasKragen im Halfe 
erſtreckt fic tiefer hinab in Den Schlund, als tn den vorhergehen⸗ 
den Tagen; Reisen und Druͤcken unter den Knorpeln der legten 
falfchen Rippen der linfen Seite, Uebelkeit, Kollern im Leibe, 
weicher Stubl, momentanes Reifen in den Beugemuskeln ver 
Oberarme, Reifien in der linken Handwurzel. Das Reisen in 
ben Oberarmen ftellte fid) periodifd) nocd einige Tage nadher 
ein. Reißen am innern Mande der linken Kniefcheibe, 

Das Mittel wurde jedesmal in einem CHloffel voll Waſſer 
genommen. 


VII. 
Von Dr. Sternheim in Hildesheim. 
Bei nicht geregelter Diaͤt habe ich den 2. Mai a. c. des 


Morgens 10Tropfen Tinct. Gratiol. genommen. 
Nach 2A—3Z Stunden Kneipen ims Leibe. 


Neigung zum Aufſtoßen. 
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Nachmittags Abgang vieler Bldhungen, geruchslos. 
Den 3 Mai. Frdfteln und Froftiberlaufen. 
Schlaͤfrigkeit. 
Den 5. 6. und 7. Mai. Keine Erſcheinungen. 
Den 8. Mat frih 10 Tropfen genommen. 
DOefteres Kneipen tm Lelbe und Aufftofen. 
Abends mit Orangen gu Stuble, Abgang von Blut nad 
dem Stuble. 
Den 9. Mai. Kneipen im Leibe und oft Aufſtoßen. 
Froſtuͤberlaufen im Ricken. 
Den 10. Mai. Geſchwuͤrſchmerz in der rechten Hand und 
im linfen Fuße; oͤfteres Frofteln. 
Den 11. u. 12% Mists empfunden. 
Den 13. Sehr matt im Koͤrper. 
Den 14. u. 15. Shen fo. 
Den 15—220. Keine Erfcheinungen. 
Dert 21. Mai 15 Tropfen genommen. 
Nady 4 Stunde Kneipen tief im Unterleibe. 
Kollern im Leibe und oftes leeres Aufftofen. 
Den 22—225. Bedeutende Miudigkeit. 
Den 26—29. Keine Erfdeinungen. | 
Den 30. u..31. Mat. Deftered Froſtuͤberlaufen. 
Den 2. Juni fruͤh 20 Tropfen genommen. 
Nach 1 Stunde Drücken und Kneipen im Leibe. 
Druckſchmerz in beiden Augen, nach 3 Stunden und den 
ganzen Tag oͤfters wiederholt. Von da an und weiter 
habe ich nichts mehr verſpuͤrt. 
Schließlich bemerke td nod, daß ich in der ganzen Vers 
ſuchszeit keine Diaͤt halten konnte. 


MC r oh. 
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Die homoͤopathiſche Heilkunſt. 


In Verbindung mit mehreren Gelehrten 
herausgegeben 
von 


D. Ernst Stapf, 


Herzeal. Saͤchſ. Medizinalrathe, de8 Sadfen se Erneftintfhen Hausordens 
Ritter, der Société de médecine homéopathique zu Paris, des lauſitziſch⸗ 
ſchlefiſchen Vereins homiopathifder Aerzte und des freyen Verein’ fir 
; Homdopathie gu Lefpgig ordentlichem, Lorvefpondirenden und 
Ehrenmitgliede, 


und 
D. Gustav Wilhelm Gross, 
der Société de médecine homéopathique zu Paris, des laufitziſch⸗ſchleſiſchen 


Vereins homoͤopathiſcher Aerzte und des freyen Vereins fuͤr Homoͤopathie 
zu Leipzig ordentlichem, korreſpondirenden und Ehrenmitgliede. 
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Siebgehnter Band. Drittes’ Heft. 


J 


Leipzig, 1839. 
Bet Gacl Heinrich Reclawm 


= 


Tat man, one fire burns out another’s burning, 
One pain is lessen’d by another’s anguish: 
Turn giddy and be holp by backward turning, 
One desperate grief cures with another’s languish: 
wake thou some new infection to the eye, 
And the rank poison of the old will die. 


Shakespeare, Romeo and Julia I. 3. 
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Veitrdge gue Kenntniß der Wirkungen der Calcarea car- 
bonica und des Causticum. Som Dr. B... gu D... 

Abermals eine Krankheits: und Heilungégefdidte und wie⸗ 
ber meine eigene. Vom Dr. G W. Grof. .  . 

Auszuͤge unt Andeutungen tber die orientalifde Del Vom 

| Dr. Peterſen. . 

Wuͤnſche, Bemerfungen, Bragee und Zweifel. Vom Dr. 


G. W. Groff. . oe 
Die Feier des 10. Auguft 1889 - in keipzig. 
Hahnemanns ſechzigſtes Doctor-Jubilaͤum und die Ho⸗ 

moͤopathie. ..— .. oe 


Literarifde Anzeigen. . 
Symptomenfragmente. (Aus bem Nachlaß des Dr. Franz.) 
Illicium anisatum, . ° 
Cochlearia armoracea. ° 
Athamanta oreoselinum. , 
Calendula officinalis. . ° 
Solanum Lycopersicum. . 
Scrophularia nodosa. . . . 
Sanguinaria canadensis. . =. . 
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Beiträge 
zur 
Kenntniß der Wirkungen der Calcarea carbonica und 
de8 Cansticum. 
Bom 
Dr. Be... gu DOD... 
(Salus) 


S a nupfen. (1. Calc. carb. 2, Caust.) 

1, B. X. v. C., ein Juͤngling von 20 Jahren, robufter, 
etwas aufgedunfener Statur, weldem in fetnen Kinderjahren 
bie Krage verſchmiert war, leidet feit vielen Sabren an ſtetem 
Sdhnupfen, der befonders Morgens fruͤh und tn der freien 
Luft wafferig fließend ift, mit Gefdhwulft der Obers 
lippe und der Nafe, welche legtere innerlid) wund und gegen 
Abend mit Schorfen bedeckt iff. Uebrigens war Alles normal. 
Gr hatte vergeblid) bei einem tuͤchtigen Allopathen etn Paar 
Sabre medizinirt und anfebnlide Gaben Sulph., Calomel, 
Ferr., Magnes., Antimon. crud., Con. macul., Borax u. f. 
w. mit fteter Verſchlimmerung verbraucht. — Am 22. Nov. 
1835 erbielt er eine Gabe Nux vom. 39 und 8 Tage darauf 
eine Gabe Calc. carb. 39, worauf bis sum 10. Yan. 1836 ſehr 
bedeutende Beſſerung erfolgte und nur die Lippe noch dick war. 
An dieſem Tage reichte ich eine Gabe Salph. 39, welche in 3 
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Wochen nur wenig befferte, weshalb ich nod) zwei Gaben 
Calc. carb. 39 und eine Zwiſchengabe Silic. 39, alle 8 Tage 
eine gu nebmen, reichte, worauf nad 4 Woden alles Krank= 
hafte verfdywunden war und Patient feitdem vollfommen ge⸗ 
fund blieb. 

, 2, Was unfer Causticum bet dem, unter dem narrifchen 
Namen Grippe beFannten Schnupfenfieber geleiftet, iſt bez 
fannt, und es wurde tberfliiffig fein, davon noc) eingelne Salle 
anzufuͤhren. Aber auch bei Nad Frankheiten der Grippe 
bat fid) Causticum ald ein fehr wirkſames Mittel gezeigt, und 
ich will unter vielen andern nur folgenden Fall anfubren: — 

H. K. von L., ein frither gefunder Mann von 52 Jahren, 
befam die Grippe in hohem Grade und wandte fid an einen 
Argt der dltern Schule, welder thn mehre Monate behandelte, 
unter fteter Zunahme de8 Unwohlſeins und fortwahrendem Auf⸗ 
treten neuer Beſchwerden gu den alten. Außer den gewoͤhnli⸗ 
chen Ericheinungen des, noc) immer vorhandenen Schnupfen⸗ 
fiebers, klagte er nun auch tiber ſtetes Gefuͤhl eines Pflocks im 
Halſe, Brennen in der Herzgrube, welches ſich bis in die 
Milzgegend erſtreckte, nach jedem Eſſen ſchlimmer, Brennen 
zwiſchen den Schulterblaͤttern, Zucken und Schuͤtteln in den 
Gliedern, und Unvermoͤgen, die Haͤnde zuzumachen. — Am 
19. Auguſt 1836 erhielt er von mir eine Gabe Nux vom. 89 
und 8 Page darauf eine Gabe Ars. 29, wonad fic) dad eigents 
“Niche Sdnupfenfieber ganz verlor und allgemeine Befjerung 
erfolgte. Am 10. Oftbr. Flagte er uͤber zuweilen noch eintres 
‘tended Brennen und Kriebeln in der geſchwollenen Herzgrube, 
mit gletchgeitigem Gefuͤhle, wie von einem Pflod im Halfe, 
uͤber Steifigheit der Haut und Finger und feitdem entſtandenen 
Jucken uͤber den gangen Koͤrper, durch Kragen verfchlimmert, 
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wobet id) erfubr, daß erin der Sugend bie Krage gehabt und 
verſchmiert hatte. Er erhielt nun von mic zwei Gaben Caust. 
30 und eine Zwiſchengabe Sulph. 69, alle Page eine gu neh: 
men, wonad bis zum 15. November ſaͤmmtliche Beſchwerden 
dauerhaft verſchwanden. 
Athem. (1, Cale. carb.) 

A. M. St. von J., verheirathete Frau von 54 Jahren, 
bon ziemlich gefundem Anfehen, leidet bereits viele Sabre an 
ſtarker Bruftbeflemmung und Kurzdthmigkeit am 
meiften wenn fie fid) bes Morgens bewegt, ebe fie etwas gee 
noffen bats; bas Steigen bergan oder auf Treppen ift ihr dann 
faft gang unmoͤglich. Dabet: Blutdrang gum Kopfe und Klos 
pfen oben im Scheitel, befonders bet Witterungswechſel; fruͤh 
Morgens fer haufig bitteres Schleimbrechen; ftets Durft, bes 
fonders auf kaltes Wafer; ftete Verftopfung; Ziehen im Miz 
den und in den Beinen, am meiften in der rechten Seite und 
friih Morgené beim Erwachen. — Am 10. Febr. 1836 erhielt fie 
von mit eine Gabe Sulph. 89 und 14 Sage {pater eine Gabe 
Calc. carb. 3.9, wonad bia gegen Ende Marz fammtlide Bes 
ſchwerden in bem Maaße abgenommen batten, daß Patientin, 


um den Kaffee nicht ldnger entbebren gu miffen, vorerft aufs — 


subdren verfudte, mit dem Borbehalt jedod, fid) wieder gu 
melden, fobald die Gefchwerden wieder gunabmen, was aber 
bis heute nidt geſchehen iff. 

Huſten. (1—13, Cale. carb.) 

1. C. 2 von GI, ein zwanzigjaͤhriges Maͤdchen, fruͤher 
ſtark und kraͤftig, war ſeit beinahe zwei Jahren in der Be⸗ 
handlung zweier renommirter Allopathen geweſen, und hatte 
waͤhrend dieſer Beit ununterbrochen mit ſteter Verſchlimmerung 


medizinirt. Als am 30. Auguſt 1835 meine Huͤlfe nachgeſucht 
3* 
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wurde, beſtand das Leiden hauptſaͤchlich aus Folgendem: — 
Beſtaͤndiger, ſchwindſuchtartiger Huſten, meiſtens trocken, 
zuweilen mit etwas Auswurf, der dann ſehr ſalzig ſchmeckt, 
mit großer Kurzathmigkeit, am meiſten Abends und bei der 
mindeſten Anſtrengung. Dabei: Durſtloſigkeit, harter, kno⸗ 
tiger, mit Schleim bezogener Stuhl, ſeit einem Jahre man⸗ 
gelnde Regel, Herzklopfen und beſtaͤndige Froſtigkeit. An 
obigem Tage erhielt Patientin von mir eine Gabe Pulsat. 39 
fogleid), und eine Gabe Nux vom. 89 nach 14, oder wenn 
feine Vefferung nach jener erfolgte, ſchon nad 8 Tagen gu 
nehmen. Die Befferung erfolgte auf Puls. wirflid), aber die 
14 Sage fpdter genommene N. vom. lief das Uebel wieder 
fclimmer werden, wesbhalb ich 8 Dage darauf wieder Pulsat. 
$ gab, nun aber ohne den minbdeften Erfolg. Der Huften 
war nemlich in ber fribern Heftigheit wiedergefehrt, und nun 
mit Durft und Kopfiweh verbunden, die Oeffnung hart und 
ſchwarz, und die Periode feblte noc immer. Daher fdumte 
id nidt, am 4. Oftbr. eine Gabe Sulph. 6 und 5 Tage 
fodter cine Gabe Calc. carb. 39 gu reichen, welche lebtere bid 
gum 4, Dezember alles, bis auf etwas Durſt und fdnell vers 
gebenden Appetit beim Elfen, tilgte, fo daß zur Fortſchaffung 
dieſes letzten Reftes nur nod) eine Gabe Lycop. 39 ndthig 
war. Geit der Zeit hat fid die C. L. beſtaͤndig des beften 
Wohlſeins erfreut. 

2, W. S. in L., ein Landmann von 42 Sabren, dem 
Aufern nach von robufter Konftitution, Flagte am 5. Degbr. 
1835 uber ſehr heftigen Huften, der gar nidt zu Athem. 
fommen Caffe, fruh und nad dem Eſſen am beftigften, 
mit wenigem Auswurfe von brenglidjem Gefchmade, mit bits 
terem Nachgeſchmacke im Munde und mit Bruſtſchmerzen. 
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Von der groper Anflrengung beim Huften war ſchon ein Lets 
ſtenbruch entftanden und Patient litt fortwabhrend an grofer 
Srocenheit im Halfe. Cine fogleid) verordnete Gabe Dros. 
39 bradte ſehr anfebnlide Befferung: die Drodenheit im 
Halfe verſchwand gdnglidh, der Huften verlor ſehr viel vow 
feiner Heftigkeit, -und dev Athem wurde dabei nicht mebhr bee 
engt. Da nun die Bruchbeſchwerden nocd unverdndert waren, 
der Huftenauswurf einen ſuͤßlichen Geſchmack angenommen 
und ber Bruſtſchmerz beim Huften ſtechend geworben war, 
reichte td am 2. Januar 1836 eine Gabe Nux vom. 89, welde 
in der That den Bruch vollkommen hHeilte, aber auf den Huften 
nur geringe Wirkung hatte. Ich lies daber am 6. Februar 
1836 eine Gabe Sulph. 69, und 3 Tage fpdter eine Gabe 
Cale. carb. 3° nehmen, welche letztere bis gegen die Mitte des 
Monates Marz alle Krankheits = Symptome tilgte und ein 
Wohlbefinden herbeifihrte, weldes bid jest nocd nicht wieder 
getruͤbt wurde. 

3. M. L. von L., ein Bauernmaͤdchen von 23 Jahren, 
ſuchte am 9. Jan. 1836 bei mir Huͤlfe gegen einen Huſten, 
welder ſchon uͤber zwei Sabre gedauert und bis jetzt, bei allo⸗ 
pathiſcher Behandlung ſich nur verſchlimmert hatte. Es war ein 
grober, tiefer Huſten, beſonders Abends und Nachts 
am heftigſten, mit Stichen im Magen und haͤufigem Erbre⸗ 
chen ſchaumigen Schleimes. Außerdem ſtets bittrer Mund⸗ 
geſchmack, beſtaͤndiger Durſt, profuſe Menſtruation und ſteter 
Froſt. Cine ſogleich gereichte Gabe Bryon. 29, fo wie eine 
andere, 14 Tage ſpaͤter gereichte Gabe Lycop. 39 brachten 
ſehr anſehnliche Beſſerung hervor. Am 19. Maͤrz zeigte ſich 
die Kranke wieder, und ich erfuhr, daß der Huſten nun ein 
ſehr maͤßiger, und zwar mit ſuͤßlichem Auswurfe, geworden 
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war, daß aber ber bittere Mundgeſchmack, der hdufige Durſt, 
die gu ftarfe Regel und die immerwaͤhrende Sroftigtett unvers 
dndett geblieben. Sch reichte nun eine Gabe Sulph. 89 und 8 
age darauf eine Gabe Calc. carb. 39, welche bis Gnde April 
voͤllige und dauerhafte Genefung bradhte , fo daß weiter keine 
Arznei erforderlic) war, 

4, G. v. d. &. von Gl., efne verhelrathete Frau von 36 
Jahren, ſtarker, etwas ſchwammiger Konſtitution, ſtark men⸗ 
ſtruirt und Mutter mehrer geſunder Kinder, ſuchte am 28. 
Febr. 1836 bet mir Huͤlfe gegen chroniſche Entzuͤndung der 
Augen, mit Roͤthe der Augaͤpfel und Stechen und Jucken 
darin, bei großer Lichtſcheu, wovon fie durch eine Gabe Sulph. 
© und 48 Stunden ſpaͤter eine Gabe Bellad. 49 in 6 Tagen 
befreit war. Sie fam nun, nach fo erfreulidem Erfolge, nach 
8 Tagen wieder, und bat mid, fie von ihrem, ſchon lange bes 
flandenen Huften auch 3u befreien. Diefer trat am heftigften 
frih auf, mit geringem Auswurfe faljigen Geſchmacks und 
begleitet von wafferigem Erbrechen. Eine einzige Gabe Cale. 
carb. 39 nahm aud) biefe Beſchwerden in Zeit von 3 Woden 
vollig und dauerhaft fort. 

5. & R. B. von L., ein Mann von 19 Sabren, etwas 
fhwadfinnig von Jugend auf, und eben fo lange an Schwer⸗ 
horigheit leidend, litt nun aud) an einem chronifden Na chte 
huften mit faurem, Auswurfe. Da er felbft nicht da war, 
konnte nichts wetter ermittelt werden, als daf er ſehr blonde 
Haare habe und von etwas aufgedunfener, gum Schweiße 
geneigter Statur fei. Am 2. Marz 1835 uͤberſendete icy ipm, 
ber eine ftarke Tagereiſe von hier entfernt wobhnte, awei Gaben 
Calc. carb., jede zu 39 und eine Zwiſchengabe Phosph. 32, 
alle 3 Woden eine gu nehmen. Erſt am 4. Juni erhielt ib 


X 
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wieder Nachricht, die aber ſo guͤnſtig war, daß meine, diesmal 


ſehr beſcheidenen Erwartungen ſehr bedeutend uͤbertroffen wur⸗ 


den. Der Huſten war nemlich viel gemindert nun mit faulem 
Auswurfe, aber noch immer Morgens am meiſten da. Beim 
Huſten kollerte es im Magen. Die Schwerhoͤrigkeit, welche 
ganz verſchwunden geweſen, war wieder da, und nun mit 
Klopfen und Pochen vor den Ohren. Ich gab nun zuerſt eine 
Gabe Sulph. 39 ſogleich, und dann alle 14 Tage eine Gabe 
Cale. carb. — "Phosph. — Cale. carb., jede gu 39, worauf 
bis gegen Ende Auguſt obige Befchwerden, bis auf bie. Cwobl 
unheilbare) Sdhwadhfinnigkeit, ſaͤmmtlich gewiden waren und 
in Betreff feined koͤrperlichen Befindens dem Patienten nichts 
au wuͤnſchen uͤbrig blieb. 

“6. H. H. P. von &, ein Kaufmann von 48 Sahren, lei⸗ 
det ſchon mehre Sabre an einem bofen Frih = Huften, wos 
gegen er fchon Sfters Arznei gebraucht, aber ſtets ohne Erfolg. 
Vielmehr hatte in der lebten Zeit der Huften mit viclem gelbem, 
geſchmackloſem Auswurfe in einem beunrubigenden Grade gus 
genommen und waren allmablig folgende andere Beſchwerden 
daneben aufgetreten: — Gaurer Geſchmack im Munde, bez 
“ fonderd fruͤh; Neigung zu Saljigem; wenn ex fic) buͤckt oder 
etwas von der Erde aufhebt, ein Schwaͤchegefuͤhl im Magen, 
als wenn er fid) da verhobes Abends beim Niederlegen fehlt 
der Athem, durch Aufrichten gebefferts er fann im Bette nur 
auf der rechten Seite liegen; vor 8 Sagen einmal Blutaus⸗ 
wurf; Zittrigkeit der Glieder. — Am 10. Maͤrz 1836 erhielt 
er von mir eine. Gabe Nux vom. a welche wenig befferte. 
Acht Tage darauf eine Gabe Sulph. 3°, und wieder acht Tage 
fpater eine Gabe Calc. carb. 3), welibe letztere ſchon am drit⸗ 
ten Tage begann auffallende Beſſerung zu zeigen und allmaͤh⸗ 
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lig in diefer eingigen Gabe, bet pflichtmaͤßiger Didt, *) bis 
‘ gegen Ende April alle Beſchwerden dauerhaft getilgt hatte, 
fo daß weiter Feine Argnet ndthig war. | 


7, M. B. von L., ein junger Menſch von 17 Jahren, 
fuchte am 10. Maͤrz 1836 bei mir Hulfe gegen einen, ſchon 
lange Zeit andauernden und allopathiſch vergeblid) beFampften 
Huften. Derfelbe war fruͤh und Abends am heftigſten, aber 
nur des Morgens mit Auswurf von ſuͤßlichem Gefdymace, 
Abends troden. Gleichgeitig fanden fic) nod) folgende Zeichen: 
feit mebren Sabren alle Sabre einmal ftarfe Anfchwellung der 
Unterfieferdrinfen, welche aber, ohne aufzubrechen, nach etnt= 
ger Seit von felbft verging; fteter Durft auf kaltes Waſſer; 
viel Aufftofen nach dem Geſchmacke ded Genoffenen; Mor⸗ 
gentliche Engbriftigheit, felbft im Sigen, am meiften an tris 
ben Tagen; Leichtes Schwitzen. — Er erhielt fogleid) von 
mit eine Gabe Sulph. 39 und eine Gabe Calc. carb. 39, leg: 
tere nach 14 Tagen gu nehmen, worauf fic alle Beſchwerden, 


*) Sollte es nidt an der laren Didt liegen, wenn hom, Argneien 
in neuerer Zeit weit dftere Wiederholungen ndthig madjen, als 
fruͤher? — Sd) far meinen Theil geftehe gern, in dieſer Bee 
ziehung zu den Rigoriften zu gebdren und ben Patienten in 
‘ber Regel nidts gu erlauben, wovon id) arzneiliche Kraͤfte audy 
nur vermuthe, und legtere befinden fic febr wohl babct. Wenn 
wir einmal bie Krdfte und: Wirkungen aller derjenigen Dinge 
genau Fennen, welche gu den gewoͤhnlichen Beduͤrfniſſen gezaͤhlt 
werden, fo koͤnnen wir die Didt fur jeden individuellen Fall 
feftfegen und Manches erlauben, was zwar arzneilich, hier aber 
nicht antidotarifd) oder ftirend wirfen Fann. Go lange wir ° 
jene aber nicht kennen, balte id) es fix Pflicht bes Argtes, lies 
ber etwas gu ftrenge gu fein, und lieber ben Patienten, ber ſich 
night an die Vorſchrift binden laffen will, abguweifen, als zu 
beffen eigenen Schaden und gum MNadtheile ter Hombopathie 
allzu nadfidtig gu fein. 
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aud) vie Engbruͤſtigkeit und die periodiſche Gefdhwulft der Un⸗ 


terkieferdruͤſen, fo volſtundig verloren, daß ihm bis heute nichts 
mehr fehlt. 

8. J. J. C. von B., ein Bauer von 50 Jahren, welcher 
am 20. Maͤrz 1836 meine Huͤlfe in Anſpruch nahm, litt be⸗ 
reits einige Jahre an einem beſtaͤndigen, heftigen Huſten, 
welcher ihm bei jedem Anfalle den Athem benahm, am meiſten 
des Morgens nuͤchtern und wenn er ſich dann nur im minde⸗ 


ſten anſtrengte, mit ſuͤßem, zuweilen auch etwas ſaͤuerlichem 


Auswurfe. Außerdem immerwaͤhrender, klopfender Kopf⸗ 
ſchmerz in der Stirn und leichtes Schwitzen bei der geringſten 
Bewegung oder Anſtrengung. — Er erhielt an obigem Tage 
zwei Gaben Calc. carb., jede gu %9, nebſt einer Zwiſchengabe 
Sulph. 8, alle 14 Tage eine gu nehmen, wonach fic bis 
sum 27. Julius bis auf die, nod nidt gang gebobene, wies 
wohl febr verminderte Netgung zu Schweiß, alle Beſchwerden 


verloren hatten,- und eine Gabe Lycop. 89 hinreichte, auch 


diefen Reſt dauerhaft gu tilgen, 

9, A. M. K. von St., eine junge, ziemlich gefebte Frau 
yon 30 Sabren, fuchte am 25, Maͤrz 1836 bei mir Hilfe ges 
gen ihren chronifhen Huften, der, trotz aller bisher anges 
‘woendeten Mittel, ſtets im Sunehmen gebliecben war und fie 
nun ganz aufs Krankenbette geworfen hatte, fo daß fie gegen: 


wartig unvermégend war, felbjt bierber gu Fommen. Der 


Huften, fo wie uͤberhaupt das ganze Vefinden, war Morgens, 
sumal vor dem Fribftiide, am ſchlimmſten, mit ſuͤßlichem, 

surpeilen auch blutigem Auswurfe, weldher fie ſehr angriff und 
von ben Aevgten flix ein fichereds Merkmal der Schwindfucht 
erfldrt war. Daneben hatte fie ftarfen Nacht⸗Durſt, ftets 
Dru€ im Magen, wie von einem Steine, beſtaͤndige Wacko 
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pfung, Stice in allen Gelenfen, welde Nats im Bette, bes 
fonders gegen Morgen heftiger wurden, und immerwabrenden 
Sroft. Su der warmen Stube Fann fie e8 gar nicht aushalten, 
und ihr Gemith tft febr gu Heftigheit geneigt. Diefe Seichen, 
und einige andere nidt aufgefdriebene, reichten bin, der Kran: 
fen, obne fie gu feben, Heilmittel zu verordnen, und ich ſchickte 
ihe an demſelben Tage eine Gabe Sulph. 39 und eine Gabe 
Calc. carb. 39, letztere 14 Tage nach der erften gu nehmen 
und mir nad vier Woden weitere Nachricht gu geben. Es 
verfloſſen aber uͤber zwei Monate, bevor ich diefe erhielt, wo 
fie ſich gang hergeftellt fublte und es, obne weitere Arznei, ges 
blieben ift 

10. H. M. von S., ei junger Mann von 30 Sabren, 
Flagte mir am 26. Maͤrz 1836 feine Beſchwerden, welche 
hauptſaͤchlich in einem, ihn ſehr angreifenden und belaͤſtigenden 
Huſten beſtanden, mit gewoͤhnlich bitterem, fruͤh aber 
ſuͤßlich-ſchmeckendem Auswurfe. Außerdem hatte 
et bei jeder Bewegung Schneiden in den beiden Hypochondern, 
am meiften in der Milggegend, welded thm nicht eclaubte, auf 
der linfen Geite 3u liegen. Im Sitzen oder Stehen hatte er 
diefe ſchneidenden Schmerzen tm Riden, welde. aber durch 
jede Beranderung der Lage gebeffert wurden. Der Stubl hart 
und Neigung zu Verftopfung. — Cine Gabe Ignatia 39 nahm 
in act Tagen die fdneidenden Schmerzen fort, lief aber den 
Huften unverdndert. Cr erhielt nun von mir eine Gabe Sulph. 
69 und vier Lage darauf eine Gabe Cale. carb. 39, weldye 
auch in acht Zagen den Huften.tilgte und den Stublgang in 
Oronung bradte, fo daß weiter nidts ndthig war. 

11. G. K. von L., unverbetrathete Perfon von 31 Jah⸗ 
_ten, dider, etwas aufgedunfener Statur, Elagte ſchon lange 
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Beit fiber einen ungeheuren Huſten mit kopioͤſem Auswurfe, J 
welder des Morgen’ fawer, des Abends aber ſalzig ſei, 
und wobei jedesmal ein Leiſtenbruch austrete, den ſie jedoch 
ſelbſt leicht wieder zuruͤckbringen koͤnne. Außerdem hatte fie 


oft faulen Mundgeruch, beſonders nuͤchtern, die Speiſen me 


ſchmeckten wie urigefalzen, die Regel war gu fruͤh und zu ſtark, 
Biehen in deri Schultern und Gchulterblattern, und. Geſchwulſt 
ber rechten Hand, welche oft durchbricht. — In Betracht, 
daß fie weit von mir entfernt wohnte, -erbielt fle am 11. Juni 
1836 eine Gabe Sulph. 38, eine Gabe Calc. carb. 39. und 
eine Gabe Lycop. 49, alle vierzehn Sage in dicfer Reiherein 
Pulver zu nehmen, wenn es fic) aber: nach dem zweiten Puls 


(Calc. carb.) bedeutend befferte, das dritte nicht eber gu neh⸗ 


men, bid tethe Beſſerung weiter erfolgte, und mir dann zuvor 
Nachricht gu geben... Mach ſechs Woden erbielt ich Nachricht, 
welche meine Erwartung uͤbertraf, denn fie war gang gefund 


geworden, und weil nidts Krankhaftes mehr aufgufinden war, 


wurde Lycop. nicht genommen und auch ſpater nichts mete | 


nothig, 
12, A. S. BW. bon B., eine Frau von 44 Jahren, kam 


ihres, bisher unbezwinglichen, chroniſchen Huſtens. wegen 


am 2. Auguſt 1836 eine volle Tagereiſe weit hieher, um bei 
mit Hilfe zu ſuchen. Sie war ungemein redſelig, ſchweifte 
ſtets von dem Eigenthuͤmlichen ihres Befindens auf unerheb⸗ 
liche Nebendinge ab, und war dadurch Veranlaſſung, daß ich 


nur folgendes Wenige in mein Journal trug: — Huſten mit 


ſüßlichem Auswurfe, am meiſtens Morgens und von 
Herzklopfen begleitet. Fruͤh Knacken in allen Gelenken, be⸗ 


ſonders im Knie⸗ und Handgelenke. Starke Nachtſchweiße. — 


Sie erhielt ſogleich eine Gabe Bulph. 49. und acht Zage fedtec 


‘ 
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eine Gabe Calc. carb. 39, wonad bis gum 31, Okt. gang uns 
gemeine Befferung eingetreten war. Ich gab nun nod einmal 
eine Gabe Sulph. § und vierzehn Tage darauf Calc. carb. ¥ 
worauf alles Krankhafte voͤllig verſchwand und die Frau Pt 
bem ganz gefund blieb. 

13. Gh. KR. von H., ein unverheirathetes Madden von 
27 Jahren, ift (chon fett 10 Sabren krank, und das bierunter 
beſchriebene Leiden Hat, trog beftandigen Mtedizinirens, bis 
jetzt noch Feinem Mittel weichen wollen, Vorherrſchend qualt 
fie.ein ftarfer Huften mit Fopidfem, meiſtens fauerlid 
fdmedenden Auswurfe7, Nachts zuweilen mit Erbrechen. Aus 
ferdem entzuͤndete, eiternde Augen, am ſchlimmſten im Wins 
ter, fauler Mundgeſchmack, befonders nach dem Abendeffen, 
nad) jedem Eſſen ſaures Speiſeerbrechen, ſtete Weichleibigkeit, 
Regel zu ſchwach mit allzu blaſſem Blute. — Am 31. Jan. 
1837 erhielt fie von mir zwei Gaben Sulph. $9 und eine Zwi⸗ 
ſchengabe Puls. 39, alle 14 Tage eine zu nehmen, wonach ſich 
am 22. Maͤrz Folgendes ergab: — Das Erbrechen ift .fort, 
der Huſten noch da, Abends der Geſchmack faul, Monatliches 
ſtaͤrker, aber noch zu blaß, Durchfall nur noch nach Fleiſch⸗ 
genuß, etwas Ausſchlag auf den Huͤften und Verſchlimmerung 
vom Waſſer und Waſchen. Ich reichte nun am letztgenannten 
Tage zwei Gaben Cale. carb. 8), und eine Zwiſchengabe Sas- 
sap. 39, abermald alle 14 Tage eine gu nehmen, wonach bis 
gur Mitte ded Monats May alle Beſchwerden gewiden waren 
und dle langjdbrige Kranke bis jet fich der beffen Gefundheit 
erfreut. 

Luftrdhren. (1. Caust.) 

1. Fr. H. von L., ein blaß ausfehender, ſchwaͤchlicher 

Juͤngling von 18 Jahren, leidet ſeit 4 Jahre an naͤchtlichem 
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Durdfalle mit viclem Sdhleimabgange, am bHeftigften um die 
andere Nacht. Dabei etwas Schwerhoͤrigkeit mit Ohrenfluß 
und abendlicer Froſt. Er erbhielt dagegen von mir am 6. Jan. 
1836 zwei Gaben Pulsat. 89 und eine Zwiſchengabe Sulph. | 
60, alle 24 Stunden eine gu nehmen, wonach in 4 Dagen Als 
les, auch die SGchwerhdrigkeit, gehoben war. Vierzehn Tage 
fpater wurde er von der Kraͤtze angeftedt, welde in wenigen 
agen mit Sulph. innerlid) und Merc. duferlidy al8 Galbe 
vertrieben rwourde, worauf er nach abermals 14 Tagen heifer 
wurde, welded fo gunahm, daß er bis zum 25. Febr. die 
Stimme gaͤnzlich verloren hatte, ſo daß er aud Fein lautes 
Wort mehr herausbringen fonnte, unter ſtetem Gaufen und 
Braufen im Kopfe und in den Obren. Er nahm nun eiligſt 
wieder feine 3ufludt gu mir, und es glidte mit auc, durch 
2 Gaben Caust. 39, und einer Zwiſchengabe Psor. 3°, alle 
5 Tage eine gu nehmen, thn dauerhaft herzuſtellen, fo daß 
ſchon am Ddritten Tage nach der erften Gabe Caust. bie Stimme 
wieder da war, das Braufen im Kopfe fich verlor, und feits _ 
dem nichts Krankhaftes geblieben iff. . | 

Hals (1—3. Cale. carb.) | 

1. A. C. MN. von Gl., eine robufte Bauernfrau von 35 

Sabren, ſuchte bet mir am 11. Sept. 1836 Hilfe gegen einen - 
ziemlich ſtarken, aber voͤllig ſhmerz⸗ oder empfindungs— 
loſen Kropf. Dabei oͤfteres Gefuͤhl im Kopfe, wie Huͤ⸗ 
pfen oder Springen, und Morgens fruͤh beſonders Kriebeln in 
ben Fingern mit Gefuͤhlloſigkeit. Ich reichte ihr an jenem 
Tage eine Gabe Sulph. 39 und eine Gabe Calc. carb. 39, 
lestere nad) 3 Woden zu nebmen, Am 15. Nov. war der 
Kropf ſehr bedeutend tleiner geworden und das uͤbrige ver 
ſchwunden. Sd) gab ihe daber nun eine Gabe Lycop. 22 und 
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ee sweite Gabe Calc. carb. %9, diefe 8 Tage nach der erſten 
gu nebmen. Sch fah die Frau nicht wieder, erfubr aber von 
Nachbarn, daß es iby wohl gehe, und daB man von der 
Kropfgeſchwulſt nits mehr bemerke. 


2.2%. St. von D., ein junger Mann von 21 Sabres, 
blaſſen, gedunfenen Anfehens, hatte zweimal die Kraͤtze, 
welde beidbe Male verfcmiert war. Nach dem zweiten Male 
befam er eine ungebeure barte Gefdwulft der ganzen 
rechten Halsfeite, vom Obr bis zur Adfel herab, nad 
unten bin am didften, melche ſchon ein Paar Jahre gedauert 
hatte, alg er am 24, Suli 1836, nach langem vergeblicen 
Mediziniren, endlicd) bet der Hombdopathie Hilfe fuchte und 
ſich deshalb an mich wendete. Auer bem obigen Uebel, litt 
er nod an ftarfem, fdmerglofem Geſichtsausſchlage, Schwer⸗ 
athmigfeit und Engbruͤſtigkeit, ſowohl im Sitzen, als bet der 
Arbeit, Brennen in der Bruft, und viel Schweiß am Tage 
bei der Arbeit und Nachts im Bette. — Ich reichte thm fos 
gleic) eine Gabe Pulsat. 39 und 3 Tage darauf eine Gabe 
Lycop. 39, wonad bid zum 13. Aug. die Sch werathmigteit 
geboben und die Geſchwulſt weider und etwas Feiner gewors 
den war. Mun Cale. carb. 39 in einer Gabe, welche ganz 
- Quffallend dte Geſchwulſt verminderte und den Schweiß fort: 
nahm, bis ev fid) verletten lief, gegen eine durch Erkaͤltung 
ent(fandene Augenentzindung Augenwaſſer zu brauchen, wors 
auf die Augen nichts beffer wurden, die fonftige Befferung 
fofort ftille ftand, und nun ein Huften mit viclem Auswurf 
eintrat, welcher eine Gabe Phosph. 39 forberte und davon 
auch, fammt dem Augeniibel, in 8 Tagen gehoben war. Gr 
erbielt nun wieder abwechſelnd. Cale. carb. 82 und Lycop. 49, 


— 
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alle 14 “ase eine Gabe, und bis gum 3, Dee. war alles 
Krankhafte dauerhaft verſchwunden. 

3..L. W. von W., ein Maͤdchen von 12 Sabren, hatte 
feit ihrem Gten oder 7ten Sabre viele Geſchwuͤre bekommen, 
welde vorgugsweife die line Hals— und: Brufifeite 
beſonders in der Richtung des sternocleido mastoideus ergrifs 


fen und ſtets blutigen Giter ergofjen batten. Jn Folge diefer — 


Geſchwuͤre war nun der Hals {chief geworden, fo daß der Kopf 
gan; auf die linke Seite gezogen war, und nur febr wenig gez 
dreht werden fonnte. Auferdem haufige Stiche im Hinters 
kopfe und im linfen CAbogen, ſtets kalte Fuͤße, und ofterer 
Uberlaufender Gchauder. — Am 4. Dec. 1836 reipte ich zuerſt 
eine Gabe Ars. 3) und: eine Gabe Salph. 39, dieſe nad 8 
sagen gu nebmen, wonach fic) bloß das —— 
beſſerte, im Weſentlichen aber keine Veraͤnderung zu bemerken 
Am 4. Fan. 1837 gab ich eine Gabe Cale, carb. 3) - 
und eine Gabe Lycop. 39, alle 14 Sage eine zu nehmen, wos 
nach febr auffallende Beſſerung erfolgte, fo daB am 6. Febr. 
der Hald weniger fief und weit beweglider geworden war. - 
Nun waren aber gwei alte Narben wieder aufgebrodyen, wes⸗ 
balb ic) 2 Gaben Silic. 39 und eine Zwiſchengabe Sepia 39, 
alle 8 Tage. cine gu nehmen, veichte, welche die Geſchwuͤre 
heilen lieBen, aber fonft nidts befferten. Am 3. April zeigte 
fie fic) wieder, wo ich zwei Gaben Cale. carb. 30 und eine 
Zwiſchengabe Cupr. 39 gab, welche da8 ganze Uebel, bid 
auf die ent{tandenen Rarben am Halſe und auf d der Bruſt, vol: 
lig befettigten. 
Bruſt. (1—7. Cale. carb. 8., 9, Caust.) 
1. Geit Ende des Jahres 1834 behandele id ein Mads 
chen von 20 Jahren, G. N. von M., weldhe von Jugend auf 
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gegen mancherlei chroniſche Beſchwerden faſt anbaltend me 
dizinirt und insbeſondere gegen beſtaͤndiges, heftiges Her z⸗ 
klopfen mit Angſt ſehr viel Digit. purpur. in ungemeſſenen 
Gaben erhalten hatte. Ihre ſaͤmmtlichen uͤbrigen Leiden, de⸗ 
ren Herzaͤhlung hier außer unſerm Zwecke liegt, waren gegen 
Ende 1835 bis auf das Herzklopfen verſchwunden; dieſes aber 
widerſtand allen Mitteln, ſo ſorgfaͤltig ſie auch nach den, mit 
großer Muͤhe ausgeforſchten Zeichen ausgewaͤhlt und ſowohl in 
großen als kleinen und kleinſten Doſen gereicht wurden. Daß 
noch immer die Nachwirkung der unſeligen Digitalis hier im 
Spiele war, ergab ſich aus dem Umſtande, daß nur einmali⸗ 
ges Riechen an ein Paar mit Digit. 30 befeuchtete Streukuͤgel⸗ 
chen jedesmal und gwar nod bis auf den beutigen Tag, das 
Uchel verfdlimmerte, oder wenn es faft verſchwunden war, 
— denn gang Eonnte ich es bid heute nicht tilgen, — folded 
wieder hervorrief. Endlich, am 9. Juli 1836, reichte ich eine 
Gabe Calc. carb. 29, welche da8 Herzklopfen ſchon am erften 
age ungemein verfdlimmerte, fo daß ic) durch Riechen an 
Bryon. 30 die allju heftige Wirkung derfelben maͤßigen mußte, 
was aud) geſchah, und wonad e8 mit dem Herzklopfen bis 
sum 5. Auguft viel befjer wurde. Da nun aber die Wirkung 
beendigt 3u fein ſchien, gab tc) wieder Calc. carb. 29, weldye, 
obne ftarfe Erſtwirkung, bis gum 3. Sept. Befferung brachte. 
Aud) eine dritte Gabe Cale. carb. 39, weldhe nun gegeben 
wurde, fo wie eine vierte Gabe Calc. carb. 24, am 31. Oct. 
gegebene, befferten noch, aber immer ſchwaͤcher, fo daß id 
pon nun an diefed Mittel ftets nur im Wechſel mit Nitri acid. 
30 reiche, und dann von beiden jedesmal, aber freilid) nur 
fiir einige Woden, die erwuͤnſchte Wirkung ſehe. — So viel 
ich weif, ift bid jegt weber Calc. carb. noc) Nitr. acid. 
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als Gegenmittel gegen ſolche Fingerhut = Wirkungen anges 
wenbdet. *) 

2. M. E. H. von H., Bauernfrau von 32 Jahren, 
hatte vor 2 Jahren die Kraͤtze, welche endlich weggeſchmiert 
wurde, und bekam ſchon wenige Monate darauf heftige Bru fts 
ſchmerzen mit dngftlidem Herzklopfen, am meifter 
frtth Morgens und bei der mindeften Anfirengung. Am 1. Au⸗ 
guſt 1836 ſuchte ſie, nachdem ſie vergeblich allop. Mittel ge⸗ 
braucht, bet mir Huͤlfe, und ic) fand nocd folgende Zeichen 
Die Periode iff nur ſchwach, bei derſelben Gliederreißen und 


nachher Weißfluß; vom minbdeften Heben oder vom Buͤcken 


ſchmerzen Bruft und Kreuz ſehr heftig; fie ſchwitzt nie, wird 
aber von Erbhigung ſehr roth im Gefidte; fruͤh Morgens ift 
alles ſchlimmer. — An obigem Tage gab ich zuvdrderft eine 
Dofis Psorium 39, welche etwas Ausſchlag und damit Befjes 
rung brachte, welde aber nicht Stand hielt. Vierzehn Tage 
fodter war fie wieder da mit ihren alten Seiden, und gab 
nun eine Gabe Sulph. 6 und eine Gabe Calc. carb. 39, diefe 
8 Tage fodter gu nebmnen worauf in 3eit von finf Soden 
fic) ſaͤmmtliche Befchwerden verloren, und die Frau bis wenigs 
ften3 vor etwa 14 Tagen, wo eine Nadbarin bet mic war, 
ganz gefund blieb. 

3. Am 28. Mat 1836 tam S. St. von L. eine junge, 
30 jaͤhrige Bauernfrau von gefundem Ausfehn zu mir, weil fie 





*) Wahrend der Beit, wo icy biefer Kranken wegen mid fo fehr in 
Verlegenheit fah, fuchten feds bis fteben andere Kranke, die nad 
fortgefegten grofen Gaben Digit. purp. an demfelben Uebel lits 
‘ten, bei mir Huͤlfe, weldyes id) jedoch unter ſchicklichen Vorwaͤn⸗ 
den ablebnte. Diefe find ſaͤmmtlich binnen Jahresfriſt und jes 
desmal pldslidy geftorben und alle mit ben Beiden von Blut⸗ 
ergiefungen in der Brufthdhle. 

Archiv. XVII. Bd, IH. Heft. 2 
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jeden Abend Zahnweh beFam, mit Stiden im Obre und druͤk⸗ 
kendem Schmerz in den Schlaͤfen, welches fie ſchon feit 6 Wos 
cen ungemein beldftigte. Außerdem hatte fie ſtets wie Mebel 
vor den Augen, am meiften Abends, ein gitterndes, dng fis ' 


"+ Lidhed Hergtlopfen, aud im Sigen, und die Regeln 


fehr ſtark und mit Leibweh begleitet. — Die fogleid) gereichte 
Gabe Puls. 29 nahm da8 Zahnweh, nebft den Kopf⸗ und Obs 
renfdymergen fofort dauerhaft fort, aber nad) 14 Zagen, wo fie 
wieder vorfam, war das Uebrige unverdndert, nur mit dem 
Unterfchiede, daß fie fich jest im Ganzen morgens am unwohl⸗ 
ſten fuͤhlte. Ich retchte dabher nun eine Gabe Sulph. 39 tnd, 

acht Sage barauf zu nehmen, eine Gabe Calc. carb. 39, welz 
che den Reft dauerhaft ſormahm, ſo daß weiter —* mehr 
noͤthig war. 

4. C. V. von e ein Maͤdchen von 19. Jahren, Blon⸗ 
dine, fruͤher mit Kraͤtze behaftet, welche verſchmiert war, klagte 
am 13. Auguſt 1836 uͤber Stiche in der rechten weib⸗ 
lichen Bruſt, worin bedeutende Knoten und Verh drs 
tungen waren, am meiſten beim Athmen, fo wie beim Aufs 
Heben und 3uriicbiegen der Arme, wobei e6 aud) unter dem 
rechten Gchulterblatte wie verrenkt ſchmerzte. Gonft war nichts 
Innormales gu finden. — Sch gab ihr ſogleich eine Gabe 
Sulph. 59 und 8Zage fpater eine gweite Gabe Sulph. 2, wels 
che beide im Weſentichen nichts beſſerten. Am 15. Septr. 
eine Gabe Calc. carb. 39, welche fo wohlthaͤtig wirkte, daß 
bis Ende Octbr. alle obige Beſchwerden verſchwunden waren 
und Patientin bis jest gefund blieb. 


5. G. MN. von M., unverheirathet, 23 Faby alt, war 


bor S Jahren durchnaͤſſet und ſchreibt es diefem Umftande gu, 
daß fie verhdrtete Knoten in den Bruͤſten hat, welche 
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befonder3 kurz vor Cintritt der Regel ſehr ſchmerzen. Außer⸗ 
dem: Durſtloſigkeit, harter Stuhl, Periode ſchwach bei großer 
Blutfuͤlle, und in der Morgenzeit oft kalter Schweiß. — Am 
13. Suni 1836 zuvoͤrderſt eine Gabe Puls. 29, wonach der 
Stuhl geregelt und nathrlid) wurde und der Fruͤhſchweiß aufs 
hoͤrte, uͤbrigens bas Hauptleiden unverdndert blieb, — Am 22, 
Suni. eine Sate Sulph, 6 und vier Tage darauf eine Gabe 
Calc. carb, 39, welche bid Ende des folgenden Monats alle 
— — getilgt hatte. 

6. G. P. von L., eine Frau von 68 Jahren, ſehr korpu⸗ 
lent, bekommt jeden Abend Anfaͤlle von einem unleidlichen 
Kaͤltegefuͤhl der aͤußern Bruſt, wobei ſich ſtets große 
Kurzaͤthmigkeit einſtellt, welche ſie nur durch Tabacktauchen 
maͤßigen kann, und welche uͤberhaupt in der Waͤrme und in 
der warmen Stube gelinder iſt. Ein geſchickter Allopath hatte 
ihr viel China gegeben, ohne Erfolg, und ein anderer das Lei⸗ 
den fuͤr Bruſtwaſſerſucht erklaͤrt und demnach, aber mit nicht 
beſſerm Erfolge, die Behandlung eingerichtet. — Am 16. Mai 
1836 beging id, im Drange der Gefchafte und gu (chr die ge⸗ 
mifbraudjte China im Auge behaltend, den Mifgriff, und gab 
der Leidenden eine Gabe der hier gar nidt paffenden Puls. 3 
welde natuͤrlich nichts befferte. Am 22. Mai erbielt nun die 
Kranke eine Gabe Sulph. 89 und acht Tage darauf eine Gabe 
Cale. carb. 39, worauf die Beſchwerden dauerhaft wichen und 
felbft die uͤbermaͤßige Korpulenz bedeutend abe 
nahm. Gie fuͤhlt ſich bis jetzt ſo wohl, daß ſie ſeitdem nichts 
Arzneiliches weiter genommen hat. 

7. A. M. BW. von L., 36 Jahr alt, genaß vor 7 Wochen 
eines gefunden Kindes, welches fie aber aus Mangel an 
M il dy nicht ndbren Fann, ſondern fuͤttern muß, woruͤber ſie 

2” 
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fic) fehr grdmt. Am 23. Apr. 1836, wo fie dieferhalb bet mix 
Hilfe fuchte, fonnte teh nur folgende Beichen finden: Harter, 
zoͤgernder Stuhl; Kurgdthmigheit in der geheizten Stubes fruͤh 
ift fie ſehr trage und aud) am Tage beftandig ſchlaͤfrig, dagegen 
fie Abends nur fpat einfdlafen Fann; jede geringe Unftrengung 
greift fie febr an. — Ich lief verfuchsweife an Pulsat. riechen, 
und ba ſich Fein Zeichen ergab, daß davon etwas gu hoffen wat, 
gab id fogleid) Sulph 6 und 48 Stunden darauf Cale, carb. 

, 39, wonach {don nach etnigen Sagen fic Milch einſtellte, wels 
che bis gum zehnten Tage fic) fo vermebhrt hatte, daß fie das 
Kind nicht mehr gu füttern brauchte, und aud) die hbrigen Be⸗ 
ſchwerden, obne fonftige Argnet oder Wiederholung der Gabe, 
ſich allmaͤhlig verloren. 

8. Chr. K. von L., ein blaſſes, ſchwaͤchliches Madchen 
yon 19 Sabren, klagte feit einem Sabre, wo ihre Regel aus 
unbefannter Urfache audgeblieben war, tiber heftiges Der y= 

klopfen bei der mindeften Anftrengung mit Angft und Kurz⸗ 
Athmigkeit. Außerdem hatte fie oft bittern Gefdmad im Mun⸗ 
de, ziemlich viel Durft, Ziehen in der rechten Schulter beim 
DHangenlaffen des Arms, ftets Froft und befand fic) uͤberhaupt 
Abends ſchlimmer, befonders wenn fie tn der Stube ruhig ſaß. — 
Am 12. Mar; 1836 reichte id) thr eine Gabe Pulsat. 39, wonach 
ſehr bedeutende Beſſerung eintrat, welche aber nur bis Ende 
dieſes Monats anbielt, wo ungeadhtet der ftets befolgten hom. 
Didt die alten Leiden wiederFehrten und von Tage gu Page ſich 
wieder erhoͤheten. Auch die Regel wollte nicht wieder erfcheiz 
nen. Um 8, April 1836 griff ich daher gu antipforifden Mit 
teln und gab der Patientin eine Gabe Sulph. 39 und adt Tas 
ge darauf eine Gabe. Caust. 89, Mad diefem letzten Mittel 
trat baldige Befferung ein und vierzehn Tage. nach der Ein⸗ 
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nahme dieſes treffliden Heilmittels trat die Periode wieder 


ein, womit auch der lebte Reſt der Beſchwerden dauerbhaft - | 


verſchwand. 

9. H. H. G. von C., ein Mann mittler Statur von 56 
Jahren, bekam vor 2 Sabren, bis wohin er ſich ſtets wohl 
gefuͤhlt hatte, ein heftiges Bruſtfieber, welded mit wiederhol⸗ 
tem Aderlaß und dem ganzen uͤbrigen apparatus antiphlogis- 
ticus der alten Schule nur mit Muͤhe bekaͤmpft war. Darauf 
war er laͤngere Zeit matt und kraftlos und allmaͤhlig bildete 
ſich ein Bruſtleiden aus, mit ftetem Brennen und Schruͤn⸗ 
den in ber Bruft, und einem Gefuͤhl, alg wennein Pflod 
darin ſaͤße. Außerdem klagte er uͤber Kopfweh in der Stirn, 
mit Zuziehen der Augen, Kaͤltegefuͤhl im Schlunde, beim 
Warmwerden Huſten mit etwas ſalzig ſchmeckendem Auswurfe, 


abwechſelnder Kaͤlte der Unterſchenkel und Fuͤße, als ſtaͤnden 


ſie in Eis, oder Brennen darin und ſtarke, kalte Nachtſchweiße. 
— Da ev vor etwa 4 Jahren die Kraͤtze lange gehabt und ends 
Vid) mit Salben verſchmiert hatte, glaubte id) nur von antis 
pſoriſchen Mitteln Fraftige Hilfe ermarten zu duͤrfen und gab 
dem Patienten zuerft am 20. Octob. 1836 eine Gabe Carb. 


veg. 30, welde ſchon in einigen Stunden große Beſſerung 


brachte, aber fdyon am Sten Tage alles wieder auf den vorigen 
Stand fommen lies. Sch faumte daher, eingeden’ der Lehren 


unſers fcharffinnigen Meifters, Feinen Augenblid, ein andered - 


zunaͤchſt paſſendes Mittel, nemlich Sepia 8P gu reichen, welche 
auch in der That bis gegen Ende November große Linderung 
brachte, aber nichts wahrhaft heilte. Am * des letzten Mo⸗ 
nats reichte ich daher eine Gabe Caust. 3 o, welche ſchon nach 
wenigen Tagen durch eintretendes Befferbefinden thre Anges 


meffenbeit gu erfennen gab und obne Wiederholung oder an⸗ 
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dere Arzneien bis gu Ende des Jahres das beſte Wohlſein her⸗ 
beifuͤhrte. 
Rücken. (1, 2. Cale. carb. 3— 5. Caust.) 

1. M. R. gu O., eine Bauernfrau von 36 Jahren, lief 
mir am 15. May 1836 durch einen Boten fagen, fie hatte 
vom fdhwer Heben Kreuzſchmerzen befommen und 
wuͤnſchte dagegen Hilfe von mir, weil die bisher gebrauchten 
Ginreibungen ihe nichts genugt batten. Da fonft nists Rez 
gelwidriges gu erfabre war, ſchickte tc) derfelben eine Gabe 
Rhus Tox. 8°, welche aud in ber That Befferung brachte, 
aber das Uebel nidt ganz tilgte. Nach 14 agen verlangte 
fie Daher wieber durch) einen Boten fernere Arznei und bemerfte 
auf einem Settel, daß ihre Periode viel gu ſtark fet, mit Weiß⸗ 
fluB vor und nach derfelben, daB fie leicht ſchwitze und den 
ganzen Zag kaltes Waſſer trinken miffe, um den Durft gu 
loͤſchen. Ich fendete ine baber nun eine Gabe Sulph. 39 und - 
eine Gabe Calc. carb. 89, diefe act Sage fpdter gu nebmen, 
worauf die —— zuſammt den uͤbrigen Symptomen, 
in Z Wochen dauerhaft verſchwanden. 

2. A. C. K. von H., ein noch nicht menſtruirtes, dickes 
und vollſaftiges Maͤdchen von 16 Jahren, litt ſeit drei Jahren 
an Kreuzſchmerzen, nach Heben eines ſchweren Waſ⸗ 
ſerzubers entſtanden, jetzt durch jede Anſtrengung, beſonders 
aber durch das mindeſte Heben bis zur Unertraͤglichkeit geſtei⸗ 
gert. Außer ſehr erweiterten Pupillen und leichtem Schwitzen 
war ſonſt nichts Innormales auſzuf nden. Am 22. Juni 1836 
erhielt ſie eine Gabe Rhus Tox. 39, welche die eben anweſen⸗ 
ben heftigen Schmerzen bald bebeutend mafigte, aber nicht 
vermogend war, das Hauptleiden von der Wurzel aus zu hei⸗ 
Jen. Ih gab daher 14 Tage (pater eine Gabe Calc. carb. 9 


— 3— | 
welche in Zeit bon ſechs Wochen obige Beſchwerden gaͤnzlich 
hob, ſo daß nach Ablauf dieſer Friſt weiter nichts Krankhaftes 
zu finden war, als Neigung zu Verſtopfung und die, ungeach⸗ 


tet der vollkommenen Reife, noch nicht eingetretene Men⸗ 


ſtruation, wogegen ich mit dem guͤnſtigſten Erfolg eine Gabe 
Lycop. 32 reidte. *) 

3. G. H. von Gl., eine unverehelidkte Perfor von 32 
Sabren, lief mid am 32. April 1836 durch einen Boten bits 
ten, fie von Kreuzſchmerzen au befreien, welded fie vom 
Verheben vor einem halben Sabre erhalten, und wogegen 
die bisher gebrauchten Cinreibungen nichts gefrudytet batten. 
Da fonft nichts gu erfragen war, fendete ich ihr in Erwaͤgung 
der Anamnefe eine Gabe Sulph. 39 und eine Gabe Rhus Tox, 
BO, letztere 8 Dage fpdter gu nehmen. Diefe beiden Arzneien 
befferten jedoch nichts und die Leidende fam daher drei Woden 
ſpaͤter felbft heriiber, und ich erfuhr nun zur Ergdngung ded 
Krankheitsbiloes Folgendes: — Der Schmerz entfpringt 


gwarim Kreuze, zieht ſich aber bid in die linke | 


Hifte, und ift fpannend, als wenn dte Muskeln zu fur; 
waͤren, durch Athmen, Huften und von Bewegung erhobt. 


Gin dhnlidher fpannender Schmerz fist im rechten Unterarme, _ 


Gonft war alle’ normal. Ich reichte nun eine einige Gabe 
Caust. 39, welde bald Befferung bracdte und in 14 agen 
Has ganze Leiden dauerbaft geboben hatte. 


*) DaB gegen Kyphosis die Calc. carb. gu den vorzuͤglichſten Mit- 


teln gehoͤrt, wiſſen alle gute Homoͤopathen, aber obwohl ich 
mehre Heilungen dieſes Uebels bei Kindern vollbracht habe, 
reichte ich doch niemals mit dieſem Mittel allein aus, ſondern 
mußte ſtets noch verſchiedene andere anwenden, um nach Jahr 
und Tag das Ziel zu erreichen. Am wohlthaͤtigſten zeigte ſich, 


wenn die Nebenſymptome paſſen, Cale. carb. im Wechſel eine. 


- mal mit Silic, da8 andere mal mit Phosph. acid. gereidt. 
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4, Dads Wijdbrige Kind von W. B. in L., welde ih 
ſchnell von einer ſchweren Wodenbett= Krankheit gebheilt hatte, 
befam im Fribjabre 1836 nach ber Grippe Schmerzen im 
Kreuze und eine damit verbundene Schwaͤche, dag es auf⸗ 
hoͤrte zu gehen und zu ſtehen, und nun in Folge von allopa⸗ 
thiſchen und Haus-Mitteln fo weit heruntergebracht war, daß 
es auch nichts mehr zu eſſen vertragen konnte, als am 30. 
Sept. meine Hilfe verlangt wurde. Sch gab eine Gabe Sulph. 
20 und adt Tage darauf eine Gabe Caust. 39, wodurd) das 
friibere Wohlbefinden hergeſtellt wurde, bis auf nun eingetres 
tened heftiges Juͤcken Abends im Bette, welded ebenfalls bald 
einer Gabe Sulph. & wid). 

5. Frau W. in O., W Jahr alt, hatte erſt burch Haars 
abfdneiben und Schmiermittel einen ftarfen Kopfausſchlag 
vertrieben, darauf heftig judenden Ausfdlag auf dem ganzen 
Kdrper beFommen, der nad Kraken blutete und durch Schwe⸗ 
fel innerlidy) und duferlich befeitigt wurde. Wenige Monate 
darauf wurde fie am ganzen Rorper gelaͤhmt, am meiften 
‘ an den Untergliedern, und ed war Flar, daß bas Uebel feinen 
Hauptſitz im Kreuze hatte, worin e8 ihe bei jedem Verfuche 
gum Aufftehen vom Siken heftig ſticht, wabrend fie im Sis 
fen und Liegen Feine Schmerzen verſpuͤrt. Gehen Fann fie 

mit der groͤßten Muͤhe nur wenige Schritte, worauf die Kraft 
dazu fdnell in dem Maaße abnimmt, daß fie zufammenfinfe, 
wenn fie nidt fogleich ſich niederlaft. Außerdem leidet fie an 
ſtarkem Weißfluſſe, an oͤfteren Anfaͤllen von Aengſtlichkeit und 
Beklommenheit, welche ſich durch freie Luft beſſern, und ihr 
Gemuͤth iſt ſtets ſehr niedergeſchlagen und zum Weinen geneigt. 
— Am 28. Febr. 1837, wo mir Vorſtehendes nebſt manchem 
andern ˖ Unweſentlichen ſchriftlich mitgetheilt wurde, ſendete id 
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ber Entfernten zuvoͤrderſt drei Mittel, 1. Psor. 39, 2. Ara. 
20 und 3. Sulph. 69, alle 14 Tage eins in Nike Reihefolge 
su nehmen. Am 19. April erhielt ich wieder ſchriftliche Nach⸗ . 
richt, und zwar ſehr erwuͤnſchte, denn es hatte fidy ungemein 
gebeſſert, und was jetzt nod ba war, beftand in ſchmerzhafter 
Labmung bes. Kreuges, befonders im Aufrichten vom 
Biden und im Aufftehen pom Sigen, und in dem nur wenig 
gebefjerten, aber nur Nachts abgehenden Weißfluſſe. so fens 
dete daher an dieſem Tage set Gaben Caust., jede gu 39, und 
eine Zwiſchengabe Sulph. 4, alle acht Tage eine gu nehmen, 
-und fuͤnf Woden fpdter waren alle Beſchwerden fpurlos und — 
Dauerhaft verſchwunden. 

Oberglieder. (1—8. Calc. carb. 9, Caust.) 
1. D. St. in M., ein Madden von 10 Sabren, von 
blihendem Ausfehen, befam vor 12 Jahren ein Eitergeſchwuͤr 
am Daumengelenfe ber rechten Hand, welded mit Salben 
behandelt wurbe und endlich gubeilte, indeffen bis jest noc 
immer eine febr miffarbige Stelle zeigt, Bald nachdem bas 
Geſchwuͤr geſchloſſen war, fuͤhlte ſie heftige Schmerzen in den 
Mittelhandknochen des Zeige- und Mittelfin— 
gers derſelben Hand, und die ſchmerzende Stelle, welche da⸗ 
bei dick auftrieb, wurde nun ebenfalls mit Einreibungen. 
aͤußerlich behandelt, aber nur unter ſteter Verſchlimmerung. 
Was gebraucht war, konnte ich nicht erfahren, aber Merkur 
war ohne Zweifel dabei geweſen. Sonſt war ſie geſund, nur 
daß ſie etwas ſchwer hoͤrte. Am 12. Jan. 1835 gab ich eine 
Gabe Bell. 3° und eine Gabe Silic. 89, wonach bis gum 9, 
Marz wenigſtens die Schmerzen fich legten, die Geſchwulſt 
aber unverdndert blieb. An dieſem Tage wiederholte ich die, 
vierzehn Tage vorher genommene Silic. in der Gabe von %, 
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wonad die reifenden Schmerzen im Metatarsus ſich wieder 
einftellten und bie Geſchwulſt ber Knochen dafelbft zunahm. 
Die am 16. April gereichte Gabe Sep. 29 nuste aber wenig, 
und am 15. May, wo id) dad Maͤdchen wieder befudte, fand 
ih bas ganze Leiden cher ſchlimmer, ald beffer. Sd) gab nun 
eine Dofis Calc. earb, 39, wonach ſchon in wenigen Tagen 
Beſſerung eintrat und ohne weitere Arznei bis gegen Ende Suni 
“bas ganze Knodentbel an der Hand, gufammt der Schwerhoͤ⸗ 
rigkeit vollkommen gebeilt war. Seitdem blicb fie gang gefund. 
2. A. C. E. zu R., (dad Alter ift nicht angerherFt,) ein 
Madden von robufter, volfaftiger Konftitution, litt feit zwei 
Jahren an ftarker Gefdwulft ded linfen Handgelenks, 
wo die Kno cen deutlih aufgetricben waren, und worin 
e8 befonderd des Morgens friih und bei Bewegung ber Hand 
oft heftig ftad. Die Hand fammt dem Gelenke war ſtets wie 
miide und Fraftlos und fie hatte beftindige Neigung, diefelbe 
auszuſtrecken. Außerdem fand fid) nocd Ofteres halbfeitiged 
Kopfweh und allgu fruͤhe und ſtarke Regel. — Am 21. April 
1835 gab id) verſuchsweiſe zuerſt Ruta 39, wovon id in aͤhn⸗ 
lichen (jedod) nicht ftedyend fdymergenben) Rnocenteiben {chon 
mebre Male fdynelle Vefferung gefehen hatte, hier aber ohne 
allen Erfolg. Vierzehn Tage darauf eine Gabe Nux vom. 39 
und act Tage fpdter eine Gabe Sep. 39 brachten Befferung, 
aber nidt gentigende. Am 1. Sult Sulph. 69 that nur febr 
wenig, aber die eingige, am 24. Sult- ‘gereichte Gabe. Cale. 
carb. 39 hob das ganze Leiden fammt den Nebenbeſchwerden 
vollfiéndig und dauerhaft, fo daß fie nichts weiter brauchte und 
ſich bis heute wohl befindet. 
3. S. S. aus M., ein Juͤngling von 16 Jahren, juͤdi⸗ 
ſcher Konfeſſion, hatte bas Uhrmacherhandwerk ergriffen, wo⸗ 


bet ihm die ſtets ſchweißigen Hanbde ſehr hinderlid was 
ren, weil der von ihm beriihrte Stahl gleich) mit Roft anlief, 
und ſuchte am 24. Aug. bet mie dagegen Hilfe, nachdem & 
bereits vielerle? vergeblicy gebraucht. An Nebenfymptomen 
fand id) nod) Folgendes: Beim fdnell Gehen Stechen in der 
Bruft und Klopfen im Kopfe, beim Stillefteberr bald aufhds 
rend, und Auslaufen beider Obren mit Schwerhoͤrigkeit. — 
An obigem Tage retchte id) ihm eine Gabe Sulph. 69 und eine 
Gabe Calc. carb. 89, lebtere acht Tage nach der erften gu nehs — 
men, und ed beburfte nidts weiter, um ihn von ſaͤmmtlichen, 
oben erwaͤhnten Beſchwerden dauerhaft gu befreien. 

4. ©. A. von B., Mutter des, im vorigen Hefte d. A. 
Seite 18. No. 8 erwdbhnten OMjabrigen Maͤdchens, litt feit 
vielen Jahren, — fie wußte felbft nicht mehr, wie lange, — 
an unertraglidbem Juͤcken der Haͤnde, fobald fie 
waͤſcht oder fonft die Hdnde befeudtet, welches 
bisher Feinerlet Mitteln hatte weichen wollen. Andere Zeichen 
waren folgende: Fruͤh UebelFett und Wirmerbefeigen, fo wie 
uͤberhaupt fruͤh ſchlimmeres Befinden, Stubl hart, oft mit 
Blut und nachher Brennen im After, Monatlides zu fruͤh 
und gu ftark, und endlich Gefuͤhl von großer Muͤdigkeit in den 
Beinen. — Gie erhielt am 11. Sept. 1835 zwei Gaben Cale. 
carb., jede zu 39, und eine Zwiſchengabe Sulph. 39, alle 14 
Tage eine zu nehmen. Der Erfolg war volftdndig, Als fie 
am 14. Oct. wegen ihres Kindes Nachriht bradte, berichtete 
fie, daß ſchon nach dem erften Pulver das Handejuden gdnjs 
lich aufgehért habe und auch die uͤbrigen Beſchwerden vermins 
dert feien. Seit der Beit hat die Frau aber nichts mehr gu Fagen, 

5. E. St. von&., eine Frau von 44 Jahren, lies am 
21. Oct. 1835 durch ihren Mann bei mir Hilfe fuchen gegen 
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Gichtſchmetzen in den Armen, wie er es nannte, woran fie, 
trog alles Medizinirens, bereits uber etn Jahr leide. Auf naz 
“heres Befragen ergab fid) Folgendes: — Die Schmerzen in 
ben Armen find heftig retBender Art, mit Krummpiehen 
ber Finger, erſcheinen am heftigſten nach Mitternadht, gegen 
Morgen zu, und auc am Vage, fobald fie die Hande 
befeudtet ober wafdt, und vergehen allmablig nad 
dem Aufftehen und bei der Arbeit.- Augerdem-litt fie, feit einem 
im letzten Fruͤhjahre uͤberſtandenen Seitenſtichfieber, welches 
auch allopathiſch behandelt war, fortwaͤhrend an Stichen in 
der rechten Seite, am meiſten beim Aufſtehen vom Sitze und 
bei jeder Anſtrengung. Dabei war die Periode ſehr ſtark, die 
Geſtalt ſehr geſetzt und aufgedunſen und das Gemuͤth gu Hef: 
tigkeit und Auffahren geneigt. — Ich gab eine Gabe Sulph. 
39 und eine Gabe Cale. carb. 39, letztere viergehn Page nad) 
ber erften gu nebmen. Am 9. Dee. Fam der Mann wieder und 
referirte, daß das erfte Puͤlverchen im Weſentlichen nichts ge⸗ 
beſſert habe, aber von dem zweiten ſei ſeine Frau ein Paar 
Tage, wie ich es vorhergeſagt, ſehr angegriffen und leidender, 
als fruͤher geweſen, mit dem dritten Tage aber habe die Beſſe⸗ 
rung angefangen, und ſei bis jetzt ſtets fortgeſchritten, ſo daß 
ſie nun von ihrer Gicht ganz befreit ſei. Nur die Stiche in 
ber rechten Seite ſeien noch da, und oft klage fie uͤber Schmerz 
zen in den Lenden. Cine nun gereichte Gabe Lycop. 39 reichte 
hin, auc) dieſen Reſt voͤllig und dauerhaft gu tilgen, fo daB 
fie fich fettdem ganz wohl befindet. 

6. Frau P. von HL, 36 Jahr alt, litt feit 3 Jahren an 
heftigen Reißen in der rechten Schulter, ammeiſten gegen 
Morgen im Bette und beim Warmwerden. Es war ſonſt auch 
nicht das mindeſte Symptom aufzufinden, welches dei der Wahl 
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des paſſendſten Mittels den Ausſchlag geben konnte, ald etwas 


Korpulenz, einige Neigung gu Schweiß und Anlage gu Heftigz 
Feit. Ich gab daher am 9. Novbr. 1835 zuerſt eine Gabe Nux 
vom. 49, welde nach 8 Tagen nichts gebeffert hatte. Nun 


eine Gabe Calc. carb. 39 nabm in 3ett von 6 bis 7 Tagen 


Alles fort, und fie blieb gefund, bis fie folgenden Sommer 
Zahnſchmerzen befam, wogegen Auffchlage von warmen Krduz 


tern angewenbdet wurden, welde die Zahnſchmerzen befeitigten, 


aber nun den Schulterſchmerz wiederbrachten, welcher denfelben 


Krdutern aber nidt weiden wollte. Am 18. Sept. 1836 . 


fuchte fie abermals DHulfe bet mir, und fand fie bald durd eine 
neue Gabe Calc. carb, 39, — Gie blieb nun wohl bis im Suni 
des laufenden Sabres, wo fie in dte Woden fam, und in 
Folge des uͤblichen Kamillen-Mißbrauchs auf ganz andere Art 
erfranfte, wovon fie durch ein Paar Gaben Ignat. 29 bald hers 
geftellt wurde, obne daf ihr Schulterſchmerz wieder erwacht 
“ware. 
7. M. G. B. von H., eine ſchwaͤchliche alte Fran von 
einigen 60 Sabren, Flagte am 27. Mat 1836 uͤber heftiges 


Reißen in allen Gliedern, mit Geſchwulſt, am heftigften - 


upd. unertraglidften aber in den Handgelenfen. YAuz 
ferdem Gefuͤhl, wie wenn Sand in den Augen, kriebelnde 
Empfindung hier und da in den Gliedern, und Erhoͤhung der 
Schmerzen beim Warmwerden. Sie erhielt ſogleich zwei Ga⸗ 
ben Calc. carb., jede gu 39, und eine Zwiſchengabe Rhodod. 
chrys. 39, alle 8 Tage eine zu nehmen, und bedurfte weiter 


Feine Arznei, um von ihren Leiden dauerhaft erldfet 3u werden. 


8. M.E.D. v. H., 315. alt, unverheirathete Perfon, bekam 
voreinem Sabre eine Urt Weebfelfieber, welches den gewoͤhnlichen 


Cd 


Dofen China nicht weiden wollte, aber endlic) bei Verdoppes — 


lung dieſer Arznei ausblieb. Seit der Beit aber find ihr die 
Ginger an beiden Handen gang taub und wie gefuͤhllos, bet 
beſtaͤndigem Kriebeln darin. Außerdem war ein ſchon fruͤher 
beſtehender Huſten mit Auswurf ſchlimmer geworden; ſonſt 
alles normal. — Am 10. Sept. 1836, wo ſie bei mir war, 
gab id) eine Gabe Sulph. SP und eine Gabe Calc. carb. 39, 
legtere nach 5 Tagen gu nehmen, worauf bas Kriebeln und das 
Gefuͤhl von Taubheit ſich bald voͤllig verlor. Der Huften aber 
blieb unverdndert, und verlangte eine Gabe Lycop. 39, woz 
nach die Patientin fic) bis heute gang wobl befindet. 

9, W. H. von L., ein junger Menfd von 21 Jahren, 
etwas ſchwaͤchlich gebaut und von garter Konftitution, hatte 
vom Reifen bloß in ben Veinen gelitten, wogegen ein Arzt 
ibm bad, in neuerer Beit gur Mode gewordene Mittel, naͤmlich 
bas Zrinfen von Leberthee angerathen. Diefe unangenehme 
Arznei that aber das Gegentheil von dem beabfictigten Zwecke, 
indem die reiBenden Schmerzen fic) dennoch mit vermehr⸗ 
ter Heftighcit auf die obern Ertremitdten warfen, mit 
-abendlicher Geſchwulſt der Haut und Fuge. Dabei hatte er 
eine beftdndige Unrube in den Beinen, und dod) fuͤhlte er in 
den Armen Linderung, wenn er fie ftille hangen lief. Sonſt 
war nidté innormales aufgufinden. Am 7. Dezbr. 1835 evs 
hielt er von mir zwei Gaben Sulph., die erſte 39, die zweite 9 
mit einer Zwiſchengabe Rhus. 3?, nun alle 8 Tage eine bavon 
gu nehmen und die legte 14 Sage wirken gu laſſen. Bis gum 
12. Januar 1836 blieb inbeffen alleS unverandert, und er ers 
halt nun eine Gabe Caust. 39, welde in 8 Tagen alles befeis 
_ tigte und keine weitere —* ndtbig machte, bis heute. 

10. S. K. von L., ein etwas ſchwaͤchlich ausfehendes 
Maͤdchen von 174 Jahren, blaſſer Geſichtsfarbe und fanften 
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Gharatter3, hatte fid) oor einem Sabre mit Quedfilber und 
Se wefelmitteln die Krdge ſchnell vertrieben und war nicht lan⸗ 
ge barauf von folgenden Befdhwerden befallen: — Unertraglis 
hes Reifen in den Armen, befonders inden Schulter⸗ 
und Handgelenfen, ſchon bet der Arbeit, aber am heftig⸗ 
ften nad) jeder Unftrengung, und Abends in der Ruhe. Die 
Arme zittern, wenn fie foldhe in die Hobe hebt. Fetted fann 
fie nicht vertragen. Die Periode ftarf, und dabei Kopfſchmer⸗ 
gen, Kreuzſchmerzen, grofe Mattigkeit und viel Schweiß. Am 
1. April 1838 erhielt fie, cine Gabe Psorium 39 und 14 Tage 
darauf eine Gabe Sulph. 39, welche im Weſentlichen nicht viel 
befjerten, aber den unterdridten Ausſchlag wicder zum Bors 
ſchein bracten, der nad) Kraken brannte und ſchruͤndete. Daz 
bei waren nun auch die Augen angegriffen, welche Abends eiters 
ten und ſchruͤndeten. Sie erbielt nun alle 14 Tage cine Gabe 
Caust. 39, nad der erften eine Gabe Puls, 39, nach der zwei⸗ 
ten eine Gabe Sepia 29 al8 3wifdhenmittel und war am 22, 
Sunius von ihren fammtliden Beſchwerden dauerhaft befreit. 
, Unterglieder. (1—6, Calc.carb. 7 — 18. Caust.) 
1, Um 12. Juni 1835 fudte die etwa A0jabrige Frau 

T. aus O., eine vollendete Kaffeetrinkerin, die auch feit einigen 
Jahren mit Kamidenthee viel Mißbrauch getrieben, meine Hilfe 
gegen beftandige Schmerzen im Leibe, wie Wefen, weldye fie 
Tag und Nacht qualten. Dabei ſtets heftiger Durft, oft trok⸗ 
kenes Hujten mit Seitenfdmerzen und große Schwaͤche. Nach⸗ 
bem 2 Gaben Pulsat. 39 und eine Zwiſchengabe N. vom. 39 
bis gum 2. Julius dieſe Beſchwerden vollfommen befeitigt 
batten, bekam fie die Mundhoͤhle und Bunge mit ſchmerzhaften 
Blafen befest, welche nach einer Gabe Helleb. 3° in weniger 
Tagen verfwandeh Darauf erſchien ein ſtarker, mit uners 
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traͤglichem Taubheitsgefuͤhl verbundence Ausſchlag an den 
Zehen beider Fuͤße, welcher bald den Gebrauch derſelben ver⸗ 
hinderte. Eine einzige, am 23. Julius 1835 gereichte Gabe 
Calc. 89 nahm aud dies Leiden in 8 Tagen fort, und ſeitdem 
ift fle geſuͤnder, als jemals in threm Leben. 

2. Am 6. Novbr. 1835 wurde meine Hilfe in Anſpruch 
genommen von C. GB. aus L., einem jungen Manne von 30 
Sabren, robufter Konftitution, ſeines Standes ein Bauer. 
Seit geraumer Beit litt eran ſtechenden, in Abſaͤtzen erſchei⸗ 
nenden Schmerzen in der Huͤfte, in den Oberfdenz 
feln oder in den Knien, bald hier, bald ba, am meiften im 
Gehen und uberhaupt in dex Bewegung. Aehnliche Schmerzen, 
jedoch nod) ſchwaͤcherer Art, waren inden leBten Woden auc 
in ben Armgelenfen erfchienen. Außerdem Flagte ev uber sftere 
Anfalle von Heißhunger, haͤufigem Magendruͤcken und groper 
Empfindlichkeit der Herggrube gegen Beruͤhrung. Nach zweien, 
fogleid) gereichten Gaben Bryon., jede zu 39 und einer Zwiſchen⸗ 
gabe Sulph. 39 verloren fic) die Stiche in den Armen und die 
Magenbeſchwerden, mit Ausnahme des Heißhungers; dagegen 
blieben die Stiche in Huͤften und Knien unverandert, und ed 
erfchien ein brennender Ausſchlag in der Mundhoͤhle, welcher 
eFelbafte Geſchwuͤre bildete. Go war der 3uftand, als er am 
» 22. Marz 1836 wieder vorfam, nachdem er fic) mit einem 
Beile die linke Hand ſchwer verletzt hatte. Letzteres war durch 
ein Paar Gaben Arnica*) in einem Paar Tagen beſeitigt, 
*) Die Dofis ift gwar nidjt angegeidnet, aber id) Fann body vere 

fidern, daB fie nidjt grifer ald einige wenige, mit der 24. Die 

lution befeudjtete Streukuͤgelchen, ohne alle dugfere Anwendung 
war, weil id) feit einigen Jahren nud) dieſes Mittel nidt ane 


ders reide und durch gablreide vergheichende Verfude 
bie fefte Uebergeugung gewonnen babe, daß man durch maffivere 
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und gegen das ſonſtige alte Leiden gab ich zwei Doſen Sulph., 
jede gu 89 und einer Zwiſchengabe Mercur. &9, alle 14 Tage 
eine gu nebmen. Darauf hatte fic) anfangs Beſſerung einges 
ftellt, welche indeffen nidt von Dauer war, fo daß am 27. 
Sulius die alten Stiche wieder in derfelben Heftigkeit bei 
ber Arbeit und felbft auch Abends im Bette wiedergekehrt 
waren, und auc die Heifhunger > Anfalle fic wieder fehe 
hdufig einftellten. Ich reichte dem Patienten nun eine 
Gabe Calc. carb. 3, worauf fdon nad wenigen Lagen 
Beſſerung eintrat und bid jest weder von diefem chronis 
ſchen Leiden, nocd) von fonftigen Beſchwerden etwas wieder 
eingetreten iſt. 


3. B. B. in F., ein junger Mann yon 22 Jahren und 
etwas plethoriſcher Konftitution, hatte im Sabre 1831 geraume 
Zeit am Weehfelfieber gelitten, welded mit allop. Gaben China 
und Chinin unterdruͤckt und langere Beit eine ſehr beſchwerliche 
Auftreibung des Bauchs zur Folge gehabt hatte. Allmaͤhlig 
war nun bis zum 4. Februar 1836, wo er meine Hilfe fuchte, 





Gaben mindeftens nidt fdneller bad Biel erreidt. ‘ Selbft Ta- 
rax., Euphras., Verbasc. u. Sambuc., welde Or. Mt. R. Trinks 
(2%. H. 3. XV. p. 270. in den hidhften Verdinnungen als ,,gang 
wirkungslos“ begeidynet, wende id) nur allein fo an, aber 
nur ba, wo fie genau paffen, und febe dann nidt nue 
jedergeit gentigenden Erfolg, fondern oft febr ftarfe Cin: (Crft- 2) 
Wirkung. Go fteigerten einmal Tar. 4° Sdymergen in der 
Heinen etwa ¥ Stunde lang bis zum Unertrdgliden, und bloe 
fes Riechen in ein Glasden mit Streukligelden, welde vor 
einem Sabre mit Verbasc. 30 befeuchtet waren, pldelid) bis 
zur Ohnmacht einen zwei Sabre alten Geſichtsſchmerz 
bei einem Offigiere der Nonigliden Garde gu Berlin, worauf 
in beiden Fallen die vollfCommenfte und dauerhaftefte Heilung, 
ohne Anwendung irgend eines anderen Mittels oder einer ſtaͤr⸗ 
keren Doſis erfolgte. 


Archiv. XVII. Bd. Ll. Heft. 3 


— 3} — 


eine Geſchwulſt und Entzuͤndung bes rechten Obers 
ſchenkels, dict unter der Hifte, worin es beim Drehen des 
Beins heftig flac, aufgetreten, und an gwei Stellen ſchon 
einigemal aufgebroden. Ich reichte eine Gabe Sulph. 69, 
welche etwas befferte, bann 8 Tage (pater Merc. 39, -und eben 
fo {ange nadber Sulph. &9, welche beide Mittel nidt nur 
nidts nugten, fondern gar auc im Knie ded leidenden Veins 
Stiche hervorFommen lieBen. Am 13. Maͤrz 1836 gab id 
nun eine Gabe Calc. carb. 9, welde gur vdlligen Befeitigung 
aller Beſchwerden ausreihte, fo daß bis gur heutigen Stunde 
nichts weiter ndthig war. 

4, W. KR. von J., -ein junger Mann von 28 Sabren, 
batte feit 18 Monaten ein fiftuldfes Geſchwuͤr am linken 
Oberſchenkel, welches heftig judte und viel ſcharfen, mei⸗ 
fiend blutigen Giter ergoß. Dabei trat regelmaͤßig alle 4 Wos 
den eine, etwa 8 Tage dauernde blaffe Geſchwulſt des 
linfen Knies ein, weldhe befonders Nachts im Bette Schmer⸗ 
sen und Klopfen tm Knie erregte und mit großer Kraftloſigkeit 
des leidenden Theils verbunden war, — Gr nahm von mir 
am 9. Marg 1836 eine Dofis Sulph. 6 und 8 Tage ſpaͤter 
eine Gabe Calc. carb. 39, wonad die Befferung unerwartete 
Fortſchritte machte. Mad) 3 Woden, wo in Folge eines gros 
Ben Didtfeblers ein Stillftand in ber Befferung eintrat, reichte 
ic) ihm beide obige Mittel in derfelben Weife gum zweitenmale, 
worauf ec 4 Woden fpdter vollftdndig und dauerhaft ge⸗ 
heilt war. 

5. H. Hb. Sh. von D., ein junger Mann von 23 Jah⸗ 
ret und aufgedunfenem, ſchwammigem Koͤrper, trug ſich ſchon 
tiber ein Jahr mit einer ungeheuren Speckgeſchwulſt bers 
um, welche vom linken Hinterbaden bid gur Mitte ded 
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Oberſchenkels reichte und ſpannte, ſonſt aber ſchmerzlos war. 
Fruͤher hatte er ſehr viel an Naſenbluten gelitten. — Am 21. 
Januar 1837 erhielt er von mir eine Gabe Cale. carb. 89, 
wonad in 14 agen die Geſchwulſt weicher wurde und an der 
untern Stelle Fluktuation zeigte. Cine Gabe Silie. 39 *) 
brachte ſie nun in wenigen Tagen zum Durchbruch und zur 
gutartigen Eiterung, und eine zweite, 14 Sage ſpaͤter gereichte 
Gabe Calc. carb. 39 wirfte fo woblthatig, daß nach 3 Wo⸗ 
chen die Geſchwulſt verſchwunden und die Oeffnung wieder ges 
fdloffen war. Seitdem iſt der Mann gang gefund, 

6. E. C. H. von L., ein 16jabriger Singling, hatte 
fic) mit Theer und Merburial: Waffer, welded man ihm ohne 
aͤrztliche Ordination aus einer nahen Apothebe verabreicht hatte, 
‘pie Krake verfdmiert, und in Folge deffen an beiden Unter: 
ſchenkeln entzgindlide Geſchwulſt, mit heftigen 
Brennen und mebren brennenden Geſchwuͤren bekom— 
men, Er erhielt dagegen von mit am 19. Mai 1838 mwei 
Gaben Sulph., jede gu 39 und eine Zwiſchengabe Ars. 3 
alle 8 Sage eine zu nebmen. Bis zum 30. Sunius waren bie 
Unterſchenkel geheilt, aber nun. grofe, brennenbde und ftechende 
Geſchwuͤre an den OberfdenFeln und eins am Penis entſtan⸗ 
den, nebft einem Bubo in der rechten Leiftes offenbar eine 
Folge bes Merkurs. Er erhielt nun zwei Gaben Cale, carb., 
jede gu 59, und eine Gabe Ac. nitri 29 gwifden beiden, alle 
8 Tage cine zu nehmen, worauf bis Ende Julius alles dauer⸗ 
aft, aud) der Bubo, ohne aufgubreden, verfdywunden war, 


7. Here N., ein Hoherer evangeliſcher Geiſtlicher, war 
fdyon mehre Male von einer Art Podagra befallen worden, 


#) Dieſes Mittel war vielleicht gang dherfldffig.. 
: } | a* 


~ 
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Gegen bas Ende bes Februars 1836 war er fdnell gebeilt 
durch eine Gabe Arnica 44 und eine Gabe Sabina 48. Aber 
fm Sabre 1837 trat in demfelben Monate ein heftiger Anfall 
auf, mit entzuͤndlicher Gefdwulft, auch de8 Zehen⸗Ballens, 
Spannen und Brennen in der grofen Zehe und grofer Abges 
ſchlagenheit ded Geiftes und Koͤrpers. Diesmal thaten die, 
beiben obigen Mittel nichts, aber zwei Gaben Caust., gu & 
eine fede, nebft einer 3wifdengabe Oleand. 59 brachten in 8 
Tagen dauerhafte Heilung, fo daß bas jabrlid im Winter 
wiederkehrende Leiden bis jest ausgeblieben iff. | 

8. J. H. H. von &, ein Landmann von 53 Sabren, der 
am 2. Mar; 1836 bet mir Hilfe fudhte, litt ſeit 13 Jahren an 
einem Huͤftſchmerze, den er wie Verrenkſchmerz in dem 
rechten Hiftgelenfe bezeichnete, am meiften beim Heben ded 
Beines und beim feitwarts Schreiten; wenn ex aber figt oder 
auf der ſchmerzhaften Hufte liegt, fuͤhlt er nichts. Auferdem 
batte er feit vielen Sabren eine fchorfige Flechte auf der rechten 
, Wange. — Zwei Gaben Caust., jede gu 49, und eine Zwi⸗ 
ſchengabe Phosph. 59, alle 8 Tage eine gu nebmen, hoben 
beide Uebel in 3 Wochen vollftandig und dauerhaft, wie er mir 
felbft am 6, Mai 1839 berichtete, wo er durch Caust. 89, in 
Giner Gabe, von einer Vertretung des Fußgelenks gebeilt wurde. 

9. GL. H. von &., eine unverheirathete Perfon von 32 
Jahren, ſuchte am 17. Marg 1836 bei mie Hilfe gegen fols 
gende, fie fett mebren Sabren beldftigende Beſchwerden: — 
Bei eiliger Arbeit im Haufe, Schwindel mit Schwarzwerden 
vor den Augen; ſtete Verftopfung und Hartleibigheit, woges 
gen viel Aloe⸗-Pillen gebraucht waren; Regel ftets zu ſpaͤt, 
nun fdjon feit 2 Monaten gang ausgeblicbens dngftlides Herz⸗ 
klopfen, befonders wenn fie allein ift und nach einem Verweife 
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von ihrer, etwas harten Herrſchaft; Kreuzſchmerzen bei bevors 
fichendem ſchlechten Wetter, befonders Gewitters gefdwolles 
net Drife am Halſe; Abends ift alles fehlimmer. Am obigen 
sage reichte id) ihr zwei Gaben Sulph., jede qu 3), und eine 
Swifhengabe Mere. 39, alle 8 Zage einen Vag eine bavon 3u 
nehmen, worauf fo bedeutende Beſſerung eintrat, daG fie, mit 
Ausnahme der durdgegangenen, aber nocd) nicht vdllig verheil⸗ 
ten Drifenfnoten, ein ganged Sabre lang fid) wohl befand. 
Sm Fruͤhjahre 1837 traten aber andere Beſchwerden auf, wels 
che fie bewogen abermals zu mir gu fommen, und ihr Zuſtand 
war nun folgender: — Die Druͤſen am Halfe eitern wieder, 
aber ohne Schmerz; Froft im Ruden, welcher bei dex Arbeit 
vergeht; Laͤhmigkeit der Beine feit 14 Tagen, mit 
Reißen darin und dem Gefuͤhle, als wenn fie aufgezogen 
wuͤrde, durch Kruͤmmung derfelben vortibergehend gebefferts 
ſtarker Ausſchlag um die FuGgelenfes Abends alles fchlimmer. 
— Gie erhielt am 20. Marz 1837 eine Gabe Sulph. 3, welche 
nichts dnderte, und 8 Tage darauf eine Gabe Caust. 39, welche 
fie vollfommen von allen Beſchwerden befreite, und bis jest 
nichts Kranfhaftes mehr auftreten lief. 

10. H. KI. von J., ein Mann von 61 Jahren, fendete 
am 206. Marz einen Boten zu mic, um von feinem, bisher 
vergeblich allopathifd behandelten Huͤftweh befreit gu wers 
den. Was von Lebterem zu erfragen war, beftand in Folgens. 
dem: — Stiche in der Hiifte, wie mit einem Meffer, am 
meiften beim Aufftehen vom Sige und betm Huftens fammts - 
liche Extremitaͤten find ſtets kalt und abgemagert; ſchwere 
Koͤrper kann er beſſer halten, als leichte; Kurzaͤthmigkeit beim 
Steigen. Dieſe Symptome waren unzureichend, um mit Si⸗ 
cherheit die Wahl des rechten Mittels treffen zu koͤnnen, und 


\ . ‘ 
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ih gab daher zuvoͤrderſt zwei Gaben Rhus 89 und cine Swis 
ſchengabe Bryon. 34, alle 5 Tage eine zu nehmen, wonad) 
in der That einige Vefferung eintrat, aber nicht bedeutend, 
und eine große Steifigeit ber Fingers und Handgelenfe hingus 
fam. Am 17. Mai darauf gab id bem Kranken 2 Gaben 
Caust., jede 3u 59 und eine 3wifdengabe Bell. 39, alle 8 
age eine zu nehmen, wodurch feine Beſchwerden dauerhaft 
geheilt wurden. 

11. M. TH. R. von J., ein Yjaͤhriges Madden, litt 
an einer Urt von freiwilligem Hinfen mit Schmerz in 
der rechten Leiftengegend und Verkuͤrzung des Beines, wovon 
die Muskeln auffalend gefpannt waren. Auer einem etwas 
diden Unterleibe war fonft nichts Gnnormales aufzufinden. Am 
11. Juni erhielt da8 Kind eine Gabe Sulph. 39, welche nichts 
beſſerte. Acht Tage fpdter Caust. 29 brachte gaͤnzliche und 
bis jetzt dauerhafte Heilung in einem 3eitraume von 3 Woden 
und nad Stdgiger, nicht lunbedeutender Verſchlimmerung. 

| 22. Am 22. Buni 1836 Flagte C. H. MN. aus S., ein 
Mann von 66 Jahren, ein halbfeitiges Reißen in 
ben Gltedern, rechter Seite, welded fic) bis ind Kreuz 
zog, mit Mattigheit und Kraftlofigheit bes Veins, und mit 
dem Gefithle, alé wenn es gu fury ware, durch Waͤrme und 
in ausgeftredter Lage gebefferts in der Knickehle des leidenden 
Beins jlidenden Ausſchlag, welder nad) Kraken ſchruͤndet. 
— N. vom. und Sulph., in adhttdgigen Zwiſchenraͤumen ges 
geben, befferten nichts, aber eine Gabe Caust. 39, adt Tage 
fpdter gereicht, heilte ihn vollſtaͤndig und dauerbaft in 14 
Tagen. 

13. M. H., eine 55 jaͤhrige Frau aus Gl., klagte am 
14, Juli 1836 uͤber unertraͤgliches Kriebeln, Brennen 
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und Stedhen in dem gefdhwollenen linkin Unterſchenkel 
und Fuses am Kndchel dafelbft ein Geſchwuͤr, woraus bloß 
brennendes Waffer lduft; wenn fie mit Seife waͤſcht, erſcheint 
Ausſchlag an den Handen und am Bauche; unwillkuͤhrlicher 
Harnabgang beim Gehens Abends kann fie vor Mitternadht 
nit ſchafen; uͤberhaupt ift alles Abends ſchlimmer. — Am 
obigen age gab ic ihr, weil fie fehr weit entfernt wohnte, 
1, Ars. 39, 2. Caust.39 und 3. Sep. 39, alle 14 Tage 
einé in diefer Meihefolge gu nehmen. Am 24. September dar⸗ 
auf fam fie wieder und referirte, daß fie ſich nach dem erften 
und zweiten Puͤlverchen anſehnlich gebeffert habe, das dritte 
(Sep.) habe aber die Beſchwerden wieder zunehmen laffen. 
Sch gab ihr daher nun wieder eine Gabe Caust. 89, welche in 
5 Woden alle Symptome fortnahm, und wonad) fie bis heute 
. gefund geblieben tft, wie ic) von ihren Nachbarn nod) gang 
kuͤrzlich erfabren. : 
14. H. H. Sch., ein S3jdbriger Mann aus D., leidet 
feit 4-Sabren an einem Huͤftweh, als wenn fic etwas im 
Gelenfe verſchoͤbe und Der Knoden dort zu weidh ware, 
am ſchlimmſten in der Rube nach Gehen und bei anfangendem Ges 
hen, in der leidenden Huͤfte ftetes Kaltegefubl. — Wm 21. Juli 1837, 
wo er bei mir Hilfe fudte, nachdem er bisher vergeblicy medizinirt, 
erhielt er, alle 8 Tage zu nehmen, 1. und 3. Rhus 22 und 2. 
Caust. 39, mit der Weifung, das dritte Pulver (Rhus) nicht 
eher® gu nehmen, al8 bis er von dem zweiten Feine Befferung 
weiter verfpiirte. Diefer Rath war nidt uͤberfluͤſſig, denn 
nach bem zweiten Pulver befferte e8 fich fo auffallend und vols 
fidndig , daß ex dad dritte gar nicht eingenommen bat. 
15. J. Th. G., ein robufter Ackerknecht von 40 Jahren, 
war früuher beim Hausheben von einem fallenden Sparren an 


ber Hifte gequetſcht worden. Bet, ein Jahr fpater, 
beFam er pldglich beim Brotkneten, welded tri hiefiger Gegend 
bei den Bauern mit den Fuͤßen geſchieht, heftige Stiche von 
ber Hirfte bis zum Knie herab, am ſchlimmſten bet Bewegung 
des Being und beim Huſten; Abends iff es fchlimmer, und 
Nachts im Bette fuͤhlt er gar keinen Schmerz. — Am 29. 
October 1837 erhielt ex Bryon. 89 und 8 Tage ſpaͤter Rhus 
89, wonach bas Uebel verfchwand, aber 14 Tage fpdter wies 
berfebrte. Sch gab ihm nun Caust. 39', worauf es nach 24 
Stunden beffer wurde, und bis jeGt nicht wieder Fam. 

16. 5. Sch. zu B., eine Sungfer von 64 Sabren, war 
in Folge Huͤftwehs von Jugend auf fteif im linken Huͤft⸗ 
gelenfe, mit Verbirgung des Veins. Seit einem Jahre was 
ren nun tetfende Schmerzen tm ganjen rechten Beine ers 
ſchienen, befonders beim Aufftehen von langem Sigen oder 
‘Liegen, aud) Abends fdlimmer. Gie hatte viel mediginirt, 
aud lange Leberthran getrunfer und eifenbaltige Schlammbaͤder 
gebraudt; — alles umfonft. — Am 24. November 1837, 
wo fie bei mir Hilfe fuchte, erbielt fie 1. und 3, Caust. und 
2. (als Zwiſchenmittel) Rhus, jedes Mittel gu 39, alle 5 Tage 
eins gu nebmen, und am 12. Dezember 1837 dankte fie mir 
ſchriftlich ihre Genefung (bis auf die unbeilbare, veraltete Steis 
figkeit der linken Hufte), die bis jet nicht wieder geftirt wurde, 

" 17. Fr. Dr., ein 47 jaͤhriger Landmann von L., Hagte 
am 16. Jan. 1838 tiber unertriglid reifende Schmergen 
in den Knies und Huftgelenfen, am fclimmiten nad 
ber Unfirengung und bet anfangender Bewegung, befonders 
gegen Abend. Außerdem ftarke Truͤbſichtigkeit des rechten Aus 
ges und jeden Ahend Froft. — Zwei, ant obigen Tage gereichte 
Gaben Pulsat., jede gu %#, und eine 3wifdengabe Sulph. 49, . 
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‘in Zwiſchenraͤumen von je 5 Tagen gu nehmen, hoben bert 
abendliden Froſt und minderten das Augenleiden etwas, obne 
an ben Schmerzen in den Beinen etwas gu beſſern. Am 30. 
Jan. darauf gab id) eine Gabe Caust. 29, welche hinreichte, 
‘bie Befdwerden fammtlid) und dauerhaft gu heilen. 

18. M. Schr., ein 2jaͤhriges Dienftmadden bei einem — 
Bauer zu S., beam ploͤtzlich und ohne befannte Urſache hefs 
tige Stidhe im Kreuze und Oberfdentel linker Seite, mit 
ganglider Laͤhmung diefes Beins, welded gang kalt angus 
fliblen war, durch dufere Warme etwas zu lindern, dabei aber 
in der warmen Stube fogleid) uͤbel und ohnmaͤchtig; feit 3 
Hagen weder Stuhl⸗ nod) Harngbgang; wenn fie fich bewegt, 
aud) Stiche in ber Bruſt. — Am 23. Ban. 1838 gweimal 
Bryon. 39 und Rhus 39 im Wedfel gu 48 Stunden gege- 
ben, befferten alles, auc dte Kreuzſchmerzen, nur die Hifte 
und Oberſchenkelbeſchwerden waren nod diefelben und dem 
Berichte gemaͤß, weil ich die Leidende nicht gefehen, ganz uns 
leidlich. Am 1. Febr. 1838 zwei Gaben Caust., jede gu 3, 
und eine Zwiſchengabe Calc. c. zu 5) nahmen died Uebel weg, 
welded aber am 11. Maͤrz darauf nod) einmal wiederkehrte, 
und durd) eine Gabe Caust. $9 voͤllig und dauerhaft gebeilt 
wurde, Nur im Beginnen bes Sabres 1839 hatte fie bas 
Unglicd, ing Waffer gu fallen, worauf fic) wieder ein Reißen 
im Huͤftgelenke einftellte, welded einer Gabe Rhus * in 48 
Stunden wich. 

Gemeinſame Beſchwerden.*) (1—2B. u. 39, 
— 43. Cale. carb. — 29—38. u. 44—47. Caust.) 
1. 3. R., ein robufter Sungling von 15 Jahren, befommt 


*) Aus Mangel an Muße konnte id) die verfdhiedenen, Hierunter 
vorfommenden Befdwerden. nicht ordnen und pabe mig darauf 
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faft jedesmal, wenn er Waffer getrunken hat, einen Anfall 
von Epilepfie, und swar ſchon feit 6 bis 7 Jahren. Sonſt 
ift alles normal, — Am 27. Yanuar 1835 erbielt er eine 
Gabe Calc. 89, worauf erft am 17. Marz nach Waffertrinken, 
was er feither viel gethan, ein gelinder Anfall wiederfam. Am 
138. Marz erhielt er Sulph. 9, und 3 Tage fodter wieder 
"" Cale, 39, und feitbem befindet er fid) gang wohl. 

2. Clif. S. in W., unverheirathet, 25 Jahr alt, (wahr⸗ 
ſcheinlich Onaniftin, was fie aber nicht geftehen wollte), litt 
an Fallfudtartigen 3udungen, welche vier Tage ans 
bielten und am vierten Sage erft mit Verluft der Befinnung 
aufborten. Außerdem: viel und ftets Durſt; Periode feble 
feit 8 Jahren; ee sp Gemith. um 25. Mat 1835, 1. 
Sulph. 69, 2. Mere. 4p, 3. Sulph..3; worauf die Heriode 
ſich ui und swat ſehe ſtark, a wie wabnfinnig und 
bann die epileptifden 3udungen, die fone verſchwunden, hef⸗ 
tig auftretend. Am 29. Juni Caust. §9, welches nur wenig 
beſſerte, eben fo, wie 4 Gaben Cupr. 39, unmittelbar auf eins 
anber wiederbolt und am 23. Suli gegeben, Endlich nahm 
eine Doſis Cale. ®, am 21. Auguſt gereicht, bas ganze Lei⸗ 
ben dauerhaft fort. 

3. B. H. T. zu M., ein O jaͤhriger, fonft gutgendbrter 
Knabe, er leidet taglid 4 bis 10 Anfdlle von Fallſucht, 
am ſchlimmſten zur Zeit der Tag⸗ und Nadhtgleiche, nach jedess 
mal vorhergehendem Schwindel und nadber Hunger, wie 
Heißhunger. Als vterjahriger Knabe hatte ev die fogenannten 
Serminen (Schduerden), wonach diefes Leiden entftanden. 
Gein Geift iff febr abgeftumpft und fein Gemuͤth uͤberaus laus 





beſchraͤnkt, die Fallfudjten allein gufammengubtingen, um den 
Vergleich gu erleichtern. 
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nig und eigenſinnig. — Am 4. Suni 1835 gab id) 1. Sulph. 
69, 2, Cale. 7599 und 3. Cale. 39, alle 14 Sage ein Puls 
ber gu nehmen. Nach dem zweiten Pulver verminderten ſich 
bie Anfalle ganz bedeutend, nach dem 3ten hoͤrte fie gang auf, 
und feitdem iff der Knabe nicht nur Edrperlid) wohl, fonder - 
aud) Geift und Gemuͤth haben ſich zur Sreude, der Ungebsrigen 
auf's vortheilhaftefte verdnbert. 

A, Die 5 jaͤhrige M. C. von Gr., litt feit zwei Jahren an 
Fallfucht: — Ausſtrecken der Arme und Beine, die ſteif 
ſind, Verdrehen der Augen, blaͤuliche Roͤthe des Geſichts, 
Schaum vor dem Munde, Verluſt des Bewußtſeins, Laͤhmung 


der Glieder und Sprachloſigkeit. Nach den Anfaͤllen Schlaf 


und darauf Erwachen mit aͤngſtlicher Unruhe und Schreien. 
Mach dem mindeſten Aerger kommen die Anfalle ſogleich. Aus 
Berdem: Neigung gu Mild, viel Dehnen und Meden und ſehr 
untubigen Schlaf. — Gie erhielt suerft am 29, Auguft 1835 
zwei Gaben Bell., jede gu 59, und eine Zwiſchengabe Sulph. 
69, alle 5 Sage eine zu nehmen. Danach amen die Anfalle 
viel feltener und ſchwaͤcher, waren aber nicht geboben, und 
man hatte nocd) bemerft, daf vor dem Anfalle jedesmal die 
Zunge weiß belegt wurde und Leibweh eintrat. Am 15. Sept. 
darauf erhielt das Madchen eine Gabe Cale. $9, und fie blieb 
nun ganz wobl bis zum 18ten Sunt 1836, wo nod laͤnger 
wieber ein, wiewoht nicht heftiger Anfall erſchien. Sie erhielt 
nun 1. Cale. 39, 2. Sulph. 39 und 3. Cale. 39, alle 14 Tage 
ein Pulver zu nebmen, und feitbem ift fie wohl. 

5. B. W. von L., ein Madchen von 14 Jahren, iſt feit 
zwei Jahren epileptifd. Bei den Anfaden Geiftedvers 
witrung und Zaumelidfeit, Zucken und Verdrehen der Glies 

bers vor den Anfaͤllen Schlaf; nach den Anfallen Hunger | 
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Abſterben der Finger und Schlaf. Die am 16. Dezember 1835 
gereichte Cina § und Sulph. 29, letztere 8 Tage ſpaͤter, brads 
ten nicht die mindeſte Beſſerung. Einer am 23. Jan. 1836 
gereichten Gabe Cale. 39 hingegen widen ſaͤmmtliche Beſchwer⸗ 
den, ſo daß ſeitdem das Maͤdchen vollkommen geſund iſt. 

6. Fr. W. G. von L., ein junger, robuſter Mann von 
21 Jahren, iſt ſeit 2 Jahren von der Fallſucht beſallen, 
welche faſt jeden Morgen eintritt. Nach den Anfaͤllen Kopf⸗ 
weh und Duſeligkeit; bei denſelben ſtarke Roͤthe des Geſichts 
und erweiterte Pupillen. Durſt fehlt ganz. Große Beſorgt⸗ 
heit wegen der Geneſung. Er hatte bis dahin ſtets vergeblich 
medizinirt. — Am 3. Januar 1836 erhielt er Sulph. 39, 
welche nichts beſſerte, aber Durſt brachte. Acht Tage ſpaͤter 
eine Gabe Calc. 39, welche dieſes Leiden vollſtaͤndig und dau⸗ 
erhaft bob. 

7. H. L. von St. M., ein Dienftmddden von 25 Fah: 
ren, batte fruͤher Ausſchlag und Geſchwuͤre am Halle gehabt, 
und als diefe vertrieben waren, Fallfudt bekommen, welche 
faft jebe Nacht cintrat. Nachher jedesmal Dufeligheit und klo⸗ 
pfendes Kopfweh im Scheitel. — Sie erhielt am 3. Januar 

1836 eine Gabe Sulph. 29, und 8 Tage darauf Calc. 39 und 
hatte feitbem keinen Anfall wieder, fo daß fie biefelben, zur 
Vorforge von mir erhaltenen Mittel, wenn fic) wieder ein Anz 
fall zeigen follte, nicht mebr gebraudyt bat. 

8. G. R. von B., ein Madden von 21 Jahren, bekam 
por 4 Jahren die Fallfudt, nachdem fie einen Ausſchlag 
auf dem Leibe und den Gliedern verſchmiert hatte. Die An⸗ 
faͤlle kommen alle 3 bis 6 Tage, ſtets in ber Macht, mit Vers 
luſt der Befinnung, Steifwerden der Glieder, heftigem Schrei⸗ 
en, Gefidtsblaffe und Faltem Schweiße. Mach den Anfaͤllen 
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Schwindel, Muͤdigkeit und klopfendes Kopfweh. Außerdem in dev 
freien Beit: Periode ſchwach, mit Leibſchmerzen, Ziehen in den Uns 
terarmen, befonders Nachts im Bette, durch Kaltwerden gebeffert 
und febr leichtes Schwitzen. — Am 17. Jan. 1836, 1. Sulph. 
~ 839 und 8 Tage darauf 2. Bell. 39, bewirften nur, daß erft 
am 21. Febr. darauf ein Anfall wiederfam. Beh reichte nun 
eine Gabe Cale. 39, womit dad ganze Leiden dauerhaft geho⸗ 
ben war. 

9. Cl. S. aus E., eine Bauernfrau von 44 Jahren, hat 
ſeit einem Jahre jeden Morgen beim Erwachen, nach vorgaͤn⸗ 
gigem Schwindel, Zuckungen und Rucken durch den Koͤr⸗ 
per, wie Fallſucht, aber ohne Verluſt der Beſinnung; nach⸗ 
her Froſt mit Durſt. Außerdem Kopfweh, fo lange fie nuͤch⸗ 
tern iſt, und Seormerbdrighelt. — Am 3. Febr. 1836 gab id 
ibr eine Gabe Sulph. 39, und 14 Tage darauf eine Gabe Cale. 


. 39, welde diefe Beſchwerden dauerhaft tilgte. 


10. Tbh. H. aus W., ein Kndbchen von 22 Jahren, hatte 
fruͤher Kopfausſchlag, welder vertrieben wurde, und wonach 
nun Fallſucht folgte, mit Steifigkeit der Glieder, Beſin⸗ 
nungélofigfeit und Schaum vor bem Munde. Mach dem Ans 
falle Schweiß am Kopfe. Auferdem: dicer, harter Unterleib, 
bei Magerfeit des Korpers. -- Cr erhielt am 17. Febr. 1836 
eine Gabe Salph. 89 und act Tage darauf eine Gabe Cale. 

9, worauf da8 Rind bauerhaft gebetIt war. 

11. A. © B. aus L., eine unverbeirathete Perfon von 
33 Sabren, leidet feit 20 Sabren an Fallfudt,: wovon die 
Anfalle in der Megel jeden Morgen erſcheinen, und worauf jes 
deémal heftiger Schweiß folgte. Dabei ift fie ſchwachſinnig. 
— Gie erbielt am 27. Febr. 1836 eine Gabe Sulph. 29, welche 
nichts im Weſentlichen dnderte, und 14 Tage ſpaͤter eine Babe 
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Calc. 89, worauf fie bid jetzt von ihrer Fallſucht gaͤnzlich bes 
freit geblieben iff. Die Angebdrigen, hiermit gufrieden, haben 
gegen die Schwachſinnigkeit keine weitere Hilfe bet mir nach⸗ 
geſucht, ba ich die Heilung nicht fider verſprechen fonnte. 

12. C. K. aud J. ein Madchen von 16 Jahren, ift vor 
Sugend auf mit der Fallſucht bebhaftet, wovon die Anfalle 
alle 8 Tage und meiftenS in der Morgenzeit erfcheinen, mit 
ganglider Bewußtloſigkeit. Nach jedem Anfalle mehrſtuͤndiger 
Schwindel mit Kopfweh. — Sie erbhielt am 21. Marg 1836 
eine Gabe Sulph. 39, welche nichts dnderte, und 3 Woden 
fodter eine Gabe Calc. 9, wonach ſchon am andern Tage, 3 
Tage gu fruͤh, ein heftiger, aber auch legter Anfall erſchien. 
Seitdem ift bas Maͤdchen gefund. 

13. C. B. aus J., ein Mann von 40 Jahren, leidet 
feit vielen Jahren an Fallfudt, wovon die Anfalle alle 2 
bis 3 Tage erfcheinen, mit heftiger Angit, Vergehen des Ges 
fidhts, Funken oor den Augen und Klingen in ben Ohren; 
dabei beftigen Schweiß, und nachher unldfdbarer Durft. — 
Am 21. Marz 1836 erhielt ev 1. und 3, Bell. §9 und 2. Sulph, 
Bo, alle acht Tage ein Hulver gu nehmen. Mad) jedem ders 
felben erſchlen ein leichter Anfall, und darauf blied es gut bid 
gegen Ende Junius, wo wieder zwei Anfalle gang in der fruͤ⸗ 
hern Weife auftraten. Am 3. Juli 1836 gab ic) eine Gabe 
Sulph. 89 und 8 Tage darauf eine Gabe Cale. 39, wodurd) 
bas Uebel gang und dauerhaft geboben war. 

14. 3. H. K. von O., ein fhwadlider Juͤngling vor 
18 Sabren, hatte fid), trotz alles Medizinirens, 9 Monate 
lang mit einem Wedhfelfieber herumgetragen, und als diefes 
verſchwunden war, beFam er jeden Abend gegen 9 Ubr einen 
Anfal von Fall ſucht, mit Schaum vor dem Munde und 


— 47 — 


Umſichſchlagen und Werfen und Stoßen mit den Gliedern. 
Nach ben Anfallen Stiche in der Stirn und Kneipen im Obers 
bauche. — QNach.einer, am 22. Marz 1836, gereidjten Gabe 
Sulph. 39, wonad die Sticde in der Stirn aufhorten und ftatt 


deſſen heftiger Schweiß nad) den Anfaͤllen auftrat, und 8Tage 


darauf Calc. 39, ebenfalls in einer Gabe, erſchienen nun die 
Salfudtanfalle nicht mehr, und es war nur nod eine flarke 
Dufeligfeit im Kopfe zuruͤckgeblieben, welche einer Gabe Silic. 
39 wid), welde ic) am 27. Mai darauf reidte. | 

15. G. Kr. aus M., ein Madden von 18 Jahren, bez 
Fam vor 5 Sabren ein Wedhfelfieber, welches mit grofen Mafs 
fen China unterdriidt wurde, und worauf nun ſogleich Falls 
ſucht folgte, wovon bie Anfalle taͤglich ein Paar Mal eintras 
ten. Auferdem: Stetes Kopfweh, ditterer Mundgefchmad, 
Drifengeihwilfte am Halfe, Periode feblend, Huften mit 
blutigem Auswurfe und fruͤh ſchlimmeres Befinden. Sie hatte 
bis jebt unaufhoͤrlich bet tuͤchtigen Aerzten Rath geſucht, viel 
Valer., Zinc., Semen santon., Helmintochort., Chin., 
Sulph. u. ſ. w. verfpetfet, aber alles umſonſt — Am 24. 
Marz 1836 gab id iby eine Gabe Sulph. 39, welche nur das 
Allgemeinbefinden befferte und die Periode gum Vorſchein 
brachte, und 3 Woden fpdter eine Gabe Cale. 39, wonach 
fie, obne weitere Arznei in 3 Wochen geheilt war und bis jest 
ganz gefund blieb. 

16. F. W. K. zu V., ein Juͤngling von 19 Sabren, bes 
fommt jeden Morgen einen Anfall von Fallfudt, und 
Fann daher nicht fuͤglich in einem Tage die 6 Meilen. weite 
Neife hin und zuruͤck machen. Won MNebenbefchwerden war 
nur gu erfabren: Viel Durft auf Falted Wafer, grofe Mattigs 
Feit, aufgedunſenes Weſen und ſehr leichtes Schwitzen. — 
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Am 28. April 1836 fandte ich ihm 1. Salph. 4P und 2. Calc. 
0, jeded in einer Gabe, nur alle 14 Tage ein Hulver zu neh⸗ 
men. Grft am 2. Quli darauf wurde mir berichtet, daß nad 
Mo. 2. (Calc.) ein ſehr heftiger Anfall erfcdhienen fei, dann 
aber Feiner wieder. Seine Beſchwerden beftanden dermalen 
nur nod) aus Sdauber bei jedem Harnen und dfteren Zuſam⸗ 
menfdreden im Schlafe, welded aud nach einer Gabe Plat. 
49 verſchwand. 

17. M. T. von H., ein Fjabrige’ Madden, hatte Kopf⸗ 
grind, welder verfemiert wurde, und bekam nun Fallfudt, 
tiglid) 5 bis 6 Anfdlle, nad) Aerger auch wohl noch Sfter, mit 
Vergehen des Athems. Vorher Dehnen und Recken, nachher 
beftiges Weinen. Das Kind ift did, aufgedunfen und ſchwitzt 
leicht und viel. — Am 27. Mai 1836 gab id 1. Sulph. 39, 
2. Bell. 59, 3. Cale. 39, alle adt Vage eins gu nehmen, und 
6 Worden fpater erbielt ich die Machridt, daß nad dem Iten 
Pulver (Calc.) fein Anfall wieder erfchienen fet, und das 
Kind fic ganz wohl befinde. 

18. Ab. B. von H., ein 12 jabriger Knabe, hatte fruͤher 
Krdge, dann ein Sabr fpdter Eruftiges Ausſchlag auf dem Kore 
yer gebabt, welded betdes aͤußerlich verſchmiert wurde, und 
nach deffen Verſchwinden mit dem Sten Lebensjahre F allfuct 
eingetreten war, alle 2 oder 3 Sage, meiftend fruͤh Morgens 
ein Anfall, vor⸗ und nachher heftiges Kopfweh. Den Bag 
liber febe muͤde in den Gliedern und uͤberaus gu Schweiß gez 
neigt. — Am 9. uli 1836 erbielt er 1. Psor. 39, und 2, 
Sulph. 89, jede in einer Gabe, alle 14 Tage ein’ gu nehmen, 
wonach fid) etwas Ausſchlag zeigte, aber ohne auf das Haupt: 
leiden Einfluß gu dufern. Am 25. Juli erbielt er eine Gabe 
Calc. 4P, worauf am folgenden Morgen ein ftarker, aber auch 
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der letzte Anfall erfchienen, und feitbem iff er gefund ges 
blieben. 

19. Fl. B. in M., ein Kndbden von einem Sabre, bez 
fam in einem Alter von 8 Monaten epileptiſche Unfalle, 
taglich mehre Male, am meiften aur Zeit des Vollmondes. 
Vorher: grofe Unruhe; bei den Anfallen: Steifigkeit der 
Glieder und ftierer Blick mit feitwarts Verdrehen der Augens 
nachber tiefer Schlaf. Außerdem: dicker Kopf und ofel Schweiß 
im Geficte und am DHaarfopfe. Seit beinahe 3 Monaten 
war mit Merc., Zine., Kali acet., Magn., Liq. e. c. s. Terra 
fol. tart., Conch. ppr. u. dergl. allopathifdy ohne den mindeften 
Erfolg dagegen operirt worden. — Am 5. Sept. 1836 erhielt 
das Kind von mir eine Gabe Sulph. 39, wonach noc) 3 wabre 
Anfalle erfcienen, dann aber Feiner mehr, fondern nur nod 
Sftere Zuckungen zuruͤckblieben, die bid gum 12. Sept. im Bus 
nebmen begriffen waren. An dtefem Tage eine Gabe Cale. a? 
wonad noc ein ftarfer Fallfuchtanfall erſchien, und dann 
nicht wieder, und feitdem das Kind, welches id) noch vor einis 
gen Tagen fah, zur Freude der Eltern, gang gefund und blits 
bend wurde, obne weitere Arznei beFommen gu haben. 

20. C. W. aus W., ein Madchen von 22 Jahren, bes 
fommt alle 14 Sage, Abends zwiſchen 7 und SUbr, einen 
Anfall von Fallfudt, der jedesmal 2 bis 4 Stunde dauert, 
mit Schaum vor dem Munde und leichenartiger Blaffe des 
Gefihts. Nach jedem Anfalle Erbredyen mit fauligem Geruche 
und Durchfall. Auferdem wurde bemerFt: ungewoͤhnlich diz 
Ger Kopf, große Neigung au Kaffee und Schwarzbrot, ſtarker 
Durft auf falted Wafer, grofe Magerkeit und Hinfalligkcit 
und leichtes Schwitzen. — Am 24. Dechr. 1836 erbhielt dad 
Kind zwei Gaben Ars., jede gu 5P und eine Gabe Sulph. 59, 
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alle 5 Tage eine gu nehmen, wonad die Epilepfie nicht wiebders 
kehrte und da8 Kind tiberhaupt fic) bedeutend befferte. Indeſ⸗ 
fen war gegen Anfangs Februar 1837 eine Augenentzindung 
eingetreten, welche vow einem allop. Argte mit aͤußern Mitteln 
behandelt wurde, und zwar unter ſteter Verſchlimmerung, fo 
daß man bis zur Mitte Aprils das eine Auge fur verloren htelt, 
bas Kind ſtets in einer dDunfeln Stube halten mußte, und aud 
wicder Zuckungen eintraten, welde an die fribere Cpilepfie ers 
innerten. Unter dieſen Umftanden kamen die Eltern am 28. 
April 1837 wieder gu mir, und nad langer Weigerung lief 
id) mich endlid aus Mitleiden fir das unglidlide Kind bewe⸗ 
gen, und gab eine Gabe Sulph. 3) und 8 Tage darauf eine 
Gabe Calc. 38, wonad die Augen viel beffer wurden, die Zu⸗ 
dungen aber erft nad) bent gweiten Pulver (Calc.) nachliefen, 
und nun nicht wiederfebrten. Am 18. Suni darauf mußte ih 
nochmals zwei Gaben Cale., jede gu 2P, und eine 3wifden- 
gabe Lycop. 39 reidjen, welche aber hinreichten, in 6 Wo⸗ 
den das Kind vollkommen herguftellen und felbft das verloren 
geachtete und bedeutend verfleinerte Auge gu retten, fo daß nun 
zwiſchen beiden Fein Unterſchied mehr gu fehen iff. 

1. A, B. von A., ein fanftes, fleißiges Maͤdchen von 
13 Jahren, hat feit 13 Jahren woͤchentlich 2 bis 3 Mal einen 
Anfall von Fallfudht, meiftens in der Schule, oder von 
Angſt wegen thes Baters, der ein Soffer ift. Jn der Schule 
befSmmt fie ſtets heftiges Herzklopfen; uͤbrigens ift fie blag 
und mager; — alles diefed nad) Mittheilung der Mutter, ins. 
bem id) da8 Kind felbft nie gefeben. — Am 20. April 1837 
erbielt fie in 3wifdenrdumen von 8 Tagen: 1. Sulph. 39, 2. 
Cale, *P, 3. Lycop. 3) und 4, Cale. 39. Rach dem zweiten 
Pulver blieb die Fallfudt aus bis gum 1. Quli, wo fie-aus 
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Schreck vor dem tobenden Vater einen gelinden Anfall bekam, 
deſſen Wiederkehr eine Gabe Ignat. verhinderte. Inzwiſchen 
war das Herzklopfen in der Schule noch da, als ich am 18. 
November weitere Nachricht erhielt, und ich gab nun 3 Doſen 
Cupr. jede zu 29 und 3 Gaben Cale., jede gu , im Wechſel 
alle 3 Tage zu nehmen, wonach auch dieſer Krankheitsreſt dau⸗ 
erhaft verſchwand. 

22. A. G. zu S., ein Maͤdchen von 9 Jahren, mit brau⸗ | 
nen Augen und hellblonden Haaren, leidet von der erſten Ju⸗ 
gend auf an Cpilepfie, die bis jegt beftandig an oͤfterer 
Wiederkehr, taglid gu mebren Malen, und Heftigkeit der Anz 
fale gugenommen bat. Wor ben Anfallen ſchmacket es mit 
dem Munde, dann fallt es gu Boden mit Gefdrei, Einſchla⸗ 
gen der Daumen und Bewußtloſigkeit; nach den Anfaiien ties 
fer Schlaf. Außerdem: ftets febr eigenfinnig und widerfpens 
ftig, beftindig ftarter Hunger und grofe Magerfeit. — Am 
9. Suli 1837 vier Gaben Laches., jede zu $, alle 3 Sage eine, 
befjerten ticht. Am 25. Aug. darauf Sulph. 39, und 8 Tage 
fodter Calc. 39, jeded in einer Gabe, nabmen bie Beſchwerden 
fort, bis zum *. Jan. 1838, wo in der Nacht wieder ein, ob⸗ 
ſchon gelinder Anfall nach Schreck eintrat. Am 8. Jan. 1838 
zwei Gaben Cupr., jede gu 3P, und eine Gabe Cale. 49 *), 
alle 8 Tage eine zu nehmen, verhinderten die Wiederkehr, und 
feitdem befindet ſich das Madden gang wohl, und aud das 
Gemith ift fanft und folgfam geworden. 





*) Sn den legten Jahren habe ich es bei Heilung der Epilepſie ſehr 
vortheithaft gefunden, wenn irgend bie Dtittel angezeigt waren 
durch Habitus und Nebenbeſchwerden, die Calc. carb. mit Cupr. 
im Wechſel gu geben, und beobadtet, daß in diefem Salle das 
erftere Mittel fanfter und wohlthatiger wirkte, als wenn id) es, 
wie fruͤher, allein. gab. 
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23. B. Fr. von S., ein Knabe von 11 Jahren, iſt feit 
A bié.5 Jahren epileptifd. Die Anfalle exfolgen alle Tage 
Sfters, zuweilen bid zu 20 Malen, jedesmal 5 bids 10 Minus 
ten anbaltend, mit bewuftlofem Niederfallen, ohne Geſichts⸗ 
rothe und obne Schaum vor bem Munde. Außerdem: ftarker 
Hunger, befonders Abends, ftete Blaͤſſe des Gefidhts, Reißen 
in ben Gliedern und tberhaupt ſchwaͤchlicher Konftitution.. — 
Am 27. Auguft 1837: zwei Gaben Cale., jede gu 59, und eine 
Zwiſchengabe Sulph. 6, alle 8 Tage ein Pulver, wonach die 
Anfalle weit feltener und gelinder, und in den legten Tagen 
gar zwei Sage gang ausgeblieben waren. Am 23. Sept. dies 
felben Mittel, nur Sulph. 89, wonach nur noc) gumeilen ganz 
kurze Anfale von 8uden und Zuſammenfahren, ohne zu Boden 
gu fallen. Am 12. Nov. zwei Gaben Cupr., jede zu 39, und 

eine Gabe Calc. 49, worauf auc) diefer Reft verſchwand und 
. fettbem der Knabe gefund und bluͤhend iff. 

24, A. L. von S., ein Madchen von 124 Jahren, leidet 
feit 9 Monaten, nach Schreck wegen befiirchteter Zuͤchtigung, 
anFallfudt, taglid 6 bis 8Mal. Bor dem Anfalle: Stice 
im Schultergelenke und Steifigkeit bes Arms, als wenn ein 
Stock darin ftekte, der bewegt wurde; oft lduft es aud aus 
ber Herggrube nad den Hiften und in den Unterleib herab. 
Bet den Anfallen: Rucken in den Gliedern, Ridwartsbiegen 
bes Korpers und Verluft der VBefinnung. Mad den Anfdden: 
Dufeligkeit, ziehendes Kopfweb in der Stirn und ſcharfe Stiche 
im rechten Auge. Nachts und bei Bewegung im Freien kom⸗ 
men keine Anfaͤlle. Fruͤh fauliger Geſchmack im Munde. — 
Am 25, Sept. 1837 gab ic) 1. Ignat. 4, 2. Sulph. 82 und 3, 
Sulph. $, wonach einige Vefferung eintrat, aber dod) taͤglich 
nod ein Unfall und gwar meiftend fruͤh im Bette erfchien. Am 


— 53 —. 

18; Det. darauf zwei Gaben Cale: fede zu: 9, und eine Zwi⸗ 
ſchengabe Sulph. 82, wonod) nur nod) ein Anfall von befons 
derer Starke ſich zeigte, und dann keiner wieder, und aud 
alle Nebenbeſchwerden verſchwanden, ſo daß das Madchen bis 
fet gang gefund iff. . 
, 25. M. Cl L. von &, ein Madchen von 25 Jahren, bes , 
koͤmmt feit einigen Monaten alle Page in der Regel gegen 
Abend: menigftens einen epileptifd@en Anfall, mit bes 
wuftlofem Hinfaden, vorher Schwindel, nachher Labmigkeit 
aller Glieder. Außerdem: Brennen im Magen von Gemirfe 
und ſaurem Grote, Periode gu ſpaͤt, in det Kalte labmige 
Schmerzen in den Gliedern. — Am 11. November 1837 er⸗ 
bielt fie 1. Sulph. 32, 2. Caust. 39, 3. Bell. 89 u. 4. Caust. 
ap, alle 8 Tage ein Pulver gu nebmen. Macy No. 3. und 4. - 
verſchwand das Uchel ganz, kehrte aber gegen bie Mitte Fan. 
1838. wieder, und erfcbien nun Abends und Morgens. Dabei 
hat. fie jetzt laͤhmige Schmerzen in den Armen und Knien und 
ift ſehr aͤngſtlich und beſorgt wegen ihres Uebels. Am 27. San. 
1838 gab ich 2 Gaben Cupr., jede zu 39 und eine Gabe 
Calc. 39, alle 5 Sage gu nehmen, und ſeitdem ift fie gefund.- 

26. CS. von L., eine Frau von 27 Jahren, wurde vor 
6 Monaten -epileptifd, und die Unfalle erſcheinen nun 
mebre Male in 24 Stunden, fowohl am age als in der 
Nacht. Vorher fuͤhlt fie nichts und fale ploͤtzlich bewußtlos 
nieder. Nachher Muͤdigkeitsſchmerz in den Beinen, Mattigs 
keit des ganzen Koͤrpers und ſtarker Schweiß. Außerdem: 
am Tage im Freien oft Schwindel, die Periode ſehr ſtark, nach 
vorgaͤngigem Leibſchmerz, in der Kaͤlte zitterndes Gefuͤhl in 
ber Herzgegend und heftiges Gemuͤth. — Am Maͤrz 1838 
erhielt fie Sulph. $2 und 8 Tage darauf Cale. 9, worauf fie 
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nach 3 Worden von ihren ſaͤmmtlichen Beſchwerden denewaß 
geheilt war. | 

27, C. Gl. Sd. von &., ein Madden von 13 Sabren; 
befam in Folge gum Theil verſchmierten, gum Theil nod 
vorhanbdenen Ausſchlags, eine Art Fallfudt, die alle 2 
oder 3 Tage einen heftigen Anfall machte. Dabei: naffender 
Kopfausfhlag, am meiſten im Naden und hinter den Obren, 
Hunger mit Appetitlofigkeit und Durdhfal mit Verftopfung 
wedfelnd, fledende Schmerzen im ganzen Koͤrper, ſelbſt im 
Kopfe, Froft und dod) Schweif bet Bewegung, grofe Mats 
tigkeit fri und bedeutende Nachtfieber von der minbdeften Geis 
fieSanftrengung. — Gie erbielt am 7. April 1838: .1. Sulph. 

9, 2. Cale. 39, 3, Nitr. ac. 39 und 4. Cale. 39, alle 8 
Tage ein Dulver su nehmen. Mad No. 3. (Nitr.ac.) fam nod 
ein Anfall, dann Feiner mehr, nur der Ausſchlag war ſtaͤrker 
geworden und hatte fic beinahe uber den gangen Koͤrper vers 
breitet. Dagegen gab th am 28. Suli: 1. Psor. 39, 2,Sulph. 
49 und 3. Sulph. §, alle 14 age ein Pulver gu nehmen, 
worauf aud diefer bis Unfangs September gebhcilt war, und 
bem Maͤdchen feitdem nichts mehr feblt. 

28. Gl. M. aus O., eine Dienfimagd von 33 Jahren, 
leidet feit vielen Sabren an Fallfudt, und die Anfdlle ers 
fceinen alle Sage, am meiften nad Edrperlider Anftrengung 
ober Aerger, wozu fie ſehr geneigt ift. Vorher: UebelFeit und 
Laufen in einem Arme, wie eine Mauss; nachher: unloͤſchba⸗ 
rer Durft und Sdwere in den Gliedern. Die Periode ift zu 
frig und zu fart. — Am 21. April 1838 erbhielt fies 1. Sulph. 

, 2. Bell. 4, 3. Sulph. 39, alle 8 Dage ein Pulver, wor⸗ 
aut wenig Befferung eintrat, und Zucken im rechten Oberarme, 
Stiche tn der Spige des Seigefingers und Schweiß, befonderd 
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ſtark in der Lebergegend, hinzukamen. Am 18. Mai gab ich 
1, Cale, 39, 2. Lycop. 32 und 3. Cale. 22, alle 14 Tage ein 
Pulver, und ſchon nach dem erften befferte es ſich auffallend, 
und nad) 6 Woden war fie von allen Befchwerden befreit. 
Gegen Ende Juli diefed Jahrs beam fie eine Art Wedhfelfieber, 
wogegen fie fogenannte Harlemmer Sropfen nabm und darauf 
ſehr Fran? wurde. Ars. und Salph., jedes zu einer kleinſten 
Gabe, ftellten fie in 8 Tagen wieder her, und von der fruͤheren 
Fallſucht Fam nichts zum Vorfdhein. *) 
E. St. von L., eine Frau von 53 Jahren, bekoͤmmt etwa 
alle 8 Vage einen ftarfen Anfall von Epilepſie, meiſtens 
Abends, mit gaͤnzlicher Bewuftlofigteit. Außerdem: Kopf: 
wel im Scheitel, Berjtopfung der Nafe, Kreuzſchmerzen und 
ſtete Ralte der Schulter⸗ und Fußgelenke. Die Frau war felbft 
nit da, und Weiteres nicht gu erfragen. — Am 27. Febr. 
1836 erbielt fie swei Gaben Caust. 39, und eine Zwiſchengabe 
Sep. 39, um alle 14 Tage ein Pulver gu nehmen. Erſt nad 
anderthalb Sabren erfubr ich, daß die Frau, wie verfichert 
wurde, gaͤnzlich gebeilt fet. 
30. A. G. U. von GL, ein Maͤdchen von 23 Jahren, leis 
det feit einem Jahre an einer Art Fallſucht, alle 6 bis 8 
Tage wiederFehrend, wobet fie erft cine Weile nach der rechten 
Seite im Kreife herumlauft und dann bewuftlos gu Boden 
ſtuͤrzt. Die Anfalle erfcheinen meiftens gegen Abend. Sonſt 





*) Diefe Bahl von 28 verfdiedenen Fallfudjten, welde tm einem 
Beitraume von etwa 2 Sabren bei mir in der Calc. carb., und 
zwar in ben Eleinften Gaben, ihre gruͤndliche und dauerbafte 
Heilung fanden, fdnnte leidjt verdoppelt werden, wenn id an: 
dere aus demfelben Zeitraume hingufugte, wo dieſes Mittel gwar 
offenbare Befferung bradjte, aber die ganglide Heilurg erjt nag 
andern Arzneien erfolgte. 
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ift nichts Innormales aufjufinden. — Am 28. Febr. 1836 
gab id) verfudjswelfe eine Gabe Sulph. P und 5 Lage darauf 
eine Gabe Caust. 39. Mach diefer lebteren beFam fie zwei 
Abende nach einander einen Anfal, und dann bis jet Feinen 
wieder. 

31. W. Ch. B. von J. ein eilfjaͤhriges Madden, leidet 
feit 55 Sabren an epileptifmen Anfdllen, welche alle 2 
bis 3 Tage, und zwar jedesmal vor Mitternacht, zwiſchen 10 
und 12 Abends auftreten. Dabei zittert der ganze Kopf, die 
Augen werden verdreht, Schaum tritt vor den Mund und die | 
Daumen werden eingefhlagen. Am heftigften find die Anfaͤlle 
zur Beit des Neumondes. Außerdem: oft gu flarker, oft gar 
fein Appetit, viel Aufſtoßen, Unruhe, welche fie oft gum Ents 
flichen treibt. Ueber Schmerz vor⸗ oder nadber Flagt fie nies 
mals. — Bom 21. Marz bis gum 14. Juli 1836 erbielt fie 
ohne Beſſerung von mir der Reihe nad) Sulph., Silic., Bell., 
Calc. und Coloc. in meinen gewoͤhnlichen Dofen, An legtz 
genanntem Tage gab ic ihr etne Gabe Caust. 39, und von 
bem Tage iff nicht nur kein Anfall. wieder erfehienen, fonder 
aud) alle ihre uͤbrigen Befdwerden waren nach 5 Woden dau⸗ 
erhaft verſchwunden. 

32. Fr. W., ein 40 jaͤhriger Bauer aus Gl., der dem 
Brunke ergeben ift, leidet fett mehrern Jahren an Fallſucht, 
wobei er bewußtlos niederfallt und gang {teif wird, dann aber, 
nad) dem Anfalle, wie withend umbertobt und alles zerfchlas 
gen wil, Außerdem: Huften und Kurzaͤthmigkeit vom Tax 
badrauden. — Am 22. Marz 1836 erbhielt er zwei Gaben 
Stram., jede gu § und eine Zwiſchengabe Bell. 39, wonad) 
auffallende Vefferung eintrat, die Anfaͤlle feltener und ſchwaͤ⸗ 
cher wurden, aber nicht aufhoͤrten. Am 15. April zwei Gaben 
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‘Ars. 37 und eine Zwiſchengabe Sulph. 29 hatten auf die epi⸗ 
leptiſchen Anfalle. gar feinen Einfluß, bewirkten aber, daG er 
feitdem einen Abſcheu gegen Brantwein befam und fic) nicht 
mehr im Trunke uͤbernahm. Er ging darauf zu einem andern 
Hombopathen,- welcher sftere und fldrfere Dofen gab; auch 
wobl zwiſchendurch Hausmittel anrieth, und war nun am 21, 
September wieder gu dem Punkte gefommen, wo er bei mic 
die Kur begonnen hatte, nur daß die TrunFfudt nicht wieder⸗ 
geFebrt war. Un diefem Tage reidhte id) nun bem Reumithis 
gen zwei Gaben Caust. 29 und eine 3wifdengabe Are. 49, 
wonad Fein Anfall wieder erfchien, und er fich bis ieti der be⸗ 
ſten Geſundheit erfreut. 

33. D. B. aus H., ein junger Mann von 27 Jahren, 
leidet feit 5 Jahren an regelmaͤßig alle 8 Tage wiederkehrenden 
Anfaͤllen von Fallſucht, wobei er ſich die Zunge jedesmal 
zerbeißt und viel Schleim auswirft. Vor dem Anfalle iſt er 
einen ganzen Tag lang wie bloͤdſinnig und geiſtesſchwach. Au⸗ 
ßerdem: Uebelbekommen fetter Speiſen, welche ihm lange wi⸗ 
derlich aufſtoßen; oft auch ſaures oder ſuͤßes Aufſtoßen, faſt 
wie von Dinte oder von vermodertem Holze; beim Tiefathmen 
Spannen in der Bruſt; leichtes Schwitzen am Kopfe. — 
Am 31. Juli 1838 gab id) ihm, feines entfernten Wohnortes 
wegen, 1. Puls. 18, 2, Sulph. 39 und 3. Caust. §P, alle 14 
Sage ein Pulver su nebmen. Beinabe ein Sabr ſpaͤter erbielt 
id) Nachricht von feiner vollfommenen Herftelung, wonach die 
Sallfucbtanfale erft nach dem letzten Mittel (Caust.) audsges 
blieben waren. 

34. A. Ch. W. aus D., eine unverbheirathete Perfon von 
30 Sabren, hatte vor 18 Sabren die Kraͤtze verſchmiert, und 
ein Sabr darauf Fallfude bekommen, welche bis jest fo 
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zugenommen, daß fle nun faſt jeden Abend im Bette beim Ein⸗ 
ſchlafen einen Anfall bekam, kurz vor der Periode aber wohl 
zwei bis drei Anfaͤlle, jedesmal mit Zuſammenbeißen der Zaͤh⸗ 
ne, Szzuͤtteln der Haͤnde, lautem Schreien u. ſ. w. Kurz 
vor den Anfaͤllen hat ſie Stiche in der Bruſt; am Tage darauf 
Brauſen im Kopfe. — Anz 22. October 1836 gab id Psor. 
89, wonad die Unfalle fic) minderten, fo daG fienun alle 4 
bis 5 Page eintraten. Vierzehn Tage fpater Sulph. 39 befferte 
nichts, daher nad) 8 Tagen Caust. 39, wonac bis jest fein 
Anfall mehr erſchien und uͤberhaupt alles wohl war und blieb. 
33. Madame M. in M., eine junge Frau von 31 Jabs 
ren, leidet feit 3 Sabren an inneren gunebmenden fallfud ts 
attigen hyſteriſchen Krampfen, ‘die von der Bruſt 
audsgehen, durch das Schluͤſſelbein in die linke Bade und Zaͤhne 
ziehen, dann die Keble zuſchnuͤren, und nun fir mebre Minu⸗ 
ten Uthem und Gefinnung rauben. Auer der etwas gu ſtar⸗ 
fen Regel mit ſchwarzem Blute, war nichts Snnormales fonft 
aufzufinden. — Gine einjige, am 9. Maͤrz 1837 gereichte 
Gabe Caust. 39 hob in wenigen Tagen das ganze Leiden, wels 
ches aud) nicht wiederkehrte, als im Anfange Junius dieſes 
Jahres wegen eines (fur Pulsat. paffenden und davon ſchnell 
geheilten) Magen-Uebels die erfte Erkrankung nach jener Zeit 
erfolgte. : 

36. 3. H. H. von B., ein Landmann bon 37 Jahren, 
befam vor 5 Sabren eine Art Wechſelfieber, welded etn ganzes 
abr fang mit grofen Gaben China tn allen Formen behanz 
delt, gwar endlich wid, aber nur, um einer Fallfudt Plas 
gu machen, welche von der Kniekehle, worn es zuckt und dads 
Gelenk krumm zieht, ſich uͤber den ganzen Rirper verbreitet, 
welcher von den heftigſten Zuckungen hin und her geworfen 
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wird. So lange die Beſinnung noch da iſt, hat er das Ge⸗ 
fuͤhl, als wenn er im Kreiſe herumgedreht wuͤrde; ſpaͤter wird 
jedesmal die Zunge zerbiſſen. Die Anfaͤlle erſcheinen gewoͤhn⸗ 
lid) einmal frih, das andere Mal Abends und jeden Tag. — 
Am 9. Juli 1837 erbielt er von mir eine Gabe Sulph. 29 und 
eine Gabe Bell. 39, lebtere 8 Sage nach der erften zu nehmen, 
worauf bie Anfalle, aber in gleicher Art und Heftigkcit, nue 
nod) de8 Abends eintraten. Am 23. Juli Caust. 39; eine 
Gabe, wonad fein Anfall weiter erſchien und er gefund blied 
bis gum 3. Juli d. J. (1839), wo ex von andern Befehwerden 
burch zwei Gaben Puls. 49 und eine Gabe Sulph. 29 befreit 

wurde. oo | 
' 37, & GS. gu A., ein junger Mann von 27 Sabren, bes 
fam vor einem balben Jahre Anfdlle von Fallfudt, welde 
anfangs ſchwach waren, allmdblig aber gunahmen und nun 
nad Verdruß (wegen einer von ihm befhwdngerten Magd) 
taͤglich wenigſtens 3 Mal mit grofer Heftigkeit auftraten, 
Mehr war an dem Tage wegen argen Sudrangs von Hilfefus 
chenden nidt eingetragen. — Am 4. Febr. 1838 erhielt er, 
nur alle 4 Sage im Wechſel gu nehmen, 2 Gaben Ignat. gu 39 
und 2 Gaben Caust. zu 29. Schon nach ber erften Gabe 
Caust. erſchien bas Uebel nicht wieder und er blied feitdens 

gefund. | 
38, Gl. B. von M., ein 12jaͤhriges Madchen, welches 
ich nicht felbft gefeben habe, leidet fett 6 Monaten an einer 
Art Beitstang, die blos am Tage, am meiſten gegen Abend, 
und dann wobl alle 5 Minuten einen Anfall macht, mic hefti⸗ 
gen 3udungen, welche vom Kreuze ausgehen. Wird fie feft 
gebalten, fo ſchmerzen die beruͤhrten Stellen nachher febr. Sie 
ift ungemein ſchreckhaft. Nachts ſchlaͤft fie gang rubig. Sie 
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bat bie ganzen 6 Monate hindurd: ftets und mit Verſchlimme⸗ 
rung medizinirt. — Am 3. Maͤrz 1838 erbielt fie 1. Sulph. 
40, 2. Agar. 59, 3. Cale, 3? und 4, Agar. 32.. Danad 
famen. die Anfadlle nicht mehefo oft; aud) Nachts :blieb alles 
rubig. Die Gliederverdrehungen langfamer ‘und weniger befs 
tig. AuGerdem wurde nun bemerft: Hike in den Dbren und 
Gluden in den Gliedern. Am 28. Maͤrz: 1. Ignat. 39, Q, 
Caust. °f, 3. Ignat. 39 und 4. Zinc. 39... Am 26. * er⸗ 
hielt ih Nachricht: nach No. 1. und 3. ſtarke Erſtwirkung, 
ohne darauf folgende Beſſerung, nach No. 2. Beſſerung, nach 
No. 4. wieder Verſchlimmerung. JZugleich erhielt ich noch fols 
genbe Zeichen: Wenn man fie auf dte Fuͤße ftellte, Fann fie 
nicht fieben, fondern. gudt und zittert beftdndig mit denſelben. 
Bei. den Anfaͤllen ſtreckt fie erft die Hande. von ſich, und dann 
tritt Kurzaͤthmigkeit und Hergttopfen ein. Ich uͤberſchickte nun 
° Dalvers 1, 3 und 5. Caust..49, 2. Bell. 39 und 4, Coloc. 
 wonach das Uebel. pon Tag ju Zag abnabm, und ſchon 
a dem 3. Pulver (Caust.). fein Anfall wieder erſchien. Bis 
jetzt iſt das Madden gefund geblicben. 


Seb laſſe nun noch einige, fruͤher nicht fuͤglich einguords 
nende Heilungen unter diefer Rubrik folgen: 

39. A. M.in H., ein Madden von 19 Jahren, wuͤnſchte 
von ihrer uͤbermaͤßigen Fettigkeit, die fie verunftaltete, 
befreit gu werden. Es ergab ſich fonft nod: Schwere im 
Hinterfopfes Brennen und Jucken in den Augentiderns hier 
und ba zuweilen etwas Ausſchlag, und die Periode war nok 
gar nidjt eingetreten. — Am 17. Dec. 1834 Graph. 3° befs 
ferte etwas, aber nur voruͤbergehend, und die Periode erſchien 
nod nicht. Am 6. Jan. 1835 Kali 39 hatte gar feinen Er⸗ 


— 64 — 


folg. Am 7. Febr. Calc. 39 brachte ble Periode gum Vors 
ſchein, aber nod zu ſchwach, und befferte ſichtlich die uͤbergroße 
Hettigheit. Mad Sulph. 6 und. 39, am 14. Maͤrz gegeben, 
geigte fic) gar Feine Wirkung, als etwas mehr Ausſchlag, auch 
bie Periode blieb wieder aus. Endlich am 20. April eine Gabe 
Calc. 39 bewirkte volftindige und dauerhafte Heilung, und, 
fie ift jebt ein ganz gefundes und huͤbſch gewadfened Madchen. 

40. F. K. von Fr., eine Kaufmannésfrau von 35 Sabren, 

befam im Jahre 1835, nad) verfdmiertem Augenleiden, hef⸗ 
tige reißende Schmerzen in allen Gelenten, mit dicen 
Gichtknoten und Steifigkeit derfelben, am ſchlimmſten Nats 
und in dex Morgenzeit. Die Periode flieBt nur ſchwach. Sie 
ſchwitzt viel und leicht, und trinft viel. Um 29. Febr. 1836 
Sulph. 69 und 5 Sage darauf Cale. 4) hoben in 14 Tagen 
bas Leiden gang und dauerbaft, ohne dag die Augen wieder 
fhlimmer wurden, 
o Af, Gl. Pl. von F., eine Frau von 40 Jahren, bekam 
im Jahre 1835 eine Art Nervenfieber, welches allopathiſch be⸗ 
handelt wurde, und wovon folgende Beſchwerden zuruͤckblie⸗ 
ben, die keinem Mittel weichen wollten: Heftiges Reißen 
in den Gliedern, mit Steifwerden derſelben, Vergehen 
der Sprache und Aufſteigen eines Klumps vor dem Halſe; 
Periode viel zu fruͤh und zu ſtark; Geſchwulſt des aͤußern Hal⸗ 
ſes, beſonders an beiden Seiten. — Am 29. Febr. 1836 eine 
Gabe Sulph. 47, und 8 Tage darauf eine Gabe Cale. 3 tilgte 
alles auerhaft i in Beit von 3 Worden. 

42, H. H. H. von H., ein Kaufmann von: 32 Sabeen, 
befSmmt ſchon feit einem Paar Jahren oͤftere Anfaͤlle von 
Laͤhmigkeit der Glieder, anſcheinend vom Kopfe ausgebend, 
fruͤh und nach-einigem Sitzen ſchlimmer. Außerdem: Laufen 


sg — 


und Kriebeln auf dem Haarfopfe, wie von Ungesiefer; Serine 
_ den der dufern Augenwinkel, welche wund finds fruͤh oft Ans 
falle von Heißhunger; Tagesſchlaͤfrigkeit bei naͤchtlichem guten 
Sdhlafe. — Am 2. Bunt 1836 erbielt er eine Gabe Sulph. 
€) und 5 Tage darauf eine Gabe Cale. %9, worauf nach 3 
Wochen ſaͤmmtliche Leiden gehoben waren, und er ſich feitdem 
woblbefindet. 

43. C. M. &. aus G., eine Bauernfrau von 41 Jahren, 
die ich felbft nicht gefeben, leidet feit 14 Sabren an vergeblid 
allopathiſch behandelter Knotengidt. Die Fingergelente find 
mit biden Knoten befegt und gang fteif. Abends ſchwellen die 
Hise und Fufgelenke, mit grofer Empfindlichkeit gegen Bes 
ruͤhrung. Fruͤh find die reifenden Schmerzen am unertrdgs 
lichften. — Am 9. Auguit 1836 eine Gabe Sulph. 69 und 5 
age darauf. eine Gabe Calc. 29 waren hinreichend, dieſes 
Seiden in 14 Tagen dauerhaft zu heben. 

44, A. T. von F., ein 4jdbriger Knabe, verlernt bas 
Gehen wieder und kann hoͤchſtens nur am Stuble fid bat 
tend aufrecht ſtehen. Dabei ndffender, ftinfender Ausſchlag 
auf dem Haarkopfe, Augenentzuͤndung mit Lichtſcheu nnd grau⸗ 
weißen Flecken auf beiden Pupillen; harter, dicker Leib; juͤ⸗ 
ckender Ausſchlag auf dem Ruͤcken; Abends ſchlimmer. — 
Am 24. Febr. 1836 erhielt er 2 Gaben Caust., jede su 29, 
und eine Zwiſchengabe Sulph. 3), alle 8 Tage eine gu nehmen, 
worauf er nad 5 Woden vollfommen und dauerhaft ges 
beilt war. 

45. A. C. GL. K. von B., eine Bauernfrau von 47 Fabs 
ren, ift feit 8 Sabren gichtbruͤchig und hat bis jest ftets 
vergeblich medizinirt. Sie hat grofe Schwaͤche, wie Labmung 
im Kreuze und heftiges Reißen in den Gelenfen der Arme und 
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Beine, welches fruͤh und bei Bewegung ſchlimmer ift, im 
| Haufe und in ber Rube iff es hingegen beffer. Außerdem: 
Frith fauler Geſchmack tm Munde, ſchwere Spetfen Fann fie’ 
nicht vertragen, fle wird ganz voll davon. — Am 23. Marz: 
1836 erbielt fie 1. Sulph. 39, 2. N. vom. 48, 3, Sulph. 2, 
um, (der angen Dauer des Leidens wegen) alle 14 Tage ein 
Pulver zu nehmen. Gegen Anfangs Bunt war Beſſerung 
eingetreten, aber nichts befeitigt; nur Fam jegt die Verſchlim⸗ 
merung gegen Abend. Am 1. Juni 2 Gaben Caust., jede zu 
30 und eine 3wifdengabe Puls, 39, alle 14 Tage ein Pulver. 
Bis Anfangs Auguſt war fie gaͤnzlich gefund und blieb es 
bid heute. | 

46. G. St. su N., eine Frau von 50 Jahren, (die ih 
nicht gefehen) ift feit einem Sabre, nad Aufodren der Periode, 
pon einer Art halbfeitiger Laͤhmung befallen. Die 
gange linfe Rorperfeite iff fteif, mit reifenden Schmerzen, und 
beim Geben fallt fie febr leicht. Sie tft dabei ſehr mager und 
befdmmt oft Anfalle von Schweiß. Abends iff es ftets am 
ſchlimmſten. — Am 6. Juni 1836 erbhielt fie eine Gabe Puls. 
4 und eine Gabe Sulph. >, diefe 8 Tage fpdter gu nehmen, 
beide ohne Erfolg. Am 1. Sult cine Gabe Caust. 29, wovon 
fie gaͤnzlich bergeftellt wurde, und bis jetzt gefund blieb. 

47. 3. B. G. von N., ein Zimmermann von 50 Jahren, 
befam vor 7 Jahren ein Nervenfieber, und bebielt danach feit 
der ganzen Zeit GliederreiBen, welches nur in der Betts 
warme befjer wurde, wo er dagegen febr oft barnen mufte. 
In der Kalte fann er nur mit der groͤßten Muͤhe harnen. Ados 
pathiſche Argneien, die bisher viel gebraudt waren, batten 
nichts gefruchtet. — Am 8. Maͤrz 1836 erbielt ex cine Gabe 
Sulph. 39 und 8 Rage darauf cine Gabe Caust. 39, wonach 
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ſich alles febr befferte, aber fpdter, wenn gleich in geringernt 
Mache, wiederkehrte. Am 5. Juli erbielt er deshalb 2 Gaben 
Caust., jede gu 5, und eine Gabe Rhus 39, alle 5 Dage ein 
Pulver gu nehmen, und nad 3 Woden weren beide Beſchwer⸗ 
den dauerhaft verſchwunden. 

Hautuͤbel. 

1. S. L. von L., unverheirathete Perſon von 26 Jahren, 
leidet ſeit zwei Jahren an folgenden Beſchwerden: — Der 
ganze Koͤrper iſt mit einer Menge von Geſchwuͤ— 
ren bededt, welche ftedend ſchmerzen; DHerabfinken der 
obern Augenlider; febr viel Warzen auf den Handens beim 
Gehen Schmerz im Oberſchenkel; Froſt bei ber mindeften Bez 
wegung; Periode gu ſchwach. — Am 29. Nov. 1835 erbielt 
ſie zwei Gaben Silic., jede gu 39, und eine Zwiſchengabe Sulph. 
50, alle 14 Tage ein Pulver gu nehmen. Am 6. Febr. 1836. 
war alles Krankhafte verſchwunden, nur die Fleinen Warzen 
batten fidy ſehr vermehrt und iber die beiden Vorderarme vers 
breitet. ine Gabe Calc. 89 nahm in 14 Dagen diefes 
Reſtchen fort, und feitdem iff fie gang gefund. 

2. F. S. von &, ein Mddden von 9 Monaten, beFam 
Gefchhwihre über den ganzen Koͤrper und viele feurig 
tothe Flede, welche heftig judten. Cin Homdopath(?!), wels 
cher den Kranken Zettel giebt, worauf aud) bie Ordination 
verzeichnet fteht, hatte dagegen 3 Gaben Merkur verordnet, 
welder das Kind ungemein angegriffen hatte, fo daß es am 
Ende Konoulfionen befam. Es wurde nun bei mir Hilfe ges 
ſucht, undid gab am 4. Februar 1836 eine Gabe Sulph. 39 

wonady ſogleich die Ronvulfionen aufhdrten, und am 11. Febr. 
Calc. 89, wonad) in 14 Dagen die Geſchwuͤre gebeilt und bie 
rothen, judenden Flee verſchwunden waren. 
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3. H. H. oon’, ein Mann von 56 Jahren, hat ſeit 
mehr als 8 Jahren eine große Speckgeſchwulſt auf der 
rechten Schulter, ohne den mindeſten Schmerz, aber immerfort 
an Groͤße zunehmend. Sonſt ift er angeblich ganz gefund, 
nur daf ex leicht in Schweiß gerath. Wor einem Sabre war 
er gefallen, und nod) Enadt und Enarrt e8 ifm oft im linfen 
Schultergelenke, worauf er damals niederfiel. Am 7. Febr. 
1836 gab id) ihm eine Gabe Sulph. 89, eine Gabe Calc. 39, 
und zwei Pulver Sacch. Lact., um in biefer Reihefolge alle 
14 Tage eind gu nehmen. Erſt nach einem Jahre fah id thn 
gebeilt wieder. Mach dem gweiten Pulver war die Geſchwulſt 
weider geworden, dann war ſie von felbft und ſchmerzlos aufs 
gegangen, hatte eine ungeheure Menge Eiter ergoffen, und 
war am Ende von felbft wieder gugebetlt, ohne daß er fonft 
etwas angewendet. Auch das Knacden und Knarren in der 
linken Gchulter war verſchwunden. 

4. & H. von G., ein Madden von 121 Jahren, hat 
feit mehren Sabren fiftuldfe Geſchwuͤre an der rechten 
Seite der Bruft und des Ruͤckens, bends und bet Bewegung 
ſchmerzend. Außerdem: ein ſchlimmer, trodner Huftens ein 
nicht zu beſchreibender Schmerz in den Huͤft⸗ und Kniegelenken 
bei Bewegung und jeden Morgen Schweiß im Bette. — Am 
28. April 1836 eine Gabe Psor. 39 und 8 Tage darauf eine 
Gabe Sulph. 39 brachten feine bemerfbare Wirkung hervor. 
Den 8. Mai zwei Gaben Cale. 39 und eine Zwiſchengabe Si- 
lic. 39, alle 8 Sage ein Pulver, bradjten alles fo zur Beffes 
tung, daß nidt nur alle Rebenfymptome verſchwanden, fons 
dern aud) bie Geſchwuͤre fammtlich abbeilten. Erſt im folgens 
den Sabre fam fie wieder, wegen bisher nidt bemerkter gerins 
ger Kruͤmmung bed Rudgraths, wo wieder zwei Gaben Cale. 

Ardhiv. XVI. Bd. I. Heft. AN 
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49 und eine Zwiſchengabe Silic. 39 in 6 Boden Befferung 
brachte. Sie blieb nun wohl bis gu Anfang diefes Jahres, 
wo bas Drifenleiden wieder auftrat, woran fie in der erften 
Jugend viel gelitten, und wo id eine dide Achſeldruͤſenge⸗ 
ſchwulſt mit Bell. und Hep. in dreimal wedfelnden Gaben 
behandeln mußte, und fie aud davon gliclicd herſtellte. 

5, H. W. H. aus L., ein Knaͤbchen von 13 Jahr, bekam 
fdhon im Winter vorigen Jahres bide Gefhwul ft und 
BHeulen, welche jest faͤmmtlich aufgebroden find und feit 4 
Monaten eitern, wabrend woͤchentlich neue Geſchwuͤre hinzu⸗ 
fommen. Gie haben ihren Sig vorzuͤglich auf der Bruſt, auf 
ben Armen und ber Oberſchenkeln, und ſcheinen eben nidt 
ſchmerzhaft gu fein. Das Kind war friher ſehr did und aufs 
gedunfen, iff jet aber abgemagert und fieht ſehr elend aud, 
Es ſchwitzt Tag und Nadt, und hat beftandig viel Durſt, bes 
fonder8 auf Falted Wafer. — Am 16. Sept. 1837 erbielt 8 
2 Gaben Calc. 89 und eine Swifdengabe Sulph. 39, alle 8 
Rage ein Pulver, wonach ſchon bedeutende Beſſerung fid 
zeigte. Am 21. October ebenfo 2 Gaben Cale. 39 nebft einer 
Swifdhengabe Silic. 59, und mit Ende November war das 
Kind ganz gebeilt und befindet ſich bis jest gang vortrefflich. 

6. ©. W., Dienftmagd in M., war im Anfange bes 
Sabres 1835 von mic burd) eine eingige Gabe Sep. 29 von 
Beſchwerden gebheilt worden, wovon Maftdarmvorfall bet jedem 
Stublgange, unertragliches Suden in der Vagina, feit einem 
Jahre unterdriidte Periode, abendlicher Schauder und Froft 
mit grofer Sraurigheit, die Hauptzeichen waren. Sm Mai 
1837 wurde fie von der Kraͤtze angeftedt, welche mit Schwefel 
fdynell verfdmiert wurde, worauf aber Knoten erfchienen, wie 
Neſſelausſchlag, in der Warme judend und nad Kragen 
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voriibergebend verſchwindend, aber bald wiebderPehrend. — 
Am 3. Sept. 1837 erhielt fie von mir eine Gabe Caust. 89, 
und 8 Zage darauf war nidts Innormales mehr 3u finden, 
- und e8 Fam folded auch bid heute nicht wieder. 


7. A. B. in M. ein Gjabriges Madchen, dem vor einem 
Jahre die Kraͤtze mit Sdwefel, innerlich und dugerlich, vers 
trieben war, hatte nun einen Ausſchlag uͤber den gan: 
gem Korper befommen, welder in der Warme heftig juͤckte 
und nad Kraken ndffete. — Cine, am 23. Juli 1835 gereichte 
Dofis Caust. 3) reichte hin, das ganze Leiden in 3 Woden 
gu heilen, und ſeitdem iff das Rind gang gefund. 


8. Mad. M. aus M., etwa 30 Jahr alt, litt feit mehren 
Jahren nach vertriebener Kraͤtze, an trocknen, in der Waͤrme 
juckenden, und nach Kratzen naͤſſenden Flechten auf der 
Bruſt, auf dem Ruͤcken, und auf den Gliedern, am meiſten 
an den Unterſchenkeln und Oberarmen. An demſelben Uebel 
litt auch iby nun 5 jaͤhriges Soͤhnchen, wahrſcheinlich von der 
Mutter angeſteckt. Fruͤher waren manche allopathiſche Arzneien, 
ſowohl innerliche als aͤußerliche, angewendet, aber alle ums 
ſonſt; jetzt ſeit mehr als einem Jahre nichts mehr. — Am 5. 
November 1835 ſuchte man bei mir Huͤlfe, und ich gab der 
Dame und dem Soͤhnchen, jedem eine einzige Gabe Caust. 20, 
welche ſo wunderbar wohlthaͤtig wirkte, daß ohne Wiederho⸗ 
lung dieſes Mittels und ohne andere Arznei beide nach 3 Wo⸗ 
chen ſchon gaͤnzlich von ihrem Ausſchlage befreit waren. Seit⸗ 
dem fehlt dem Sohne gar nichts mehr und die Mutter erhielt 
ſpaͤter ein Paar Mal von mir Mittel gegen verdorbenen Ma⸗ 
gen; aber auch bei ihr blieb der Ausſchlag bis jetzt vollkoͤmmen 
geheilt. 

5 % 
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a9 und eine Zwiſchengabe Silic. 49 in 6 Woden Befferung 
brachte. Sie blieb nun wobl bis zu Anfang dieſes Sabres, 
wo das Druͤſenleiden wieder auftrat, woran fie in der erften 
Sugend viel gelitten, und wo id eine dicke Achfeldrisfenges 
ſchwulſt mit Bell. und Hep. in dreimal wedfelnden Gaben 
behanbdeln mufte, und fie aud) davon gluͤcklich berftellte. 

5. H. W. H. aus L., ein Kndbdhen von 12 Jahr, beFam 
fdon im Winter vorigen Jahres dide Geſchwulſt und 
Beulen, welche jest ſaͤmmtlich aufgebrodjen find und ſeit 4 
Monaten eitern, wabrend widentlid neue Geſchwuͤre bingus 
fommen. Sie haben ihren Sig vorzuͤglich auf der Bruſt, auf 
ben Armen und den Oberſchenkeln, und ſcheinen eben nicht 
ſchmerzhaft zu fein. Das Rind war frither ſehr did und aufs 
gedunfen, tft jebt aber abgemagert und ſieht febr elend aus. 
G8 ſchwitzt Fag und Nadt, und hat beftandig viel Durft, bes 
fonder8 auf Falted Wafer. — Am 16. Sept. 1837 erbielt es 
2 Gaben Calc. 89 und eine Zwiſchengabe Sulph. 89, alle 8 
Bage ein Pulver, wonach ſchon bedeutende Befferung fic 
zeigte. Am 21. October ebenfo 2 Gaben Cale. 39 nebft einer 
Swifdhengabe Silic. 59, und mit Ende November war das 
Kind ganz gebeilt und befindet fic) bid jetzt ganz vortrefflich. 

6. ©. W., Dienftmagd in M., war im Anfange des 
Jahres 1835 von mir durch eine eingige Gabe Sep. 39 von 
Beſchwerden geheilt worden, wovon Maftdarmvorfall bei jedem 
Stublgange, unertraͤgliches Jucken in der Vagina, feit einem 
Sabre unterdridte Periode, abendlider Schauder und Froft 
mit groper Traurigkeit, die Hauptzeihen waren. Sm Mai 
1837 wurde fie von der Krage angeftedt, welche mit Sdwefel 
ſchnell verfdmiert wurde, worauf aber Knoten erfdienen, wie 
Neffelaus(dhlag, in der Warme jucend und nad Kragen 
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voriibergebend verſchwindend, aber bald wiebderPehrend. — 
Am 3. Sept. 1837 erhielt fie von mir eine Gabe Caust. 39, 
und 8 Tage darauf war nichts Jnnormales mehr gu finden, | 
- und e8 Fam folded auch bis heute nicht wieder. 


7. A. B. in M. etn Gjabriges Madchen, dem vor einem 
Jahre die Krdbe mit Sawefel, innerlich und duferlich, vers 
trieben war, hatte nun einen Ausſchlag uͤber den gan: 
gen Korper bekommen, welder in der Warme heftig juͤckte 
und nad) Kraken naͤſſete. — Cine, am 23. Juli 1835 gereichte 
Dofis Caust. %P reichte hin, dad ganze Leiden in 3 Woderr 
gu beilen, und either tft das Kind gang gefund. | 


8. Mab. M. aus M., etwa 30 Jahr alt, litt feit mehren 
Jahren, nad vertriebener Krdge, an trodnen, in der Waͤrme 
judenden, und nad Kragen nadffenden Fledten auf der 
Brut, auf dem Ruden, und auf den Gliedern, am meiften 
an den Unterfcenfeln und Oberarmen. An demfelben Uebel 
litt aud) ihe nun Sjabriges Soͤhnchen, wahrſcheinlich von der 
Mutter angeftedt. Fruͤher waren manche allopathiſche Arzneien, 
ſowohl innerliche als aͤußerliche, angewendet, aber alle um⸗ 
ſonſt; jest feit mehr als einem Sabre nichts mehr. — Am 5. 
November 1835 fuchte man bet mir Hilfe, und id gab der 
Dame und dem Soͤhnchen, jedem eine eingige Gabe Caust. 39 
welde fo wunderbar woblthdtig wirkte, daß ohne Wiederho⸗ 
{ung dieſes Mittels und ohne andere Argnet beide nad 3 Wos 
chen fchon gaͤnzlich von ihrem Ausſchlage befrett waren. Seit⸗ 
bem feblt bem Gone gar nidts mehr und die Mutter erbielt 
fodter cin Naar Mal von mir Mittel gegen verdorbenen Mas 
gens. aber auch bei ihr blieb der Ausſchlag bis jetzt vollkoͤmmen 
gebeilt. 

5* 
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9. E. H. Kr. von L., ein junger Mann von 27 Jahren, 
war mit der Kraͤtze angeſteckt, wogegen ein Arzt ihm Mer⸗ 
kurialſalbe verſchrieben, welcher Anfangs den Ausſchlag etwas 
verminderte, dann aber unveraͤndert ließ, waͤhrend das Jucken 
in der Waͤrme, beſonders Abends im Bette, bis zum Uner⸗ 
traͤglichen geſteigert war. Uebrigens war an ihm alles normal. 
— Am 24. December 1835 erhielt er eine Doſis Sulph. 59 
und 14 Tage fpater eine Gabe Psor. 89, wonad der Aus⸗ 
ſchlag wieder in der fruͤhern Stare erfchien und bas Suden zu 
dem fruͤhern Maaße guriidgefiihrt wurde. Am 6. Febr. 1836 
eine Gabe Caust. &9 brachte in 14 Zagen vollfommene und 
dauerhafte Heilung. 

10, W. Kr. von &., ein Bruder des vorigen, 30 Fabre 
alt, war. ebenfalls von der Krage befallen und hatte ſich 
eben fo, wie der Bruder, mit Merfurialfalbe geſchmiert. Bet 
biefem war die Krdge ndffend, Abends in der Waͤrme am 
ſchlimmſten judend und nad Kragen brennend. Am 27. Dez 
cember 1835 gab ich ihm 2 Dofen Sulph., jede yu 89., und 
eine Swifdengabe Merc. 39, alle 5 Tage eine gu nehmen. Am 
3. Febr. 1836 war der Fragartige Ausſchlag troden geworden 
und bas Jucken etwas minder. Ich reichte nun eine Gabe 
Caust. °), welde hinreichte, bad ganze Uebel in 14 Tagen 
gang und dauerbaft au tilgen. 

11. C. W. W., eine Magd auf dem Lande von 24 Jah⸗ 
ten, war im November 1835 durd) eine Gabe Nux vom. 39 
_ und eine Gabe Phosph. 39 in 14 Tagen von folgenden, fie 
bereits zwei Sabre lang qudlenden Beſchwerden gebeilts 
Schwerhoͤrigkeit, befonders fir Menſchenſprache; Verftopfung 
ber Naſe; gaͤnzliche Appetitlofigheits Regel zu lange dauernd, 
mit Schmerzen im Unterbauche; Stiche im Kreuze bei jeder 
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Bewegung; fruͤh alles ſchlimmer. Sehr bald barauf wurde 
fie mit der Kraͤtze angeftedt und lies fic), weil fie weit vor 
bier wobhnte, von einem nahen Argte verleiten, dagegen Merz 
furialfalbe eingureiben und Schwefel eingunehmen. Aber das 
Uebel wurde fchlimmer, und am 29, Febr. 1836 fudhte fie. bei 
mir Hilfe. Ich reichte ihr nun eine Gabe Puls. 48 und 8 
sage fpater eine Gabe Caust. 39, und nad) 3 Woden war fie 
ganz gebeilt und blieb e8 bis gur heutigen Stunde. 

12, M. K. von L., eine Frau von 46 Gabren, leidet 
ſeit 2 Jahren an Krdgwe, wogegen die ganze Beit hindurch 
allerlet innerlidhe und aͤußerliche Mittel, auch Schwefel und 
Queckſilber, vergeblich gebraucht ſind. Abends in der Waͤrme 
iſt bas Jucken unertraglifd. — Am 8. Januar 1836 reichte 
ich eine Gabe Psor. 39 und 8 Tage darauf eine Gabe Sulph. 
80, beide obne den mindeftcn Erfolg. *) 14 Tage nad diefer 
legten Arznei reidjte teh nun eine Gabe Caust. 29, welche ſchon 
am folgenden Tage Wirlung zeigte, und in 14 Tagen die 
ganze veraltete Krdge dauerhaft heilte. 

13. Am 22. Januar 1836 fucdten 3° Madden von L., 
M. K. von 21 Jahren, deren. Schwefter W. K. von 18 Jah⸗ 
ren, und ihre Nichte C. F. von 20 Jahren, bei mir Hilfe 
gegen Kraͤtze, welche Abends in der Waͤrme unertraglid 
judte, und bereit8 uber ein Sabre lang mit allerlei Mitteln, 
ſowohl innerlich als duferlich, ohne den mindeften Erfolg, bes 
handelt war. Ale 3 waren fonft gefund, nur daß dte E. F. 

*) Nach meinen wiederholten Erfahrungen bringt Psor. ſehr ers 
wuͤnſchte Wirkung in den Faͤllen, wo bloß Schwefel gegen Kraͤtze 
angewendet, ſehr ſelten aber da, wo zugleich Queckſilber gege⸗ 
ben wurde. Gegen dieſe Komplikation ſcheint Psoricum nur 


ausnahmsweiſe ein huͤlfreiches simile darzubieten, und dann 
Causticum einen entfdiedenen Vorzug gu verdiencn. 
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eine gilbliche Blaͤſſe des Geſichts hatte. Ich reichte jeder der⸗ 
ſelben eine Gabe Puls. 39, eine Gabe Caust. 52 und eine 
Gabe Sepia 29, um die erfte Atznei (Pals.) 8, jede der ans 
bern aber 14 age wirken gu-lafjen, die {este (Sep.) aber 
nicht eher gu nehmen, bis die zweite (Caust.) Feine weitere 
Beſſerung brddte. Der Erfolg war uͤber Erwarten gut, denn 
nur die dritte (E. F.) mit dem gilbliden Geſichte, war nad 
Caust. nod nicht gebeilt, fondern mufte bie Sep. nehmen, die 
beiden Grften batten es nicht ndthig, und ließen meiner Wei⸗ 
fung zufolge das dritte Puͤlverchen liegen, weil thnen nichts 
mehr fehlte. Bis jetzt blieben alle drei geſund. 

14. Am 3. Febr. 1836 wurde von mir Hilfe begehrt fir 
zwei Familicn in L., wovor die eine aus 4, die andere aus 7 
Perfonen beftand, und die fammtlich ſchon 2 Jahr an Krdge 
litten. Die erfte Familie, welche id) mit A. bezeichne, hatte 
blog inner Schwefel gebraucht, und erbielt jeder eine Gabe 
Psor. 39 und 8 Tage barauf eine Gabe Sulph. 32, wovon 
bie 2 Groadfenen gebeilt wurden, die zwei Kinder aber now 
einer Gabe Caust. 39 bedurften. Die andere Familie (die in 
meinem Journale mit B. bezeichnet ift), beftehend aus 3 Gre 
wadfenen und 4 Kindern, hatte innerlid) Schwefel und aͤußer⸗ 
lic rothe Prasipitatfalbe gemißbraucht. Ich reichte jedem ders 
felben 2 Gaben Caust. 39 und eine Zwiſchengabe Sepia 39, 
alle 8 Tage eine gu nehmen, und am 16. Marg erhielt ih febon 
die Nachricht von der vdlligen Heilung fammtlider 7 Perfonen, 
die feitbem fid) gang wobl befinden. 

15. Um 4. Febr. 1836 wurde von mir Hilfe begehrt ges 
gen Krdge, womit die ganze Familie des J. H. a. d. H. gu 
£. durd) Anftedung von der Magd, welche ſolche ſchon ein 
Jahr gehabt, bebaftet war. Nur diefe hatte ſchon Schwefel 


und Quedfilber gebraudt; die Andern nod nichts, und bet 

diefen war dad Leiden erſt etwa 14 Tage alt. Letztere erhiel⸗ 

ten deshalb 2 Gaben Sulph. 39 und eine Zwiſchengabe Mere. 

39, alle 14 Sage eine Gabe gu nehmen, wonad in 5 bis 6 

Woden Alle gaͤnzlich geheilt waren. Die Magd erbielt eine 

Doſis Puls. 3, und 8 Tage darauf eine eingige Dofis Caust. 

49, und war ebenfallé in derfelben Seit dauerhaft gebeilt. *) 

Sieber. 

1. Frau R., eine arme Tageldhnersfrau von etwa 40 
Jahren, leidet fett 3 Monaten am Wedfelfieber, wogegen 
fie vergeblid) China und Chinin in verſchiedenen Formen und 
Mengen angewenbdet hat. Am 4. Mai 1835 ſuchte fie bet mir 
Hilfe. Ihre Krankheit gab folgende Zeichen: — Taͤglich 
friih Wechſelfieber; Froft mit Durft, darauf Hige mit Durft 
und beftigem Kopfweh, dann ſehr ftarfer Schweiß ohne Durſt. 
Außerdem: Schwerhoͤrigkeit feit etwa 4 Jahren; durchfaͤllige, 
meiſtens unverdaute Stuͤhle; Periode ſehr ſtark; Kreuzſchmer⸗ 
zen und Oberſchenkelſchmerzen im Sitzen, als waͤren dieſe 
Theile zerſchlagen. Sie erhielt am obigen Tage, gleich nach 
dem Anfalle, eine Gabe Calc. 89, bekam darauf andern Tages 
noc einen weit gelindern und kuͤrzern Anfall, und dann Feinen 
wieder. Auch befindet fie ſich feitbem mit Ausnahme der 
Schwerhoͤrigkeit fortwabrend wohl. **) 

H 3th konnte aus dem Beitraume, aus welchem id) dtefe Krankcn: 
geſchichte entnahm, nod) viele Fale von Heilungen der Kraͤtze 
entnebmen, welche indeſſen nidjts Erhebliches zur Kenntniß der 
Eigenthuͤmlichkeit des Causticum beitragen wuͤrden. Ich unters 
druͤcke ſie daher, und bemerke nur noch, daß in vielen Faͤllen, 
die ich beſonders in der neueſten Zeit ſah, die Sepia die Hei⸗ 
lung vollendet, wenn Causticum zur Beſſerung gebracht hatte, 


aber nicht vermoͤgend war, das ganze Uebel auszuloͤſchen. 
++) Im Jahre 1832, mithin vor der Periode, aus welder dieſe 
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2, B. Sch. von H., ein Knaͤbchen von 23 Jahren, bes 
fam nad) den eingeimpften Kubpoden, die ſonſt angeblich gut 
verlaufen waren, tdglide Anfaͤlle von heftigem Fieder, 
bie fruͤh eintraten, zwei bid awet und eine halbe Stunde dau⸗ 
etten, und nun fdon feit 8 Monaten Feinem allopathifden 
Mittel aud) nur im mindeften weiden wollten. Das Fieber 
geftaltet fid) folgendermafen: — es tritt ſogleich Hige ein, 
obne vorgdngigen Froft, mit ftarker Gefichtsrdthe, viel Durſt, 
befonders auf Milch, beftigem Hunger und mit einem an Wahn⸗ 
finn grangenden Gemuͤthszuſtande voll Wuth und Cigenfinn ; 
nachher Schweiß, der fic) auch bie Macht wiederholt. Dabei 
ſtets barter, aufgetricbener Unterleib und ftete Verftopfung. — 
Am 1. Bult 1836 gab id) 2 Gaben Calc., jede gu 39, und eine 
Zwiſchengabe Sulph. 39, alle 8 Tage eine gu reichen. Schon 
nach ben erften Gaben trat ſichtliche, bedeutende Befferung eis. 
Mack No. 2. (Sulph.) verſchlimmerte fic) das Uebel wieder; 
aber nach bem dritten Pulver verlor fich das Uebel in Beit von 
8 Tagen ganz, und feitdem ift der Knabe gefund und bluͤhend. 

3. F. ©. au3 O., eine Bauernfrau von 30 Jahren, hatte 
por 2} Jahren mehre Monate lang gegen Wedfelfieber 
Ghina gebraudt, unt als diefes endlich gewiden war, ein 
taͤgliches Fieber zuruͤckbehalten, welches blog aus Hike 
mit Schweiß beftand, mit Durft, ungeheurer Angft und fteter 
Meigung, fic) gu entbloͤßen. Außerdem hatte fie einen ftaréen 


Krankengefhidten entnommen find, graffirten die Wedfels 
fieber in diefer Gegend ungemein hdufig, und vom Anfange 
Maͤrz bis gegen Ende Mai war Cale. carb. faft immer oas 
Heilmittel, weldjes in einer eingigen Gabe half, wo nur im 
Frofte fdon der Durſt gegenwartig war. Wom Beginnen des 
Junius an bis gum Herbfte, wo dic ungeheuerften Kopfſchmer⸗ 
gen das Fieber begleiteten und befonders in der Hige fuͤrchterlich 
waren, war Natr. mur. da8 Heilmittel. 
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Kropf, welcher beſtaͤndig mit Jodium innerlich und aͤußerlich 
behandelt worden war. Auch Schwefelbaͤder waren in der letzten 
Zeit gebraucht. — Am 5. Sept. 1836, wo ſie bei mir war, 
erhielt ſie von mir 2 Gaben Calc., jede gu 39, und eine Zwi⸗ 
ſchengabe Ars. 89, um alle 8 Tage ein Pulver gu nehmen. 
Das Fieber blieb darauf ſchon in den erften Tagen aus, und 
nad) 8 Wochen war auch der Kropf verſchwunden. 

4, J. L. von GL, ein junger Mann von 28 Sabren, hatte 
vor 5 Sabren ein Wedfelfieber, weldes mit China uns 
terdriidt war, und worauf nun folgende Beſchwerden gefolgt 
waren, die allopathifcen Mitteln feither nicht hatten weichen 
wollen: — GOtete Hike im RKopfe, bet Kalte bed Koͤrpers, 
Kriebeln im Unterleibe und Reifen in den Gliederns alles 
Abends und tn der Rube ſchlimmer. Cine Gabe Puls. 39, 
welde er am 10. Gept. 1835 von mir erbielt, bob diefed 
Uebel und er blieb wohl bis gum Fruͤhjahr, wo folgende Bes 
ſchwerden eintraten: — Fru Wedfelfieber, alle Tage, 
erft Froft, dann Hike, beide mit Durft, dann heftiger Schweiß, 
welder auc) in der Macht wiederfebrte. Auferdem: Biehen 
im Scheitel und Ausfallen der Kopfhaares Ziehen im Unters 
leibe, und dabet jedesmal Herzklopfen; chroniſcher Durchfall; 
Harnbrennen; Gliederreißen; Schlafloſigkeit wegen Leib⸗ 
ſchmerz und trocknen Huſtens. Auch hiergegen hatte er ſich, 
da er 10 Stunden Wegs von hier wohnte, verleiten laſſen, 
allopathiſche Mittel anzuwenden, wahrſcheinlich auch China, 
aber ohne den mindeſten Erfolg. Am 30. Sept. 1836 war 
alles noch, wie oben bemerkt, und er kam nun reumuͤthig 
wieder gu mir. Er erhielt 2 Gaben Cale., jede gu 39, und 
eine Zwiſchengabe Sulph. 49, und es bedurfte Feiner weitern 
Arznei, um ihn voͤllig und dauerhaft herzuſtellen. 
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5, H. H. von A., ein junger Mann von 29 Jahren, leis 
bet feit 9 Mtonaten an Wedfelfieber, erft Tertiana, nun 
Quotidiana, wogegen beſtaͤndig allopathiſche Arzneien gebraucht 
find, aber mit fteter Verſchlimmerung. Dads Fieber geftaltet 
fic jetzt folgender Maaßen: — Morgend um 9 Ubr zuerſt Zie⸗ 
ben in den Beinen und im Unterleibe, darauf Kdlte vom Unters 
leibe in die Bruft herauf ziehend, ohne Durft, mit Schlummer; 
bann Hise obne Durſt. Außerdem fann er Fein Brod vertra⸗ 
gen und muß befonderd fruͤh viel huſten, mit ſuͤßlichem Aus: 
wurfe. — Am 17. Febr. 1837 gab id) 3Gaben Nux vom. 39, 
12 und %, und nad der erften eine Gabe Sulph. 2P, um alle 
3 Tage eine gu nehmen. Die Nachridt vom 2. Marz lautete: 
daß nad) bem erften Pulver gleid) dad Fieber bedeutend an 
Starfe und Dauer abgenommen habe, nach dem folgenden 
aber nidjt mebr. Dads Falte Biehen fruͤh 9 Uhr in die Bruft 
herein, fo wie der Huften waren unverdndert. Ich gab nun 
eine Gabe Phosph. 39, weldye bid sum 10. Marz im Wefentlis 
chen nichts befferte, aber die nun gereichte, einzige Gabe Cale. 
89 nahin dad Feber und fammtlide andere Beſchwerden, auch 
bert Huften fo vollFommen und dauerbhaft fort, daß ibm ſeitdem 


nichts mebr feblt. 





Entſchiedene Heilungen von Wechſelfiebern mit Caust. 
habe id) in meinen Journalen von diefem Zeitraume, woraus 
diefe Krankengeſchichten woͤrtlich entnommen find, nicht vorz 
gefunden. 


Epilog. 
Ueber den Zweck dieſer Mittheilungen aus meiner, wie 
man ſieht, nicht nbedeutenden Praxis habe ich mich ſchon Seite 


4, des erften Hefts diefes Banded des Archiv’ ausgefprocen, 
und ich fiige bier nur bei, daß fie keineswegs als Mufter, am 
wenigſten fiir Aufnahme der Krankengeſchichte,“) aber auch felbft 
nicht von Heilungen dienen, fondern nur Thatfaden liefern fols 
len, welde ſowohl die grofe Wirkſamkeit diefer beiden Mittel 
in feltenen und kleinſten Gaben, ald auc die Brauchbarkeit 
und Zuverlaͤſſigkeit der Hahnemannſchen Prifungen darthun 
mogen. Man fieht alfo, wads davon gu balten iff, wenn Herr D. 
Trinks in der Hygea (ll. Band, Seite 410.) in feiner ges 
wobnten abfprecenden Weife fagt: „die fogenannten Antipso- 
pvica gebdren gu den ſchlechteſten, unbraudbarften Arzneipruͤ⸗ 
„fungen, und dies muß den Leuten fo lange in bie Obien 
„geſchrien werden, bid diefe Prifung auf forgfdltigere Art 
„wiederholt worden ift.” — Nun, tmmer ju, nur frifh 
brauf [08 gefdrien, bis Ihnen die Stimme vergeht, wie uns 
langft die Geduld bet Ihrem Geſchrei vergangen ijt; denn mit 
mir glauben Viele, daß wir firs Erſte nod keine Prifungen 
su erwarten haben, welche denen bes alten Meiſters gleich kom⸗ 
men, gefchweige denn diefe tbertreffert werden. Freilich aber 
wird bie Brauchbarfeit diefer alten Prifungen fic) febr vermins 
bern, wenn der hom. Arzt, wie es nun Mode wird, ben beques 
men Weg ded Generalifirens wieder einfhldgt. Wenn man 


*) Sch muß wiederholen, Sab id) es niht gewagt babe, aus dem 
fo leicht triigenden Gedddtniffe irgend etwas dem Texte meines 
Sournalé bingugufligen. Uebrigens bedarf es der CErinnerung 
flix ben Eingeweihten in bie Gehveimniffe der Homdopathie nide, 
daß zur Wahl des Mittels jedesmal nod) mande andere Seiden 
bienten, welde alle aufzuzeidnen mir um fo weniger in den 
Ginn fam, alé bei dem grofen Ahdrange von HAlfefudenden, 
(der fic) feither noch ftets vermebrt bat), die Bett dagu nice 
binreidte, und es nie meine Abſicht war, etwas davon der Def⸗ 
fentlichkeit gu dbergeben. 
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bie Wirkungen von Causticum mit denen der Calcarea carbon. 
in den Hahnemannſchen Priifungen vergleiht, und darin nur 
dic ,vielen Ucbereinftimmungen” (Hygea Il. S. 435.), 
nicht die charafterifhen Verſchiedenheiten findet, fo barf 8 
nicht wounderns wenn (Hygea I. S. 365.) der Arzt ,,o ft! der 
„ſchweißtreibenden“ Ausiprud horen mugs: , Herr D o Fs 
tor, esiftnod gleich!“ Am Sfterften wird dieſes aber bem 
Arzte wiederfahren, welder (Hyg. V. 106.) , die Falle nicht 
unterfdeiden Fann,” wo ein Mittel paßt oder nicht paft, 
und dann den ,Dabnemannf(dmen Gaben“ (Hygea Il. S. 
417.) die Schuld beimift, wenn die Mittel nichts Gutes thun 
wollen. Da gerith man denn von felbft wieder in die maſſi⸗ 
ven Gaben der alten Schule hinein und vergiffet die goldene, 
von Rau eingefddrfte Regel (Hygea IV. S. 299.): „Wo 
fleine Gaben binretdhen, da follte man fid immer 
vor Anwendung groperer hiten!” Aber in der That 
erbarmlich ift es, wenn ſolche Halbwiffer, die mit kleinen Gas 
ben nichts auszurichten verfteben, die Schuld von fic auf den 
Stifter der neuen Schule werfen und mit lacherlidem Ueber⸗ 
muthe ſich weit iber ign erhaben waͤhnen. Da treten die Fille 
ein, „wo (Hygea III. 152.) es nidt ehbrenbaftift, fid 
ngegen jede Anfdhuldtgung gu vertheidigen. — 
pit foldyen Mannern iff nidjts befferes gu machen, als Hands 
„ſchuhe anguzichen und vor die Thuͤre gu fegen, wer nidt ins 
„Zimmer gehoͤrt.“ Darum fdweigt Hahnemann gu allen 
Schriſten folder Art, in derfelben Weife, wie eres fruͤher au 
den Behauptungen feincr, gum Theil otel ehrenwertheren allopaz 
thiſchen Gegner gethan bat, und ſchreibt nun gelegentlid an 
feine Sreunde, wie er aud mit am 3. Junius 6. J. in (einer 
alten, kraͤftigen Sprache ſchrieb: „Deutſchlands Unfug im 
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„Schmaͤhenund Verhunzgenunferer Kunft gebt Falt 
pet mir voruͤber.“ 

Aber freilid) (Hygea III. 250.) ,,mit foldem Gerede kommt 
„man zu nidts, und darum ift e8 beffer, es bewegt ſich jeder 
„auf dem Felde, wo wirklich etwas zur Forderung der Wiſſen⸗ 
„ſchaft gu erlangen iff.” Dieſes Legtere laffet uns nie aus den Aus. 
gen verlieren und jeder mige dazu beitragen, was feine Kraͤfte vers 
moͤgen, wie es in der erſten Kindheit dee Homdopathie geſchah. 
Erfahrungen wollen wir, nidt Raiſonnements, Thatſa⸗ 
den und nidt Hypothefen, Beobadtungen und nicht ab⸗ 
firafte Gribeleten, vor Alem aber gemeinſchaftliches 
Streben nach Cinem Ziele, ohne Feindfwaft und ohne 
MNeid, und gegenfeitige Mitthetlung unferer Erwerb⸗ 
niffe, ohne befuͤrchten zu muͤſſen, die harmlofe Gabe mit fdwars 
ser Galle tibergoffen gu feben. Derm die wahre Wiffens 
fchaftlidbeit gedetht nur im Schatten de8 Fries 
dens und ber Cintradt, und nichts wirkt darauf hems 
mender und zerftdrender, als Neid, Haß und innerer Unfrieden: 

D. 18. Aug. 1839. 

Dr. B. 
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Abermals *) eine Krankheits⸗ und Heilungsgeſchichte 
und wieder meine eigene. 


Bom 


Dr. G. W. Groff. 


Wer gedraͤngte, kurzgefaßte Krankheitsbilder liebt und an 
der Ausfuͤhrlichkeit ſolcher Schilderungen ein Aergerniß nimmt, 
fuͤr den iſt das Nachfolgende nicht geſchrieben und er thut mir 
einen Gefallen, wenn er durchaus keine Notiz davon nimmt. 
Selbſt ein Feind aller unnuͤtzen Breite, habe ich gleichwohl 
bie Ueberzeugung, daß dieſe meine Krankheits⸗ uud Heilungs⸗ 
Geſchichte nur in der Art, wie ich ſie hier vortrage, von Nu⸗ 
tzen ſein kann. 

Ewig bleibt es wahr, daß der Arzt die meiſten und auf⸗ 
fallendſten Mißgriffe dann begeht, wenn er in einer nur irgend 
bedeutenden Krankheit ſich ſelbſt zu behandeln genoͤthiget iſt. 
Es faͤllt ihm ſchon ſchwer, ſich ſelbſt als Object zu denken und 
meiſt truͤbt dann noch eine, durch die Krankheit bedingte, Be⸗ 
fangenheit ſeines Geiſtes hellen Blick. Kurz, den Leſern wer⸗ 
den die Inconſequenzen und Abſurditaͤten der Behandlung in 
den erſten Stadien meiner Krankheit nicht entgehen, aber ſie 
werden auch dieſe nicht ohne eigenen Gewinn kennen lernen, 


*) Bergleiche Archiv XVI. 8. S. 1—29, 
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wenn fie es nicht verſchmaͤhen, durch fremden Schaden kluͤger 
werden zu wollen. 

Was uͤbrigens die erſten Stadien an Ungebuͤhrlichkeit des 
curativen Verfahrens darbieten, das werden die letzteren und 
wichtigeren durch den Beſtand einer naturgemaͤßeren Behand⸗ 
lung reichlich aufwiegen, und hat man demnach auch keine 
Muſterkur zu erwarten, ſo darf man doch auf eine in⸗ 
ſtruktive Heilungsgeſchichte rechnen. 

Bevor ich indeſſen zu dieſer ſelbſt uͤbergehe, muß ich eine 
gedraͤngte Schilderung des damaligen Krankheits⸗Ge⸗ 
nius vorausſchicken. 


Der hieſige Ort gehoͤrt in Folge ſeiner topiſchen Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten zu den geſuͤndeſten. Seit 20 Jahren meines 
aͤrztlichen Wirkens hat es keine bedeutende Epidemie, noch 
weniger eine Endemie hier gegeben, ſelbſt nicht in Zeiten, wo 
dergleichen faſt uͤberall graſſirten. Verbreiteten ſich ja allge⸗ 
meine Seuchen mit hierher, wie z. B. die Grippe, ſo waren 
ſie ſtets ungleich gutartiger, als anderwaͤrts. Die benachbar⸗ 
ten Staͤdte, ſelbſt ſchon in der Naͤhe von 14 Meile, boten jes 
derzeit mehr und bedeutendere Krankheiten dar. — Nun zeich⸗ 
nete ſich aber, wie bekannt, das vorige Sommer⸗Semeſter 
ganz beſonders durch einen weit verbreiteten Mangel an Krank⸗ 
heiten aus und es gab waͤhrend deſſelben hier fuͤr den Arzt 
gar nichts zu thun, wenn gleich von der Mitte des Juli an 7 
volle Wochen lang — die Sonntage allein abgerechnet — taͤg⸗ 
lid) Regenwetter Statt fand. *) Und wie ſich im Leben die. 


*) Dadurch litten die Feldfruͤchte ungemein; namentlidy wuchs dev 
Roggen groͤßtentheils aus ober wurde naß eingeerndter, {pater 
dumpfig, gab meift ein ſchliffiges (mit diefem Provingialismus 
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Grtreme gern beriibren, wo cine Aftion nicht vorFommt ohne 
eine entfprecbende Reaftion, fo ließ fid) auch nach diefer pein⸗ 
liden Stille ein befto drgerer Gewitterfturm erwarten, und — 
er bat nicht vergebend auf ſich warten laffen. 

Seon mit Beginn bes Herbftes fanden fic) in einer der 
biefigen Vorftddte, die gegen Morgen gelegen iſt, einzelne 
Halle von einer Krankheit, die urfpringlid) den Unterleib und 
fodter das Gebirn ergriff. Da id nicht felbft Gelegenbeit hatte, - 
einen Kranken diefer Art zu beobachten, fo Fann ich bier blog 
wiedergeben, was id aus den Relationen meines Gollegen 
weif, eines alten, erfabrenen, hoͤchſt achtungswerthen Prak⸗ 
tifers aus ber Schule Kreyſigs, mit dem ich ſtets im beften 
Vernehmen geftanden habe, da er nicht bloß von vortrefflidem 
Charakter tft, fonbdern auch Kreyſigs gelduterte Anſichten, ohne 
defjen Vorurtheile, befigt. Diefer nannte die Krankheit febris 
pituitosa (Synochus pituitosus) und erflarte, daß dabei der 
ganze tractus pituitarius bom Ausgange des Darmcanals an 
bi8 berauf durd die tuba Eustachii in bas innere Obr, felbft 
in die Stirnhoͤhle 2c. ergriffen wirde. Urſpruͤnglich begdnne 
hie Krankheit mit fhletmigen Durchfaͤllen, Anorerie, Abfpanz 
nung, did belegter Bunge, haͤßlichem, fadem Gefdmace, Nas 
fenbluten und einem febr ſchwachen remittivenden Sieber. Die 
Kranken flagten wenig aufer Schmerz tm Kopfe und in den 
Oren. Jn der dritten Woche wurde das Gerebral=Nervensz 
foftem mehr affizirt, es entitanden leicht Taubheit, Bewußt⸗ 

bezeichnet man bier fehr treffend die derbe und zugleich feuchte 

Befdhaffenheit des Brodes), ſchweres, unverdaulides Brod, ftieg 

auch dadurch ungemein im reife, und es ift fonady gar nicht 

unwahrſcheinlich, daß auger ben Elimatifdjen Einfluͤſſen aud) nod 


ber Nachtheil einer ungefunden Nahrung gur Erzeugung der 
- nadfolgenden Epidemie mitgewirtt hat. 
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loſigkeit, ſtille Deliriren, Murmeln, Flodentefen, die Auslee⸗ 
rungen geſchaͤhen unwillkuͤhrlich und erſt nach 4 Wochen be⸗ 
gaͤnne die Reconvalescenz. — Gegen das Ende des Novem⸗ 
bers mehrten ſich dieſe Kranken und ich bekam ſelbſt einen zu 
ſehen, den mein College beſorgte, weil ich in ſeiner Abweſen⸗ 
heit erſucht wurde, einer anſcheinenden Krankheits⸗Verſchlim⸗ 
merung zu begegnen. Dieſer Kranke, ein Knabe von 10 Jah⸗ 
ren, litt bereits in der dritten Woche und zwar, nach dem Ur⸗ 
theile meines Collegen, ganz vorzuͤglich gutartig, ſo daß er des⸗ 
halb auch bisher faſt keine Arznei erhalten hatte. Schwerhoͤrig 
und voͤllig theilnahmlos, blaß und abgezehrt, lag er einen Tag, 
wie den andern, ſtill vor ſich hin und ſein einziges Geſchaͤft 
war, die ausgedoͤrrten Lippen von der ſchwarzen Haut zu be⸗ 
freien, die ſich immer von neuem erzeugte. Ohne ein Beduͤrf⸗ 
niß zu aͤußern, trank er mechaniſch, wenn man ihm das Ge⸗ 
traͤnk vorhielt, ſchlief auch viel und ließ die Excremente, ſo wie 
den Urin, unter ſich. So wurde mir ſein Zuſtand geſchildert 
und ſo fand ich ihn an den folgenden Tagen, wo ich ihn wieder 
ſah, ſelbſt. An dem Tage aber, als ich gerufen wurde, zeigte 
er eine ungewoͤhnliche Unruhe und Aufregung, warf ſich unter 
Stoͤhnen und Geſchrei aͤngſtlich im Bette herum, ohne einen 
Schmerz oder ſonſt ein beſtimmtes Uebelbefinden anzugeben, 
denn er hoͤrte und ſprach nicht; der bisher ſehr traͤge Puls war 
uͤber die Norm beſchleuniget, die pergamentartig anzufuͤhlende 
Haut zꝛemlich heiß. Cine Urſache dieſer Veraͤnderung aber war 
nicht gu ermitteln. Ich verordnete 4 Doſen Belladonna 3. und 
ließ alle 2 Stunden eine nehmen, worauf die Krankheit wieder. - 
in ihren fruͤhern Verlauf zuruͤktrat. Spaͤter ergab ſich, dag 
man dem Kranken eine ziemliche Quantitaͤt Bier zu trinken ge⸗ 


geben hatte, wodurch ſich jene Aufregung ret erklaͤren lief. 
Archiv, XVIL Bd. UL Heft 
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Pon jest an Hatte ich feine Gelegenheit mehr, Kranke 
diefer Art gu beobachten, ba id). wenige Dage fpater felbft ers 
franfte. Was ih alfo zur Vervolftdndigung der Kranfheitss 
form, unter welder diefe Epidemie auftrat, bier nocd folgen 
lafje, ift aus dem Relationen meines Collegen geſchoͤpft. Der 
eben erwdbnte Knabe lag bis in die fiebente Woche und Fonnte 
erft in berm Ende der achten alé wirklich genefen betrachtet wers 
den. Bedeutendere nervdfe Erſcheinungen, al’ die angegebes 
nen, traten nidt bervor. Es fand fic) in der 5. Woche mehr 
Freiheit bes Senforiums, ein großer Appetit ftellte ſich ein und 
eine merkwuͤrdige Reaktion bed in feiner Energie fo betraͤchtlich 
herabgeſetzten Hautorganes bewirkte, daß der Kranke laͤngere 
Zeit mit einem laͤſtigen Exantheme zu kaͤmpfen hatte, das an⸗ 
faͤnglich Varizellen a fpdter aber mehr Furunkel⸗Bildung 
zeigte. — 

In dem Hauſe, wohin dieſer Knabe gehoͤrte, erkrankten 
nad) und nad) mehr ober weniger heftig 11 Individuen. Zwei 
davon, ein junges Maͤdchen und ein alter Mann, ſtarben unter 
ſchnell bingugetretenen Symptomen einer febris nervosa stupida, 

Weit drger, als hier, aber graffirte die Krantheit in ber 
benadbarten, 14 Meile von Hier entfernten, Stadt Lucken⸗ 
walbe, wo fie febr bald einen nervdfen Gharatter annahm. 
Auch flarben in der Regel alle Sndividuen, welche von hier ges 
birtig und gut dienenden Klaffe gebdrig, dort von der Krank⸗ 
beit ergriffen waren und dann gleich anfangs fic) hierhertrans⸗ 
portiren liefen. Sie unterlagen fammtlid) einem nervdfen Kies 
ber, bad ſich entwebder fogleid) als febr. nervosa stupida zu er: 
fennen gab, oder zuerſt als febr. nervosa verzatilis auftrat und 
dann in jene Form uͤberging. 

Im Dezemher nahm die Sterblicheit auch hier unter den 
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Individuen jedes Alters, befonders aber bei jungen Leuten und 
unter Derfonen des hoheren Alters, merklid gu, und wenn ſie 
gleich im Berhaltniffe gu der Bahl der Erfrantten immer nod 
gering war, fo mufte fie dod) dem hieſigen Publikum auffaden, 
bas feit bem Kriegs⸗Typhus in den Sabren 1813 und 1814 
dieſe Urt- von Truͤbſal nur dem Namen nad kannte. Dabei 
war es merkwuͤrdig, daß bloß in ber Stadt Kranke ftarben, in . 
der Vorftadt aber, in welder die Krankheit zuerſt begann und 
die etwa 800 Seelen zaͤhlt, feit dem Anfange des Novembers 
kein Sterbefall vorkam. 

Die Krankheit zeigte ſich jetzt gleich bei ihrem Beginn an⸗ 
ders und ließ mehr einen entzuͤndlich⸗ nervoͤſen Charakter erken⸗ 
nen, Meiſt begann fie ziemlich ploͤtzlich mit ſehr argen RKopfs 
ſchmerzen und Uebelkeiten, Zerſchlagenheit aller Glieder, beſon⸗ 
ders Schmerz in den Fuͤßen, Wechſel von Froſt und Hitze 2¢. 
und id) hatte Gelegenbheit, wiewohl felbft noc) nidt wieder ges 
neſen, von meinem Krankenzimmer aus mehrere Kranfen diefer 
Art nach den erhaltenen Relationen ihrer Angehdrigen aͤrztlich 
su behandeln und den weiter Verlauf des Uebels gu verhiten. 
In einem Fale, wo der Kranke, ein kraͤftiger Dreißiger, bereits 
heftig phantafirte, ward durch den wedfelnden Gebraud von: 
_Aconitam 3 und Belladouna 3, wovon id alle 2 Stunden 
eine Dofis nehmen lief, das Uebel im Keime erftidt. Nach 
24 Stunden waren alle Symptome verfdwunden. In einigen 
andern Fdllen, die ſehr bedenklich begannen, wo nach vorauss 
gegangener Wabenkdlte bie Kranken phantafirend aus dem 
Bette entfliehen wollten, die Bunge did gefchwollen, vol Blas - 
fer war und das Reden erſchwerte, unter ungemeiner Hige mit 
unausloͤſchlichem. Durſte, lief id) nach Aconit. J und Bella- 
donna 3 nod) Lachesis 4 nebmen und befeitigte fo bas Uebel 

6 * 
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in wenigen Tagen. Gin Kind von 3 Jahren mit bedeutender 
Gehirnaffektion und Ueberreigthett bes Senfortums. rettete id 
burd den wedfelnden Gebraud) von Belladonna 3 und Lache- 
sis T*). Im Februar klagten ale beim Beginn der Krankheit 
tiber dumpfen Stirnkopfſchmerz; diefer wechfelte bald mit Stis 
den und Bohren in den Schlaͤfen, argem Zahnweh, Stiden 
und Bohren in den Gehdrgdngen, wuͤhlendem Schmerze int 
Hinterhaupte und unertrdglider, ſchmerzhafter Steifigheit des 
Nackens. Beim Liegen waren diefe Symptome fammtlid 
ſchlimmer, Daber aud beſonders des Nachts kaum auszuhalten. 
Den Vormittag befanden ſich die Kranken am leidlichſten, ge⸗ 
gen Abend trat Exacerbation ein, die in der Nacht zunahm und 
erſt gegen Morgen wieder aufhoͤrte. Congeſtionen nach dem 
Kopfe gaben ſich ſchon durch auffallende Geſichtsroͤthe zu erken⸗ 
nen. Dabei großes Sinken der Kraͤfte, Mattigkeit in den Bei⸗ 
nen, viel Froſtſchauer und große Empfindlichkeit des Kopfes 
gegen Geraͤuſch und ſtarke Gerlide. Der Puls accelerirt, die 
Stuhl⸗Ausleerungen bald gu felten, bald durchfallig, der Urin 
bunfel, fedimentirend. Der Appetit febr gering oder gang vers 
fdhwunden. Der Gefdhmad bei Einigen bitter, bei Andern ſuͤß, 
bei nocd Andern falzig. Namentlich ſchmeckten diefen alle Speis 
fen faljig. Wo fic bedeutendDe Congeftionen nach oben aus⸗ 
ſprachen, balf Aconit. im Wechſel mit Belladonna am beſten. 
Sonſt lief ih mit grofem Vortheil fruͤh mercur. sol. ĩ und 
Abendés Belladonna ’s nehmen. Erſtreckte fid) der Genickſchmerz 
bis in bie Schulterbldtter und den Ruͤcken herab — workber 





*) Warum diefem garter Kinde folde Arznei geben, warum dbere 
haupt fo grofe Dofen?— daruͤber weiter unten die ndthige Erklaͤ⸗ 
tung. Geſchadet haben ſie in feinem Falle und Verſchlimmerun⸗ 
gen find eben dadurch verbatet worden. 
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am meiften geflagt ward — fo that eine Doſis Causticum 36 
ſehr gut. Auf diefe Weife habe ich die Krankheit meift in 8 Das 
gen befeitiget, die fonft viele Woden lang fic) hinſchleppte. 
Bu zeitiges Geben an die Luft machte aber ſtets Ruͤckfaͤlle. 





Sch komme nun gu meiner eigenen Krankheit. Die Vors 
boten dagu zeigten fid) bereits in der letzten Woche des Novems 
bers. Gie bejtanden in einer Eiskaͤlte — nicht der Fase 
unten, ſondern lediglich — der Waden, die mir hdcdhft laftig. 
und empfindlid) war. Ich pflege immer einen warmen Fuß 
(aud) warme Hande) gu haben lind trug deshalb bidher von 
Sugend auf nur duͤnne Faden von Zwirn, felbft im ſtrengſten 
Winter, Wurden mir die Fuͤße ja einmal Falt oder naB, fo 
dauerte das nie lange und id hatte keinen Nachtheil davon, 
hoͤchſtens im duBerften Falle einen Schnupfen. Um fo auffals 
lender war fiir mid und laͤſtiger diefe arge Wadenkalte und, 
wiewohl ith nicht wegen eincs eingelnen Krantheits s Sympto⸗ 
med gu mediginiren pflege, fiiblte id) mid) doch bewogen, etliche 
Dofen Nux vom. 15 und 7 dagegen gu verfuden. Aber 1 half - 
mir fo wenig, al8 15 und id) nahm nun 2 Mal bes Abends vor 
bem Schlafengehen etwa 2 Minuten lang ein kaltes Fußbad⸗ 
worauf die Eiskaͤlte gwar flr die Nacht verſchwand, aber am 
Morgen dennoc wieder eintrat. 

Endlich in der Nacht auf den 1. Dezember erwadhte ih 
etwa um 1 Ubr mit heftigem Gadittelfrofte, obgleich von wars 
mem Schweiße uͤbergoſſen, und erſt um 2 Ubr fublte id) mid 
davon befreit. Ich glaubte, eine febr. intermittens, von der - 
id) nie bis jegt beimgefudt worden, ware im Anguge und da 
zwiſchen den Froſtſchaudern, die mir durd alle Glieder riefelten, 
fliegende Higanfalle mitunterliefen, nahm ich um 2 Ube eine 
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Gabe Lachesis und — fclief dann ziemlich leiblid) bis zum 
Morgen. Jetzt fihlte id) mich abgefpannt und angegriffen, 
fonft aber fein beſtimmtes Krankheits⸗Symptom, nicht einmal 
bie Wadenkalte und id wirde nun meine gewoͤhnlichen Krans 
Lenbefuche gemacht haben, wenn mir nidt mein College, den 
meine Frau daruͤber befragte, das fehr ernftlich widerrathen hatte. 
Go blieb id denn gu Haufe, obne mich eigentlich fran’ gu fish: 
len. Mein Appetit war, wie immer bisher febr gut. Aber 
die folgende Nacht wiederholte fid), wiewohl etwas ſchwaͤcher, 
gang diefelbe Erſcheinung etwa 1 Stunde fpdter und ich nahm 
nach Beendigung des Fieberanfalles wieder eine Gabe Lachesis. 

Mein Befinden am Tage blieb fic) gleid), nur etwas abs 
gefpannter fuͤhlte id) mid). Auch befam ich jest einmal ſchwa⸗ 
ches Nafenblu ten, woran ich feit meinen Kinderjabren, wo 
e8 ungemein haͤufig vorfam, nicht gelitten hatte. 

In der Nacht gum 3. Degember blieb der Fieberparoxis⸗ 
mus aus, aber am Tage zeigte fid) (chon wert mehr Abſpan⸗ 
nung, der Appetit war ungleid geringer. Jn den nacdften Tas 
gen nabm dieß gu und am 5. Dezember fand fid etn Hu ften 
ein, dex mich fuͤrchten ließ, die Grippe gu befommen.*) Das 
bei litt id) aber nicht an eigentlidem Schnupfen; die Nafenz 
gange blieben fret und es fand fic in ihnen wabrend der ganz 
gen Krankheit die gewoͤhnliche Sekretion. Der Stublgang 
war hoͤchſt trage und erfolgte nur alle 2 bis 3 Tage hart, sabe 
und unter vielem Preffen, gulegt nur nod, wenn ich mid 
zwang, eine Pfeife Tabak zu rauchen, an den ich gewoͤhnt bin, 
ber mir aber jest febr guwider war. — Alfo eine ſchleimi—⸗ 

") Achnlide, trodne Huften-Anfalle, erregt durch einen beſtaͤndigen 


Rigel im Halsgruͤbchen, fanden fic) um diefe Zeit haͤufig auch 
bei Perfonen, die von dem epidemijden Fieber verſchont blieben. 
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gen Durchfaͤlle. Ich dachte deßhalb gar nicht an das ſo— 
genannte Schleimfieber. 

Mit Beginn der zweiten Woche fuhlte ich mich weit kraͤn⸗ 
ker. Es hatte ſich nun allmaͤhlig ein bedeutender Schmerz 
in den Ohren, in der Gegend des Trommelfelles, und ein 
heftiges Kopfweh ausgebildet, als waͤre mir ein Reifen um 
den Kopf gelegt. Jeden Tritt, jeden Fußanſtoß fuͤhlte ich 
ſchmerzhaft in Kopf und Ohren. Beſonders empfindlich waren 
dabei auch die Schlaͤfengegenden. Mein Appetit war ganz 
verſchwunden und ich ſo abgeſpannt, daß ich meiſtens liegend 
auf dem Sopha zubrachte. Conſultationen fielen mir jetzt ſehr 
ſchwer. Beſonders ſchwierig aber war fuͤr mich das Zaͤhlen; 
ich verzaͤhlte mich augenblicklich. Von Fieber ſpuͤrte ich nichts, 
doch war der Urin truͤbe und bot bald den Anblick einer ſchmu⸗ 
tzig gelben Pfuͤtze dar. Ob und wie er ſedimentirte, kann ich 
ſelbſt nicht ſagen, weil ich unterlaſſen habe, darauf zu achten. 
An Stuhlgang fehlte es mir ganz, id ſpuͤrte ſogar 
keine Anregung dazu. Dennoch legte ich darauf keinen be⸗ 
ſondern Werth, erſtlich, weil ich faſt nichts genoß, ſodann aber 
auch, weil ich von Natur zur Hartleibigkeit inklinire, wiewohl 
ich ſeit meiner Carlsbader Cur ſtets regelmaͤßige Oeffnung be⸗ 
halten hatte. Im Munde haͤtte ih fuͤr gewoͤhnlich einen Ge⸗ 
ſchmack, wie wenn ich Brei darin haͤtte, und die Zunge erſchien, 
wie mit einem dicken, weißen Pelze uͤberzogen. Der ganze Hals 
ſchien von Schleim angefuͤllt zu ſein, welchen herabzuſchlucken 
ich fortwaͤhrend ein Beduͤrfniß fuͤhlte. Durſt war durchaus 
nicht vorhanden und Waſſer, ſonſt mein gewoͤhnliches Getraͤnk, 
ekelte mich an, weil es einen widrigſuͤßlichen Nachgeſchmack 
hatte. Auch bet manchen Speiſen, die ich koſtete, ſpuͤrte ich 
dieſen ſuͤßlichen Nachgeſchmack, der mir, ſo wie alles Suͤße, 
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bochſt zuwider war. Aber meine Lippen waren ſehr trocken und 
ſchaͤlten ſich faſt taͤglich. — Auch die Luftroͤhre fuͤhlte ich jetzt 
mit Schleim erfuͤllt; doch waren die Huſtenſtoͤße nicht vermoͤ⸗ 
gend, davon etwas herauszubringen. Zugleich fuͤhlte ich dabei 
eine auffallende, dem Athem behindernde, Shwdde 
in den Lungen und eine merkliche Schwere in der Bruſt. 
Von Zeit zu Zeit aber kam dann von ſelbſt ploͤtzlich ein großer 
Schleimklumpen herauf und zeigte ſich ſo zaͤhe, daß ich bei dem 
Beſtreben, ihn auszuwerfen, zu erſticken glaubte. Fruͤher ge⸗ 
wohnt, bald einzuſchlafen und bis zum Morgen der Ruhe zu 
genießen, konnte ich oft erſt gegen Morgen dieſelbe finden, wie⸗ 
wohl ich mitunter auch wieder eine Nacht hindurch ziemlich gut 
ſchlief. Mehrmals kam es jetzt — und auch im ſpaͤtern Ver⸗ 
laufe der Krankheit — wieder vor, daß ich nach Mitternacht, 
mit warmem Schweiße bedeckt und gleichwohl von Froſt mit 
untermiſchten Hitzanfaͤllen geſchuͤttelt, erwachte, worauf ich 
dann immer wieder eine Gabe Lachesis nahm. Gegen Mor⸗ 
gen trat regelmaͤßig ſtets ein ſo profuſer Schweiß ein, daß ich 
taͤglich die Leibwaͤſche wechſeln mußte. Dabei war ich aber in 
dieſer kurzen Zeit bis auf die Knochen abgemagert. 

Bon Arzneien nahm ich jetzt abwechſelnd Bryonia, Pulsa- 
tilla, Sulphur, um die laͤſtige Schleimanſammlung aus dem 
Halſe und Munde los gu werden. Allein dieſe Mittel hatten 
Feinen Erfolg. Um die Brdgheit des Darmkanals, die mid 
weiter nicht belaftigte, bekuͤmmerte ich mid nicht. Sch hatte 
Feinen Ucberblid der Geſammt-Erſcheinungen und ſuchte, nur 
meinem Gefuͤhle folgend, lediglich die mic) am meiften belaͤſti⸗ 
genden Symptome gu entfernen. Endlich rieth mir mein Gols 
lege, eine Solution von Borax 3u nehmen. Dieſes Mittel 
ſchien mic alerdings dem Suftande meines Oesophagus gu ents 
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~forecen und ich bereitete mir daher eine Solution — nicht von 

2 — 3 Drachmen auf 1 Unje Fliffigheit, wie mein College 
wollte, fondern — eine ſolche, daß auf jede Gabe etwa } Gran 
fam und nahm taͤglich 3 — 4 Maleine. Die Wirkung ent: 
fprad) aud in der That unferen Erwartungen, meine Bunge 
ward bald reiner, ber fatale Geſchmack verlor fid, felbft die 
Verſchleimung ber Luftrdpre und der Huften verfdwanden all: 
maͤhlig und ic) bekam wieder Appetit. 

Kurz, in der dritten Woche befferte fic mein Befinden fo 
bedeutend, daß id bald mit grofem Appetite bei ziemlich reiner 
Bunge wieder Speifen gu mir nehmen fonnte. Ich genoß diefe 
tdglich, dod) mit groper Auswahl. Befonders hatte id) großes 
Verlangen nach fauren Genuͤſſen und da mir mein College felbft 
Genfgurfen empfabl, fo verzehrte ich biefe febr begierig (woran 
icy freilich wohl febr unrecht that, da fie wirklich au den ſchwer⸗ 
verdaulichen Dingen gebdren und vermodge ihrer 3ubereitung 
faft eine lederartige Befwhaffenbhett haben). Aud) Durft befam 
ich jetzt, und da ich immer nocd fein Waſſer geniefen fonnte, 
dad fortwaͤhrend ſuͤßlich ſchmeckte und mir darum widerlich blieb, 
fo ließ ich mir ein Getraͤnk bereiten, das aus 1 Theil Bier (wel⸗ 
ches ich nie trinke) und 3 Theilen Waſſer beſtand und den Gaͤh⸗ 
rungsprozeß erlitten hatte. Dieſes ſchmeckte mit vortrefflich, 
ob es gleich in anderer Art ſo nachtheilig fuͤr meinen Magen 
und Darmkanal ſein mogte, als die Senfgurken. Denn der 
Stuhlgang, der nun bereits faſt 8 Tage fehlte— 
ſtellte ſich die ganze dritte Woche hindurch nicht 
ein, ob ich gleich zur Foͤrderung deſſelben wieder Tabak zu 
rauchen begann, der uͤbrigens noch keinen eigentlichen Wohlge⸗ 
ſchmack fiir mich hatte. In der zweiten Woche waren wenig⸗ 
fiend noch haͤufige Blaͤhungen abgegangen; auch dieſe fehlten 
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in ber britten, kurz id empfand, wiewohl ich taͤglich bie ges 
woͤhnlichen Mahlzeiten, faft wie ein Gefunder, mithielt, in 
meinem Unterleibe feine Unbequemlicfeit, nicht einmal ein 
Knurren, nichts von Aufblabung, uͤberhaupt gar nichts. Diefe 
hoͤchſt verdaͤchtige Ruhe, welche mich hatte bedenklich ma: 
chen ſollen und die ich bet jedem Andern ſehr hod) wuͤrde anges 
ſchlagen haben, wiegte mich vielmehr in eine gefaͤhrliche Sichers 
beit und lief mich gar nichts Boͤſes abnen. Ich befand mid 
bem Anfceine und meinem eigenen Gefuͤhle nad ſehr wohl, bes 
fam fogar wieder ein etwas munteres Anfehen und fing aud 
an, zuzunehmen. Mein Urin war jetzt vollfommen normal, 
ber Puls langfam. Mranfenbriefe gu beantworten wurde mir 
jegt nicht mehr ſchwer und id bebanbdelte von meinem Zimmer 
aus felbft mebrere Kranke, bie offendar mit den erften Sym: 
ptomen dieſes epidemiſchen Fiebers Campften, mit entſchiedenem 
Gluͤck, wenigſtens genafen alle nach wenigen Tagen wieder. 
Am Weihnadtsheiligabend half ich, um meinen Kindern die 
Freude nicht zu oerderben, alles mit anordnen und war ſehr 
beiter. Eben fo am erflen Feiertage. 

An dieſem Tage aber lief ich mich verleiten, bed Mittags 
eine etwas fette Speiſe gu gentefen, und ſchon den Nachmits 
tag fuͤhlte id eine Art Goodbrennen — eine Erfcheinung, die 
mir feit meincr Carlsbader Gur gang fremd geworden war und 
mid) deßhalb etwas beforgt madte. Sch nahm Pulsatilla 6. 
Zuſaͤllig beam id) gegen Abend viel Zuſpruch, der mic) verbins 
berte, der Rube gu pflegen, welcher ich fo bedurftig war. Am 
Abend ftellte fid) wieder Appetit ein und ich war fo thiridt, 
diefem nadgugeben und wieder gu effen. Bald fuͤhlte ich auch 
eine, nicht gerade ſchmerzhafte, aber doch laͤſtige Unbehaglids 
feit im gangen Unterleibe. Es war mir, ald ware er mit Steinen 


angefuͤllt, ſchwer und voll. Gleichwohl war mir dabei eben 
nicht unwobl. Ich ging nad 10 Ube gu Vette, ſchlief auc 
bald ein, erwachte aber gegen 2 Uhr mit fo argen preffenden 
und zerplatzenden Leibſchmerzen, daß ich mid) vor Bedngftigung 
gar nicht gu laffen wußte und mid bewogen fand, einige Rlys 
fiere von Haferfchleime mit Oel su nehmen, welche alte, harte 
Faeces, dod) in geringer Quantitdt, entleerten. Darauf ließen 
nun gwar die Schmerzen nach, aber das Gefuͤhl der Volheit 
blieb, mein Appetit war verſchwunden und die Bunge wieder 
bid belegt. Was mich aber jetzt am meiften beforgt madte, 
war ein ungemein beftigee Schmerz; im rechten Leberlappen, 
wenn Dderfelbe auch nur leife berishrt wurde. Zwar waren 
durchaus Feine ikteriſchen Erfcheinungen vorhanden, mein Auz 
genweiß voͤllig rein, die Faeces bunfel gefarbt, der Urin von 
normaler Beſchaffenheit, allein, da id) im vorigen Sabre fo bez 
deutend leberkrank gewefen war, fo hatte icy die grifefte Be⸗ 
ſorgniß, daß dieſes widtige Organ wieder erfranfen und mid 
pon Neuem in Lebensgefahr bringen modgte. Ich bat daber 
meinen Gollegen, die Leber gu unterſuchen. Diefer wollte eine 
Anſchwellung fuͤhlen und erklaͤrte das Gange fir Folge von Cons 
geftionen aus Erethismus. Ein junger angehender Argt, mir 
innig befreundet und eben gu meiner Unterftigung von Berlin 
bier, ebenfalls noc) cin Alldopath,*) war der (vielleicht richti⸗ 
gern) Meinung, daß, wenn hier von Congeftionen die Rede 
ware, dieſe nur paffiver Art fein Fonnten, ward aber fiber: 
ftimmt und ic) ließ mir den Vorſchlag meines Collegen, Calo⸗ 


*) Denn wer aus den Hoͤrſaͤlen Berlins fommt, ann an die Wirk⸗ 
ſamkeit der hombopathifden Mittel freilid) nidjt glauben, wenn 
er fie aud) fruͤher, ehe er nad Berlin ging, mit eigenen Augen 
gefeben haͤtte — wie es bier wirklich ber Gall war. 


— 9 — 


mel amuwenden, gary wohl gefallen, nur nidt feine Dofen. 
Ich nahm frih und Abends etwa x. Gran. Denno beFam 
id nach wenigen Gaben einen fo widerliden, metalliſchen, fips 
liden Geſchmack, daf id) damit wieder aufhoͤren mußte, uͤber⸗ 
geugt, daß das Fortfabren damit mir bald einen Speichelfluß 
zuziehen wuͤrde. Die Schmerzhaftigkeit der Leber hatte fid 
ingwifden etwas, doch nicht gang gemildert. Mein Hauptau: 
genmerk war jest auf die ungemeine Unthaͤtigkeit des 
Darmfanales gerichtet und ic fab nun — faft au ſpaͤt — 
ein, daß id diefe febr guc Ungebuͤhr und gu meinem duferften 
Nachtheile fo gang vernadlaffiget hatte. Die milchlauen Kly⸗ 
ftiere wollten nichts mehr belfen, id ging daber gu Falten von 
blofem Wafer uͤber: aber auch diefe hatten nur geringen Er⸗ 
folg und es blieb ftets ein laͤſtiger Dru in ben Geddrmen gus 
thd. Da rieth mein College, um nur firerft den Darmkanal 
gu entleeren su cinem Palliativmittel, ndmlid) zum Gebrauce 
ded Ricinussles und ich nahm davon naw und nad 3 — 
4 Loͤffel voll in 2 Fagen, worauf endlid), wiewohl ſehr lange 
fam und fpdt, eine große Menge Harter, dunkler Exkre⸗ 
mente ausgeleert wurde. Mein hdcdfter Wunſch war jest ers 
fillt, allein, was ſich vorausſehen lief, die Unthatigheit des 
Darmkanals war nun eher noc groper, als geringer, geworden 
und es erfdien ald feine leichte Aufgabe, diefelbe jest mit ſpe⸗ 
zififdyen Mitteln gu befeitigen. Sm Uebrigen war mir jebt — 
bid auf die EmpfindlichFeit der Leber beim aͤußeren Druck wieder 
wohl, id hatte aud Appetit, hitete aber mich gar ſehr, denfels 
ben gan; ju befriedigen, weil aller Stublgang feblte und nicht 
einmal eine Bldhung abging. Es lief ſich ein Torpor, eine 
Art von Gefuͤhlloſigkeit im Darmkanale —ungeads 
tet bed fortbeſtehenden Appetites — gar nidt verfennen. Ich 
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verſuchte jetzt etliche Gaben Nux vomicay ohne Ragen. Am 
30. December nabm ich 4 Gaben Opium 7, dann noc) eine vow 
Opium & und eine von x4, Gran in Verreibung. - Darnah 
entftanden Bewegungen im Unterletbe and wenigftens ein Blas 
hungsdrang. Sch war aber an diefem Tage felten allen und 
hielt, um den aͤußeren Anftand nicht au verlegen, bie Blabuns 
gen zuruͤck, wodurd ich freilich mein Uebel nur verfdlimmerte. 
Da ich bereits °ANddhte fat gar nidt gefdhlafen hatte, weil . 
ic voͤllig munter war, durdaus nicht ſchlafmuͤde, fo war id ant 
31. Dezember febr aufgeregt, ohne es felbft 3u bemerfen. 
Sd nabm 2 Gaben Plumbum’s, welche die Wirkung wie 
Opium, bervorbrachten, fiel aber, weil id) nocd) weit mehr Zu⸗ 
ſpruch hatte, in den geftrigen Febler, fuͤhlte mich febr Heiter, 
ſprach mit allen febr lebbaft und bemerfte nidt den unnatirlicen 
Zuſtand von Ueberreistheit ded Gehirns, der felbft den Laien 
aufgefalen war.*) Doc fiel mir das ine allerdings auf, daß 
mir feit Nachmittags der Athem etwas ſchwer wurbe 
und id) von Seit gu Beit recht tief athmen mufte. 
Was meine Aufregung nodw vermebhrte, war, daß ſich an 
dieſem Tage auch meine aͤlteſte Tochter, ein Maͤdchen von 16 
Jahren, legte und bedeutend frank erſchien. Die Sorge um 
biefelbe befthaftigte mein Gemuͤth lebbaft. Am Abend war 
meine Familie und eine Eleine Zahl von Freunden um mid vers. 
fammelt. Es entfpann fich eine heitere Unterhaltung, an der 
ich eifrigen Antheil nabm. Endlich [a8 Jemand etwas Belles 
triſtiſches vor, dad mich febr intereffirte. Die Lectuͤre ward aber 
nad einiger Seit unterbroden durch die Ankunft einiger Kinder 
aus einer befreundeten Familie, die unter Lachen und Jubeln 


) Was id nidt fo treu an mir felbf— beobachten fonnte, ift durch 
die Beobadtungen nteiner Umgebungen exgdngt worden. 
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eintraten, alle zugleich ſprachen und fo die bisherige Rube ploͤtz⸗ 
lid in einen Lérm und Wirrwar verwandelten, der auf mein 
Nervenfyftem den unangenehmften Cindrud machte und naments 
lid) meinen Ohren fo empfindlid) wurde, daß id) diefe verftos 
pfen mußte. Da auch dad nicht helfen wollte, begab ih mich in 
das anftofende Schlafkabinet und febrte etjt zuruͤck, als die ausge⸗ 
lafjene Schaar entfernt und mieder Rube eingetreten war. Dod 
als jetzt in der unterbrochenen Lectuͤre fortgefabren ward, konnte 
ich den Faden der Erzaͤhlung nicht mehr folgen, meine Gedan⸗ 
ken verwirrten ſich und jedes Wort traf ſo empfindlich, ja ſchmerz⸗ 
haft an meine Ohren, daß ich dieſe neuerdings verſtopfen mußte. 
Allein die Empfindlichkeit derſelben war ſo groß, daß ich den⸗ 
noch alles hoͤrte und dieß verſetzte mich in einen unbeſchreiblich 
peinlichen Zuſtand. Dieſen aber wollte ich meiner Familie nicht 
merken laſſen, um fie nicht zu erſchrecken und ſo war ich froh, 
als die Lectuͤre — die uͤberhaupt nicht lang war — ihr Ende ers 
reicht hatte. Jetzt fuͤhlte ich mich zwar etwas ruhiger, konnte 
wenigſtens wieder zuſammenhaͤngend denken, aber mein Gemuͤth 
erſchien ſehr angegriffen. Die Krankheit meiner Tochter beaͤng⸗ 
ſtigte mich auf’s hoͤchſte und als aber mein jungſter Sohn, ein 
Snabe von 8 Jahren, der feit einiger Zeit febr blaß ausfab und 
Sfterd uͤber Leibweh Elagte, entkleidet wurde, wollte ich feinen 
Unterleib unterfucen. Da erfchien mir die Haut wie Leder. 
Ich erſchrack daruͤber und duferte meine Entdeckung laut; dod 
fonnte Niemand diefe Franke Beſchaffenheit ber Haut wahrneh⸗ 
men. Man fcherzte deßhalb uber meine Beſorgniß und meins 
te, da8 muͤßte an meinem Franken Gefuͤhle liegen und vermuths 
lich ware die Haut meiner Hanbde jetzt fo barſch, daß fie gu Uns 
terfuchungen der Art nidt taugten. Dads lettert ſchien wirklich 
der Fall zu ſein. 
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Nachdem ich mich etwas wieder beruhigt hatte, fiel mir die 
zunehmende Beklemmung meines Athems wieder auf. 
Ich abnie daß der traͤge Unterleib davon die Urſache fein moͤchte 
und nahm jetzt eine Gabe Hyoscyam. nig. 9, — kaum war das 
geſchehen, ſo fingen meine Gedanken von Neuem an, ſich zu ver⸗ 
wirren. Ich hatte von Minute gu Minute lichte Augenblicke 
und Gedbanfen-BVerwirrung in ftetem Wechſel. Kraft⸗ | 
los lehnte td mid) an die Wand — figen konnte td) vor innerer 
Unrube nidt mehr —; da Enidten mir die Beine ein und ich. 
fagte heimlich 3u meinem anweſenden Bruder! „ich fuͤrchte ein 
Nervenfieber gu bekommen“! Mein Puls fol in diefen Augene 
bliden und nachher febr ausfegend gemefen fein. Wankend ſuchte 
id) jetzt das Bett gu erreichen. Viele Hande waren geſchaͤftig 
mich zu entéleiben, im Nu lag ich im Bette. Aber faum war 
ich darin, als ich, von Todesangſt ergriffen, mich aufrichtete und 
bie Worte ausſtieß: „Ich flerbe, td fuͤhle e8, mein Ende iſt da!“ 
Die Lunge verfagte ihren Dienft, nur muͤhſam und mit Beis 
hilfe aller Rumpfmuskeln fonnte ich athmen und dab Gefuͤhl des 
nahenden Todes war bis zur innigften Ueberzeugung lebhaft. 
Diefer Todeskampf ging nach kurzer Zeit gwar vorhber, aberman 
fuͤhlte faum die Thaͤtigkeit der Lungen und jeder 5 —6. Athems 
sug war ein aud tteffter Bruft mit Anfirengung aller Muskeln 
geſchoͤpfter. Manrief meinen Collegen. Er fprad von , Brufts 
Frampf"” und in Gemeinfdaft mit dem jungen Arzte legte er 
mir Genfteige auf Bruft und Waden und gab mir Moschus 
in einer — homoͤopatiſchen Doſis. Aber nicht langé,-fo tehrte 
ber Todeskampf wieder. Ich Cann ihn nicht fuͤrchterlich genug 
ſchildern. €8 war 10 facher Sod. Dabei hatte ich voles Bes 
wuftfein und horte— denn mein Obr blieb ungemein empfinds 
lid und ich konnte in großer Entfernung faſt heimlich geforocene 
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Worte deutlich vernehmen — meinen alten Gollegen gu dem jun⸗ 
gen fagen: „das iff dod cin firdterlider, hoͤchſt bedenklicher 
Zuſtand!“ Aud diefer Anfall ging voriber, aber er repetirte now 
Sfter, und die Sntervallen blieben, wie id fie oben beſchrieb. 
Mittlerweile ward mein Kopf in den lidtern Momenten, die 
immer nod mit der Gedanten sBerwirrung in regelmaͤßigem 
Wechſel blieben, freier. Ich fing an, meinen Zuftand zu begreis 
fen, unterfchied die wefentliden Symptome, fab cin, daß hier 
von Feinen Brufttrampfe die Rede fein fonnte und fing ar zu 
abnen, daf es ein Mittel, ein ſpezifiſches Heilmittel fuͤr diefe 
furchtbare Kataftrophe geben duͤrfte, ja id fuͤhlte mich bald uͤber⸗ 
geugt, daß es ein ſolches geben muͤßte. Bald ftieg die Ucbers 
reistheit bes Senſoriums fo hod, daß ich in einen Zuſtand von 
halber Glairvoyance gerieth und mid fabig fuͤhlte, die ndthige 
aͤrztliche Berordnung felbf— gu geben und durch meine Collegen 
nur exekutiren gu laffen. Ich erfannte jest Har wie von Anbes 
ginn meiner Krankheit der Unterleib die wichtigſte Role geſpielt 
hatte, wie durch Ucherfiehung dieſes Momentes die Tragheit des 
Darmeanaled, die ſich — gleich dem rothen Faden in ber Takel⸗ 
lage in der engliſchen Marine — durd die gange Krankheit forts 
gezogen, und bid gur beginnenden Ldbmung des Unterleibss 
Nervenſyſtems gediehen war und wie diefe endlich in die Bruft 
liberfpringend einen Lungenfdlag zur unausbleibliden 
Folge haben mute. Die Anlage gu legterem hatte fic) ohnes 
bin bereits im Anfange der Krankheit*) deutlich ausgefprocen. 
Antagoniſtiſch erfchien jest das Cerebral⸗Nervenſyſtem uͤberreizt 
und eine febr .nervosa versatilis war offenbar im Anzuge und 
mußte die Scene beſchließen, wofern nidt die Lungenlaͤhmung 





%) Bergleide dic, Huftens Symptome. 
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das Gange frither beendigte. Dad alled ftand Far vor meinem 7 
Geiſte. Ich fing jest an mit ungewoͤhnlich fonorer Stimme 
und in den gewaͤhlteſten Ausdruͤcken laut und vernehmlich meine 
Gedanfen vorzutragen (wiewohl nod) bisweilen durch Sedans 
fen=Verwirrung und dftere befchwerliche Athemzuͤge unterbros 
chen), und fo febr man mir aud webrte, id) fonnte nicht ans 
ders, ih mufte alles ausſprechen, wasid dadte, 
eine innere Nothwendighcit trieb mid. Mun verordnete icy zu⸗ 
erft zur Milderung der Athembeſchwerden Rhus, erklaͤrte jedoch 
laut, daß ich es!, um nicht vor der Welt vielleicht al’ Selbfts 
morber zu erſcheinen, nicht eher nehmen wirde, ald bis ſich 
meine Collegen von dex Angemeſſenheit deſſelben nach homdoy, 
Grupndſaͤtzen ſelbſt uͤberzeugt und meine Wahl genehmiget haͤtten. 
Ich ließ die betreffenden Bicher*) herbeiholen, gab die Stellen, 
wo meine beiden in diefem Fache ganz unbewanderten Gehuͤl⸗ 
fen die fragliden Symptome finden muften, genau an und © 
uͤberzeugte fie fo von der Nichtigkeit meiner Wahl. Ich rod 
an Rhus 15 in Streukuͤgelchen, und augenblicklich mehrte fid 
meine Bedngftigung wieder, es entſtanden ſogleich laute, ſchwere, 
befhleunigte, dod) egale, dngftlide Athemzuͤge; dann ward 
mir fir einige Zeit merklich beffer. Als bie Beklemmung wies 
derzukehren ſchien, rock ich an Rhus 2 in Tropfen. Darauf 
ſogleich Beſſerung ohne Beaͤngſtigung oder ſonſt eine Verſchlim⸗ 
merung. Endlich aber wollte Rhus, ſelbſt wenn id es ein⸗ 
nahm, (und auch das Einnehmen von der 2. Verduͤnnung ver⸗ 
ſchlimmerte nicht, ſondern half anfaͤnglich ſogleich) nicht mehr 
die guten Dienſte, wie bisher, leiſten und ich erkannte auch in 


+) In dieſen wußte ich jetzt fo gut Beſcheid, wie nie in gefunden 
agen, und alles, was icy je darin gelefen, ftand klar vor meis 
nem Geifte, fo daf meine Collegen fid) hoͤchlich verwunderten 
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meinent unterdeffen noc) gefteigerten Zuſtande von Hellſehen, 
daß das Beduͤrfniß ded Aufftofens und Blabungsabganges 
mit der Unmoͤglichkeit, dazu zu gelangen, die Athembeſchwerde, 
Die Todesangſt, ſelbſt der exſtatiſche Zuſtand des Gehirns nur au 
deutlich auf Lachesis hinwieſen und nachdem meine Collegen 
dieſe Wahl gepruͤft und gebilliget hatten, wobei der aͤltere noch 
mehrere paſſende Nebenſymptome fand, die ich als unweſentlich 
unbeachtet gelaſſen hatte, roch ich an Laches. T Nach kurzer 
Zeit fuͤhlte id) Erleichterung, doch die Wirkung war, wie naz 
tuͤrlich in ſolchem Falle, kurz und ich nahm dieſelbe Doſis nun 
ein; ſpaͤter rod) ich an Laches. 2 in Tropfen, womit mid vor 
Kurzem erſt mein lieber Stapf beſchenkt hatte, und die Heilwir⸗ 
kung erfolgte darauf noch ſchneller. — Nachdem ich ſo mehre 
Doſen Laches. verſucht hatte, ſelbſt ſchon nach den erſten Ga⸗ 
ben, ließ de Drang, meine Gedanken auszuſprechen, 
nach und bald war es mir moͤglich, zu ſchweigen. Die Anfaͤlle 
von Lungenlaͤhmung mit Todesangſt kehrten nad) Laches. nicht 
wieder, ſelbſt die tiefen, angeſtrengten Athemzuͤge unterblieben 
und wenn ſich aud die Bruſt noch wenig hob, die Lungenthaͤ⸗ 
tigkeit noch ſehr ſchwach erſchien, ſo blieb ich doch die Nacht 
frei von weitern Beaͤngſtigungen und wenn ja dieſelben mich 
anwandelten, half ſogleich eine Gabe Laches. 2, die ich nun 
gu 1 Sropfen in 1 Kaffeeloffel voll Waffer einnahm. Ich fonnte 
aud bald nad) Lachesis wieder gaͤhnen und bekam Aufftogen. 
Wenn nun aber auc) meine geiftige Aufregung gemildert 
erſchien, fo blieb fie doc) noch viel gu ſtark, um mid) Schlaf 
und Rube finden gu laffen. Cin gewaltiges Zuſtroͤmen von 
Gedanken fonnte id) nicht bemeiftern. Ganze Abhandlungen, 
. fo durchdacht, wie ich fie in gefunden Tagen nie hatte liefern 
koͤnnen, entſtanden in diefer Nacht uͤber die verfhiedenften Mas 
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terien. Einmal wollte id in dem Befireben, Here meiner Ges 
danken au werden und mir Rube au erzwingen, die Idee de8 
hoͤchſten Wefens fefthalten. Aber baraus entfpann fic fofort 
ein Dialog awifchen dem guten und bdfen Prinzip, die perfos 
nifizirt auftraten und id) muß geftehen, daß ſich dad letztere 
alé einen gewaltigen Dialeftifer auswies.“) Kurz ih fam 
aud) fo nicht gu meinem Zwecke und wadhte bis gum Morgen, 
wo ic in einen unrubigen Schlummer, mehr Taumel, verfiel. 
— Rubig und beſchwerdelos erwachte ich am Neujahr3mors 
gen etwa 8 ober 9 Uhr, fag, von den Meinen umgeben, ftills — 
heiter im Bette und dankte Gott fir meine Errettung. Go 
tam die 10. Stunde. Da ergriff mich ploslich wieder Todesangſt, 
mein Athem drohte gu entſchwinden, ich fubr aus dem Bette, 
weil ich in diefem Augenblide nur figen, nicht liegen Fonnte 
und nabm Arsen. 30. Aber bas half mir nichts. Langfame, 
ſchwere, laute Athempiige unter Todesangſt und mit dem Ges 
fuühle balbiger Auflofung, bei Marmorkaͤlte der Ertremitdten 
weiffagten bas Ende der Scene. Das Meden wurde mir jest 
ſehr fewer, faft unmdglid. Vor meinen Augen ward's duns 
Fel, id) vief nad Licht. Man legte mir einen Senfteig -auf 
bie nocd wunde Stelle der VBruft. Ich erhielt wieder mehr 
Bewußtſein, verlangte von meinem alten Collegen Moschus. 
Damit war er ſogleich einverftanden, wollte mir aber halbe 
Grane geben, und als id) mid) dagegen firdubte, verfchrieb ex 
1 Gran in 8 Theilen. Ich erbhielt 4, Gran, wie id von dem 
jungen Arzte verlangte, vergaf aber aber bald Moschus und — 
alles, roch und ſchmeckte auch nichts bavon, fondern verſchluckte 
mechaniſch, was man mir gab und was meine LebendFrdfte 
*) Sch verbitte mir aber jede Folgerung aus diefer Zhetſete— als 


ſei ich kein rechter Chriſt. 
7* 
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wieder mehr anzuregen ſchien. Diefe Anregung Sarerte aber 
nicht lange und ward nach jedem Einnehmen kuͤrzer. Inzwi⸗ 
ſchen hatte id) doch fo viel Kraft und Athem wieder gewonnen, 
daß ich die Gerichtsperſonen kommen und gum Beſten meiner 
troftlofen Familie die ndthigen lestwilligen Verfiigungen ir 
miglidfter Kuͤrze fonnte treffen laffen. Go wie aber diefed 
ſchwere Gefdaft beendigt war und bie Athembeſchwerden wies 
der mehr und mehr uͤberhand nahmen, ſich durch Moschus, 
wovon ic) vielleicht nach und nad 4 Gran mochte genommen 
haben, nicht mehr befdwidtigen ltefien, erkannte ich bet wieder 
etwas bellerem Bewuftfein, daf mir Lachesis im Wechſel 
mit Belladonna beffer thun wuͤrde, und fo lief id) von erfterer 
1 Sropfen der 2. Verduͤnnung, von lebterer einen unverdimn: 
ten Dropfen unter ein Weinglas voll Waſſer miſchen und nahm 
abwechſelnd alle 5 Minuten einen Kaffeeloͤffel voll von dem 
Gemiſche. Bald fuͤhlte ich Erleichterung, die Athemzuͤge 
wurden wieder freier, aber laͤnger, als 5 Minuten, durfte id 
aud) mit bem Cinnehmen nidt warten, wenn nidt die ganze 
Bedngftigung wiederfehren follte. Auf diefe Weife hatte fid 
mein Befinden, nachdem id) uͤber 1 Stunde lang mit dens 
Lobe gerungen, *) wieder etwas gebeffert. Sd) konnte, wenn 
aud) mit Beſchwerde, Athem ſchoͤpfen und mein Geift war 
wieder freier. Sd) erkannte deutlich, wad id) den letzten Arz⸗ 
neien, namentlid) der Lachesis, verbantte, aber aud, daß 
mid) diefelbe bet aller Aehnlichfcit ihrer Wirkungen mit den 
Symptomen meiner Krankheit nidt heilen wuͤrde, weil fie 


*) Mein alter College Hatte mich da verlaffen, weil er dieſe Noty 
nicht mehr mit anfehen finnen, und in der Apotheke bas Progno⸗ 
ftiton geftellt, daß ich hoͤchſtens nod) eine Stunde leben inne, 
denn bie Lapmung der Lunge laffe fic) nicht mehr verHaten. 
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dem Urleiden, dem laͤhmungsartigen Zuſtande des Gonnenges 
flechtes, nicht ſpezifiſch zu entſprechen ſchien. Da kam mir 
ploͤtzlich, wie eine Eingebung von oben, die Erinnerung an 
ein kurz vor Beginn meiner Krankheit gelefenes mediziniſches 


Schriftchen, worin als Specificum in einem aͤhnlichen lebends 


gefaͤhrlichen Falle von laͤhmungsartiger Gefunfenheit des Uns 
terleibs s Nervenfyftems der ſchwarze Senf in einer Abfos 
dung empfoblen ward. Mein Zuſtand war gu vergweifelt, als 
daß ich nicht, wie der im Wafer Verfinkende nach dem Stroh: 
halme, aud) nod) nad) diefem wenig gefannten Mittel — auf 
die Emypfehlung eines mir fremden Arztes hin — hatte greifer 
follen und wer fich ganz in meine Gituation verfegen fann, 
wird mid dedhalb entſchuldigen. Kurz, wie alle meine Ver⸗ 
ordnungen, ward auch dieſe augenblicklich ausgefuͤhrt. Eine 
Unze friſch geſtoßenen ſchwarzen Senf ließ man in 3 Quart fies 
dendem Waſſer ein Weilchen aufwallen, ſeihete dann die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit durch, ſetzte eben fo viel binnen Haferſchleim hinzu und 
verſuͤßte das Ganze mit Zucker. Hiervon nahm ich alle Vier⸗ 
telſtunden einen Kaffeeloͤffel voll und wahrlich, kaum hatte ich 
ben erſten verſchluckt, fo ſpuͤrte id) augenblickliche Erleicht e⸗ 
rung der Bruſt von der Herzgrube aus. Es er⸗ 
folgte Aufſtoßen, eine angenehme Waͤrme verbreitete ſich vom 
Magen aus durch den Unterleib, ich fuͤhlte wieder Leben in 
demſelben, Borborygmen wurden laut und viele Blaͤhungen 
ſuchten und fanden den Ausgang. Mit jeder neuen Gabe Senf 
nahmen dieſe erfreulichen Erſcheinungen zu, mein Athem ward 
freier und freier, ich bekam in der Nacht, zum erſten Male ſeit 
bem 29. Dezember, wieder Schlaf, erwachte aber freilich faſt 
alle halbe Stunden, wo ich dann einnahm, ſchlief jedoch im⸗ 


mer bald wieder ein, ſo daß ich im Ganzen 8 Stunden mag 


— 
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geſchlafen haber. Am Morgen bes 2. Yanuar fuͤhlte ih mid 
wie neugeboren, mein Appetit, der geftern ganz gefehlt hatte, 
weßhalb aud) nicht ein Biffen genoffen worden war, ſtellte 
fid wieder ein, nur fuͤhlte ich mid) matt und der Puls ſchlug 
nicht 50 Mal in der Minute, blieb auch die ganze folgende 
Woche nod fo. Mein Kopf aber war hell und freé und id 
vermodte Kranke leichter und beffer gu berathen, als in ges 
funden Zagen, Ale meine aͤrztlichen Verordnungen Hatten 
den glidlidften Erfolg. Das Gehirn war demnadh nod in 
einem etwas eraltirten Suftande, doch minbderte fic) biefer beim 
Fortgebrauche bed Senfs tdglid) mehr. Was mic jedoch am 
meiften erfreute, war die Bemerfung, daß nun jeder Schmerz 
beim Anfiihlen der Leber, der bisher nie gang gewichen war, 
lede anfcheinende Anſchwellung oder Harte vollkommen vers 
ſchwunden war. Nach wenigen Tagen trat eine Art Whfpans 
nung ein. Das Denfen wurde mir da gwar ebenfalls nicht 
ſchwer, id) ermiidete aber leicht dadurch und fiblte dad Bes 
duͤrfniß ganglider Rube. Mit einer Perfon fonnte ich ein 
Geſpraͤch fihren, redeten aber zwei oder gar mehrere zugleich, 
ſo griff das meinen Kopf heftig an und mir vergingen die Ge⸗ 
danken. Dieſe Art von Abſpannung verlor ſich aber bald und 
ich konnte in kurzer Zeit meine Briefpraxis wieder ſelbſt beſor⸗ 
gen und zwar mit groͤßerer Leichtigkeit, als in geſunden Tagen. 
Dieſer erfreuliche Zuſtand iſt bis jetzt nicht gewichen und ich 
darf hoffen, daß er bleiben werde. 

Was nun aber nach jener boͤſen Kataſtrophe beim Jahres⸗ 
wechſel meine Aufmerkſamkeit beſonders feſſelte, war der Stuhl⸗ 
gang. Dieſer fand ſich nicht durch den Senf, von dem ich, 
nach und nach bis zu 4 Theeloͤffeln ſteigend, am 3. und 4. 
Tage nur alle 3 — 4 Stunden einnahm; nur taͤglich wieder⸗ 
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bolte Lavements von Faltem Waſſer bracten eine, wiewobl 
ungeniigende, Ausleerung hervor, und ald ic) dem Waſſer die 
Halfte decoct. Sinap. nigr. zuſetzte, fuͤhlte id) cine krankhafte 
Aufregung im Darmfanale, felbft eine Bedngftigung, die mid 
von ferneren Berfuchen der Art abſtehen hieß. Am 6. Januar’ 
fete id) den Genf aus und nahm abwedfelnd Coccul., Nux 
vom. und Ignat. in verſchiedenen Verduͤnnnngen. Ich uͤber⸗ 
zeugte mich bet diefer Gelegenheit, daß jest die niedrigeren, 
Verdiinnungen, wie Coccul. und Ignat.3, Nux vom. 1, gat 
nichts wirften, waͤhrend Nux vom. 15, Ignat. 9° und beſon⸗ 
ders Coccul. 13 offenbar den Darmkanal gu periftaltifhen Bee 
wegungen anregten. Sd) brachte es damit fo weit, daß dle 
faeces bis 3um After gelangten. Weiter aber kamen fie nicht 
und immer wieder mufte id) Kyftiere gu Hilfe nebmen. Sh 
rauchte nun auc tdglid) wieder etwas Tabac, der mir trefflich 
ſchmeckte, trank dazu den Vag uͤber etwa 11 Quart frifches 
Wafer, das mir feit dem 2. Januar ebenfalls wieder febr gut 
ſchmeckte, aber der Stublgang erfolgte dennoch nicht von felbft. 
So war id bis zum 9, Januar gekommen, an weldem ich 
frih nad einer, wie jest gewoͤhnlich, recht rubigen Nacht 
heiter und geftarft mein Lager verließ. Sd) fing an, etwas 
gu ſchreiben, nachdem id) J Quart Wafer nuͤchtern getrunken 
und eine halbe Pfetfe Taback geraucht hatte. Aber pldglic 
fiberfiel mid) wieder eine aus bem Unterlcibe emporfteigende 
BHedngftigung und ic eilte, cin Kyftter gu nehmen von Faltem 
Wafer, das aber dieß Mal ftark mit Kalifeife gefdwangert 
war. Darauf erfolgte ſehr bald eine ungemein reichliche Aus⸗ 
leerung von dunkelbraungefaͤrbten, aber ziemlich harten Exkre⸗ 
menten in Knotenform. Mein Unterleib erſchien jetzt leer und 
weich, aber die Beaͤngſtigungen von unten herauf bis in die 
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Bruſt Ginein dauerten fort. Ich hatte bad beftandige Gefuͤhl, 
daß ein Anfal, wie beim Jahreswechſel, wiederFehren wuͤrde and 
fein Sureden, nichts konnte mid) berubigen, id befand mid 
ben ganzen Dag febr uͤbel und angegriffen. Bure Fuͤrſorge lies 
ich wieder ein Senfdecoct bereiten und al8 gegen Abend wirks 
lid alle Vorboten eines erneucrten Anfalles mit AthembeFlems 
mung und Todesangſt fic einftelten, nahm ich fofort wiebder 
ein paar Bheeldffel vol Senfoecoct und ſogleich verſchwanden 
diefe Bufdlle wieder, obne dich Mal Blaͤhungen zu treiben 
oder fonft eine Nebenwirkung gu dufern. Ich fuhr nun diefen 
Abend mit bem Einnehmen, wie friaber, fort, ſchlief bie Nacht 


I ſehr gut und befand mich am Morgen wieder wohl. Nur ver⸗ 


trug ich in den naͤchſten Tagen den Taback weniger gut, er 
regte mich auf und nuͤchtern durfte ich ihn gar nicht rauchen. 
Um nun die Wirkung zur Foͤrderung des Stuhlgangs gewaͤhl⸗ 
ter Mittel nicht zu ſehr zu ſtoͤren, nahm ich den Senf ſehr ſel⸗ 
ten und vom 12. Januar nur dann, wenn ich eine Beaͤngſti⸗ 
gung in der Herzgrube bemerkte. Dieß ward indeſſen immer 
ſeltener der Fall und ſo durfte ich hoffen, daß die Wirkung von 
Nux vom. 15, die td) jeden Abend, und bon Sulph. 30, den ih 
jeder Morgen nahm, nicht fonderlidy geftdrt werden wuͤrde. 
Hierbet barf ich nicht unerwaͤhnt laffen, daß, al8 ich einmal 
eine groͤhßere Dofis Genf, etwa 6 Kaffeeldffel voll, eins 
nahm, ſogleich etne auffallende Verfdlimmerung 
ber aus dem Unterletbe emporfteigenden Bes 
angftigungen und ganz das Gefubhl der Wieders 
Feber ctnes Anfalles entftand und ich fonnte mir nun 
erft bie fruͤhere Wirkung des SenfElyftieres — auch einer gu 
ftarfen Gabe — erklaͤren. 

Vom 9. Januar an nahm ich taͤglich ein Myfticr von fal: 
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tem Wafer, bad jeded Mal mit cinem geringeren Theile vor 
Kalifeife,*) gulegt mit der leichten, flodigen Seife, wie man 
fie gum Rafiren. anwendet, verfegt ward. Wom 12. Januar 
an lief if wieder blofes Waſſer anwenden, ſtets erfolgte dars 
nach eine geringe Menge Stublgang in eingelnen harten Knoten. 
Endlid am 14. Januar Vormittags erfolgte eine gwar 
nod geringe, aber villig normale, nicht knotige Audsleerung 
ohne alle Anſtrengung von felbft und jest erſt fAblte ich Hoff: 
nung gu voͤlliger Genefung. Sc febte Nux vom. und Sulphur 
fort, wie bisher und hatte am 15. Januar um dieſelbe Beit 
Vormittags eine natuͤrliche Ausleerung, fogar eine zweite Nach⸗ 
mittags. Von jetzt an erfolgten die Ausleerungen taͤglich Nach⸗ 
mittags, wie ſonſt bef mir in gefunden Tagen, nur immer noch 
etwas ungeniigends; dod) mußte id) am 16. Sanuar heftig prefs 
fen und die Faeces waren ungemein gabe, fo daß id) mich ges 
ndthiget fab, gleid) darauf noc) cin Klyſtier von Faltem Waffer 
gu nebmen, um die vdllige Entleerung des Darmesd gu erleich⸗ 
tern. Sch nahm nun an diefem Tage vor Schlafengehen Abends 
fiatt ber Nux vom. Sulphur i500 und erbielt darauf am 17, 
deffelben Me. eine fo normale, weiche, leichte und ausreidende 
Deffnung, wie nie bisher und an den folgenden Tagen hatte 
ich ebenfallé alle Urfache, gufrieden gu fein. Geit dem 15. Gas 
nuar vertrug ich auc) ben Dabak wieder vollfommen, ohne eine 
Aufregung gu ſpuͤren, und die Bedngftigungen Fehrten nicht 
wieder. 
Meine Tochter, die id feit bem Sylvefterabend nicht wies 
bergefehen und deren Behandlung ich ganz meinen beiden Cols 


*) Mid) dinkt, daß dicfe Seife hier nicht gang bar fei aller homoͤ⸗ 
opathifden Beziehungen gu folder Bragheit des Darméanales, 
Man vergleide die StublgangssSymptome von Kali carbonicum. 
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legen hatte uͤberlaſſen muͤſſen, nahm id am 13. Sanuar mit in 
mein 3immer und beforgte nun ihre Gur felbft. Auch hatte id 
die Freude, fie in wenigen Tagen außer Gefabr gu feben — ein 
Umſtand, der gur Berubigung meines Gemuͤthes und fomit zu 
meiner Geneſung gewiß nicht wenig beittug. 


Das waͤre alſo meine Krankheits⸗ und Heilungsgeſchichte, 
zu welcher ich mich aller weiteren Anmerkungen enthalte. Auch 
uͤber die merkwuͤrdige Verſchiedenheit der verſchiednen Arznei⸗ 
Verduͤnnungen in ihrer Wirkung erlaube ich mir kein Urtheil, 
ſondern uͤberlaſſe das Anderen. Nur ſo viel bemerke ich noch, 
daß ich ſcharf, ſchaͤrfer, als je in meinem Leben, beobachtet habe 
und kein Factum ſicherer und feſter ſtehen kann, als eben dieſes. 





Ueberdenke ich nun nochmals lebhaft, was in jenen Tagen 
mit mir vorgegangen, was ich gelitten habe, wie nahe ich dem 
Tode geweſen, wie hoͤchſt wunderbar ich davon errettet worden 
bin, ſo muß ich mich ja wohl wie einen Neugebornen betrach⸗ 
ten, und als ſolchem ziemt es mir, einen neuen Lebensplan zu 
verfolgen. 

Forſche ich der Quelle nach, aus welcher in den letzten 
Jahren die kranke Reizbarkeit meines Koͤrpers gefloſſen iſt, 
welche mich in allen meinen Beſtrebungen hemmte, die ſchwere 
Krankheit im Jahre 1837 vollends zur Ausbildung brachte, mir 
uͤberhaupt eine ehedem ganz ungewoͤhnliche Empfaͤnglichkeit fuͤr 
Krankheits⸗Einfluͤſſe aufdrang und ſo auch das letzte furchtbare 
Leiden mit bedingte, ſo kann ich nur meinen Eifer fuͤr die Wiſ⸗ 
ſenſchaft, der ich mich gewidmet habe, als ſolche betrachten. 

Schon als Student pruͤfte ich an mir ſelbſt viele Arzneien 
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unter Hahnemanns ſpezieller Anleitung. Spater als praktiſcher 
Arzt ſetzte ich dieſe Pruͤfungen mit großem Eifer fort und opferte 
mich dabei mehr auf, als irgend ein Anderer. Die mit meinem 
Namen bezeichneten Kockel⸗ Symptome geben davon Zeugniß. 
Man wird fie jest ſehr gleichguͤltig durchleſen und nicht daran 
denfen, was fiir Opfer fie geFoftet haben. — Mit einer ziem⸗ 
lichen Portion Tr. Semin. Cocculi fm Magen ging id aus, 
um Kranke au befuchen und in einer fremden Wohnung fiel id 
unter epileptifdhen Budungen bewußtlos gu Boden. Mein Cols 
lege ward gerufen und war (don in Begriff, mit eine Ader oͤff⸗ 
nen gu laffen, als in Todesangft meine (damals hochſchwan⸗ 
gere) Frau, ber man «meinen Unfall ſehr plump hinterbracht 
hatte, herbeieilte, ſogleich, da fie von meiner Argneiprifung 
genau unterridtet war, den Zuſammenhang errieth und Cams 
pfer als bas hier ndthige Gegenmittel bezeichnete. Daß ich 
bier nicht Frau und Kind verlor, was fo leidt geſchehen konnte, 
war ein groped Gluͤck, aber die ferneren bitteren Folgen mußte 
id) geduldig tragen. Sch verlor faft meine ganze Praxis und 
mufte mid) mit Frau und Kind ein paar Sabre hodhft duͤrftig 
bebelfen, weil bas Publicum fo urtheilte: „Ein Arzt, der an 
ſich felbft. folde Proben macht, was wird der erft fir Proven 
an feinen Kranken machen! Da ijt Niemand vor Vergiftung 


ſicher!“ — 


Das alles ſchreckte mich nicht ab. Ich fuhr fort in mei⸗ 
nen Beſtrebungen und da es mir ſehr an der Zeit zu ſein ſchien, 
zugleich durch Wort und Schrift Hahnemanns große Entdek⸗ 
kung zu verbreiten, ſo verband ich mich mit Stapf zur Be⸗ 
gruͤndung des Archivs. Die heutigen Schriftſteller wiſſen nicht, 
wie ſchwer es uns damals geworden iſt, dieſes Journal zu be⸗ 
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gruͤnden und fortgufeben.*) Sie Fdnnen ſich heut nicht mehr 
vorſtellen, wie fo ganz anders es bamalé war, als jetzt, und 
haben durchaus Feine Ahnung von ben Opfern, die wir der gus 
ten Sache bringen mußten. Gewif find (don in diefer He 
viode bie erften Keime gu meiner fpdteren Kraͤnklichkeit gelegt 
worden. | 
Spaͤter ward mir eine ſehr ausgebreitete Praxis au Theil, 
bie meine Zeit gang in Anforuch nabm. Dennod wollte id. 
aud den Kampf fiir die nocd in der Wiege liegende Wiffen: 
ſchaft nicht aufgeben und birdete mir deßhalb eine doppelte 
Laft auf. | 
Aber Niemand Fann zweien Herren bienen, ohne. den Gis 
sen gu vernadlaffigen, ober fid) felbft au opfern. Beides ward 
bei mir der Fall. Denn hdufig habe ich entfernte Kranken, die 
meinen Rath und einen Buſuch wiinfdten, gar nidt angenoms 
men, Um nur meinen wiſſenſchaftlichen Befirebungen, die mir 
ein fiegmadendes Stubenleben. brachten, geniigen zu Fonnen, 
waͤhrend die gewuͤnſchte Reiſe fir mid) eine Erholung und 
meiner Gefundheit ſehr gutrdglid) gewefen fein wide. Daß 
biefe auf folde Werfe endlid) zu wanken begann und Krank⸗ 
heitskeime, die vielleiht auferdem nie sur Reife gelangt waren, 
gue Cntwidelung famen, war natuͤrlich. Und was geiftige 
und koͤrperliche Anftrengungen allein vielleicht noc nicht vers 
mocht hatter, balfen Aerger und Kranfung bewirken. Beide 
erlitt id) anfangs durch ein kurzſichtiges, unwiſſendes Publi⸗ 
-*) Habnemann felbft, dcr in feinem angebornen Miftrauen eine 
gang andere — feine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit beſchraͤnkende — 
Abſicht dabhinter verftet waͤhnte, ſchleuderte feinen Bannftrahl 
gegen uns und es ward und nidt leidjt, ihn von der Lauterteit 


unferer Gefinnungen gu ibergeugen und tober den Zweck bes Ars 
Give gufcieden gu ftellen. 
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cum, fpdter durd) meine natirliden Gegner aus ber alldopas 
thiſchen Schule, endlich fogar durch Aerzte, die thy medizini⸗ 
ſches GlaubensbeFenntnif gu meinen Collegen machte. 

Gegner unter den Anhdngern der reformirten Medizin 
Fann id ald Argt nidt haben. G. Schewe in feinen Jdeen 
au ciner erfolgreihen Taktik in bem grofen mes 
dDizginifmen Kampfe unferer Page fagt Seite 91.: 
Kein Arzt von allen, die ſich gum Grundſatz der Arzneipruͤ⸗ 
fung befennen, ftimmt in feinen Anſichten uber Kunftausibung 
gang mit bem anderen uͤberein“, under bat wahrlich recht. 
Alfo find, die fid) meine Gegner nennen, eigentlid) meine 

Feinde, getrieben, wie febr fie das auch ldugnen wollen, von 
Pperſoͤnlichen Ruͤckſichten, mid) zu verlegen, Sylbenſtecher, 
Muͤckenſaͤnger ꝛc.; waren fie nichts, ald Kritiker, fo hatte ihe 
Urtheil in ganz anderer Form erſcheinen muͤſſen. 

Da ich nun einmal von meinen Feinden rede, fo kann 
id) nicht unberuͤhrt laffen, daß Giner, der fid gu meinen 
Sreunden faft immer gezaͤhlt, in juͤngerer Zeit gedugert at, 
wie er nur mit Muͤhe und Noth einen, uͤber eine meiner Bes 
merfungen in der Ug. Hom. Beitung *) gegen mich erregters 
Sturm, von Suͤdoſten im Anzuge, beſchwichtiget habe. Ders 
gleichen Stirme, mit bofen Schwaden gefchwdngert, konnten 
mir die friſche, reine Gottedluft nicht erfegen, fonbdern nue 
ſchlimmes Wetter in meinem Simmer machen, und fo bin id 
bem Beſchwoͤrer jenes Sturmes warmen Dank fduldig fir 
fein Liebeswerk. Hatte ex mid) gar in meiner legten Krankheit 
getroffen, die der Todeskeime ohnehin genug enthielt, fo wuͤrde 
ich am Ende doch haber unterliegen muͤſſen und die Stuͤrmer 


*) Ich Fenne die unfdjuldige nod) nidt und Habe wenigſtens nicht 
perſoͤnlich werden wollen. 
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Hatten Sann zum Theil meinen Bod auf ihrem Gewiffen, was 
ich ihnen nicht haͤtte wuͤnſchen wollen, wenn fie aud) meinen 
follten, ein rechter Arzt miiffe vorher den Menſchen abgelegt 
haben. Es duͤrfte einmal eine Stunde auc uber fie kommen, 
wo fie da8 wie ein findlicher Aberwig gemahnen Ednnte. Ich 
wuͤnſche, daß wir einander nie mehr begegnen, denn wir paps 
fen allzuwenig gu einander. 

Yh fuͤhle mich jet wobler, ald je, die fruͤhere geiftige 
Verdroſſenheit it von mit gewiden, bas Arbeiten wird mit 
wieder leicht, kurz ich fuͤhle mich wie neugeboren, und habe 
bie laͤngſt entbehrte *) Empfindung vollfommener Gefundheit. 
Dieſes herrliche Geſchenk Gottes, da8 ich mir faft verfcherst 
hatte, kuͤnftig beffer gu beroahren und meiner nod) unerzogenen 
Familie ben Vater gu erhalten, ift jetzt fire mid) heilige flict. 
Alfo weg mit der Quelle, aus der meine KranklidFeit flog. 

So verlaffe id) denn jest mit Vorbedacht bas Feld ber 
Polemik und wiffenfdhaftliden Discuffton, der Wiſſenſchaft 
ferner nur eine gethetlte Aufmerkſamkeit widmend. Mur merk⸗ 
wirbige praftifhe Beobadtungen, reine Falta werde ih mito 
theilen und langwwierigere Forſchungen ruͤckſichtlich des Wir⸗ 
kungskreiſes gewiſſer in einigen der ſchwerſten Krankheiten ſpe⸗ 
zifiſcher Arzneiſtoffe nicht aufgeben, wenn auch die Ergebniſſe 
vielleicht ſehr ſpaͤt, vielleicht erſt nach meinem Tode bekannt 
werden. Das ſoll der Antheil ſein, welchen ich von nun an 
der Wiſſenſchaft noch zu widmen gedenke. In einem weiteren 


*) Rad meiner Carlsbader Cur war id zwar geſund, ja geſunder, 
alg lange vorber — benn meine Leber fungirte vélig normal —: 
aber geiftige Anftrengungen fonnte id) nidt vertragen und ehedem 
leidjt gewefene Arbeiten fielen mir bei groper Verdroffenheit dazu 
ungemein ſchwer. 
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Sinne fuͤr ihre Forderung etwas zu thun, gebe ih von jest 
an auf. 


Concordia res parvae crescunt ! war immer unfer Grund⸗ 
fas; in neueren Beiten fcheint bad Pringip: divide et impera 
an bie Tagsordnung geFommen zu fein. Darum mdge man 
fich nidt wundern, wenn ich Fiinftig die Conferengen bed ſoge⸗ 
nannten homdop. Zentralvereins vieleicht nie mehr beſuche. 
Aud fann ic die Verpflidtungen, welde id gegen ihn einges 
gangen bin, ferner nicht erfillen, 3. B., fo leid eS mir thut, 
Guaco nicht pruͤfen, wie id) verfprocen, wenigftens verbieten 
mir meine dermaligen Verhdltniffe, es in der verlangten Art zu 
thun.*) Doc werde id gern, was ich uͤber diefen Arjneiftoff 
am SKranfenbette beobadtet habe und etwa nod beobadhten 
werbe, wie jede neue Entdeckung von Werth, zu feiner Zeit 
mittheilen. 


Manche werden dufern, ich fei jest nod) Frank und frans 
kes Gefuͤhl leuchte uͤberall hervor, aber fie irren fic. Sch ere 
freute mid) nie einer beſſeren Gefundbeit, als jest und will mir 
nur diefe bewahren. 


Sch war langer, als 20 Sabre, nad meinen Krdften fir 
bie Wiſſenſchaft thatig und habe 17 Sabre hindurd mit am 
Archive gearbeitet. Es werden wenig Hefte fein, in denen von 
mit Feine Arbeit ware. Dich war das Hauptfeld meiner littes 
rariſchen Thaͤtigkeit. Die folgenden 20 Jahre meines Lebens 
— fo mir Gott fie friftet — wi ich lediglich meinem ſchoͤnen 





+) Sid) gum Argneiprifen qualifizirende Perſonen ftehen mie nidt 
gu Gebote, uͤberdem ift jeder Arzt der befte Pruͤfer und auch idy 
batte bie Abſicht, die Krdfte von Guaco felbft gu erforſchen, aber 
feet begreift Seder, daß ich dagu nicht mehr tauge, 
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Berufe als prattifher Arst wibmen und ba wird mir’s an Aes 
beit gar nicht feblen. Die juͤngere Arstwelt mag fic mit Fin 
berung der Wiffenfhaft abmuͤhen und den Streit uͤber bie grés 
feren und Eleineren Gaben, tuber die WirkfamPeit bes Niechens, 
der Streukuͤgelchen u. f. w. ſchlichten und alle nod obwaltens 
den Dunkelheiten wo moͤglich aufhellen. Meine Thaͤtigkeit und 
Sorgfalt fol ungetheilt meinen Kranken geweiht feiss. 


Juͤterbock im Mat 1839. 
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Aus zuͤge und Andeutungen uͤber die orien— 


taliſche Peſt.*) 


Einige Schriftſteller waren der Meinung, daß: „uͤber die 
Peſt noch viele Fragen ſehr ſtreitig, und daß man mit die⸗ 
ſem pathologiſchen Capitel noch lange nicht fertig ſei.“ (Bal⸗ 
dinger.) Andere nennen die Peſt: „eine unbegreifliche Krank⸗ 
heit, die Viele fuͤr uͤbernatuͤrlich halten, ſie habe nicht nur bei 
mehren, ſondern auch bei einer und derſelben Epidemie verſchie⸗ 
dene Geſtalten.“ „Sie ſei ein wahrer Proteus, nehme nicht 
nur bei verſchiedenen Kranken, ſondern ſogar bei einem jeden 
Einzelnen in kurzer Zeit neue Geſtalten an, biete neue Erſchei⸗ 
nungen dar, wo Anfang, Zuſammenhang, Fortgang, Verfolg, 
alles die wunderbarſten Scenen ſpiele. Dieſer ſtirbt und ſchien 
kaum krank zu ſeyn, und jener, der das Ebenbild des Todes 
war, kehrt zum Leben zuruͤck.“ (v. Mertens. Chenot.) 





*) Wir tragen kein Bedenken, die obige Arbeit bes Hn. D. Peterſen 
in Penſa, gleich den fruͤheren Mittheilungen deſſelben, im Archiv 
aufzunehmen, da ſich neben denen, welche ſeine Aufſaͤtze ungenieß⸗ 
bar nennen, eben fo viele andere finden werden, denen fie, wie 
mit Redjt, originell und voll tiefer Ahnungen und Gedanken er⸗ 
ſcheinen; — eine Vermuthung, welche ſich in der neueften Zeit 

eftatiget bat. 
bolltommen beſtätiget h Die Redaktion. 


Archiv. XVII. Bd. Ul. Heft. 8 
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n Die allergroͤßte Faͤhigkeit bee Anſteckung ſey in der Bes 
ftimmung der Heft hdchft nothwendig, ohne diefe gabe es Feine 
Heft.” (vo. Mertens.) 

Ym Widerfpruche mit diefem, faben Andere in den Or 
ten ihrer Beobadtung die Peft fur nicht anftedend an (Chi 
coyneau), wie man denn aud) jebt noch diefe Meinung in des 
tuͤrkiſchen Laͤndern oft theilt. 

Pringle *) fagt: ,,Gonftantinopel ift nicht nur dSftem 
Anfallen einer withenden Peft, fondern auch einem faft jaͤhr⸗ 
lichen peftilengialifden Sieber unterworfen, welches man als 
die endemiſche Krankheit diefes Orts betradhten Fann.” (Ti⸗ 
moni. Madenzies.) 

„Daß die Peft aber nicht der Luft und dem Clima gurus 
ſchreiben fey, erbelle aus dem gefunden 3uftande diefer Stadt 
waͤhrend des griechiſchen Kaiferthums, und daraus, daf man 
beobachtet, daß Diejenigen ficher find, welde die Anſteckung 
flichen. Auch koͤnne man die Urfache nicht der Anzahl der Ein⸗ 
wohner oder der Unreinigheit des Ortes gufchreiben, indem viele 
Stddte eben fo volkreich und nicht fo reinlich find, aber dod 
frei von der Peft bleiben 2c. Es fcheine daber, ald wdre 
biefes Ucbel einer Gade zuzuſchreiben, welche 
ber Religion diefes Volles befonders ci gen fey.” 

Deutlicher nod ſprach fic), achtzehn Jahre fpater, fiber 
die Entftehung der Pef— Minderer aus. Er glaubt, daß: 
pn bet einem naſſen Gommer, wenn die Luft von Clectricitdt 
leer iff, die Cinwohner Conftantinopels, (Griedenlands), Sy⸗ 
riend und Egyptens vermige ihrer Vebensart die 
Anlage gu Pef— in theem Korper tragen, daf wenn 

*) Bebadtungen uͤber die Krankh. der Armee. Altenburg 1772, 
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Fremde, wie nad Conftantinopel die Egyptier, nach einer bez 
ſchwerlichen Reife anfomnien, fich eng einquartieren und krank 
werden, fie die urſpruͤngliche Seuche bekommen, (die fic als⸗ 
dann unter den Cinwohnern, (dte keine Vorſicht dagegen an⸗ 
wenden, ausbreite); daß jeder Tuͤrke nad feiner Les 
bensart diefer Krankheit unterworfen fey, fobald 
er fic) wider Gewohnheit in eine andere, entlegene, sumal 
feuchte Gegend begiebt, wo die 3ufammenfunft vieler Urfas 
chen diefe Krankheit in ihm hervorbringen kann; daß bet einem 
tuͤrkiſchen Kriegsheere, das meiſtens aus Kriegern der entle⸗ 
genſten Provinzen Aſiens zuſammengeſetzt iſt, aus allerlei Ge⸗ 
ſindel ohne Mannszucht beſteht, eine urſpruͤngliche Peſt 
ſich erzeugen und ausbreiten koͤnne, endlich daß die Peſt 
nach Beſchaffenheit der Luft, Lage der Gegend, Lebens art 
der Einwohner xc. in ihrem Gange bald boͤßartiger, bald 
gutartiger ſeyn koͤnne, bis ſie bei Durchwanderung ſo vieler 
menſchlicher Koͤrper, Veraͤnderung der Jahreszeit und ange⸗ 
wandter Mittel ihr Gift vermildert und endlich voͤllig aufhoͤrt.“ 
(Arzneikundige Annalen von Tode. Kopenhagen 1792. 13. 
Heft. S. 41.) | 

Jn den Organismen der Einwohner fener Gegenden ſelbſt, 
wo bie Heft einheimiſch ift, — Egyptier, Tuͤrken — fo wie 
in ber Lebensart derfelben, waren diefem nach befons 
Hers die Urfachen gur Entſtehung dtefer Krankheit und der Ans 
lage gu derfelben gu ſuchen. 


Pringle, in feinen Beobadtungen tiber bas Lazareth⸗ 
fieber, fagt S. 377. Folgended: ,, Aus dem Vorhergehenden 
erhellet, daß diefe Krankheit von einer wahren peſtilenzialiſchen 
Natur iſt, wie man aus der Art, wie der Kopf angeari{en 

a* 
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wird, aus ber Nicdergefchlagenheit bes Gemuͤths, ber Schwach⸗ 
heit, dem gefunfenen Puls, der Schwaͤrung der lymphatiſchen 
Driifen, dem faulen Schweiße, Petechien, dem falter Brande 
und der Anftefung fiehet. Denn ob man gleich diefe Umſtaͤnde 
bet einer Perfon nicht alle gufammen antrifft, fo gebdren fle 
doch gu der Krankheit, und e3 ift befannt, daß in der Peſt 
felbft die 3ufalle nach bem Grade ber Virulenz und nach der 
Leibesbefchaffenheit dex angeftedten Perfon verfdieden find." 
Ich werde mich hier nicht auf den Unterſchied einlaſſen, den 
man zwiſchen einem peſtilenzialiſchen Fieber und der wahren 
Peſt zu machen hat; und nur bemerken, daß, obgleich das 
Gefaͤngniß⸗ und Lazarethfieber in Specie von ber Peft ver: 
fcieden feyn Fann, man es dod) wenigftens zu eben dem Ges 
ſchlechte zaͤhlen muͤſſe, da es von einer aͤhnlichen Urfache bers 
ruͤhrt und mit dhnliden Zufaͤllen verknuͤpft iſt. Zu Conftans 
tinopel wird, nach dem Zeugniſſe des D. Mackenzie — 
welcher 30 Jahre daſelbſt gewohnt — ihr jaͤhrliches pes 
ſtilenzialiſches Fieber, welches mit dem Fieber unferer 
Kerker und vollgedrdngten Lazarethe eine große Aehnlichkeit 
bat, nur alsdann bie Heft genannt, wenn fid 
Bubones und Carbunkuli dabet cinfinden, und 
dices mag vielletcht bas befte Unterſcheidungszeichen ſeyn.“ 


Gin neuerer Neifender war fogar geneigt, die, waͤhrend 
der Hefizeit im J. 1837 in Conftantinopel herrſchenden Faul⸗ 
fieber fir eine Art Diminutio der Heft ſelbſt — bas fich gu 
diefer wie die Cholerina zur Zeit dex aſiatiſchen Cholera au diez 
fer legteren verbielte — gu halten; ein Gedanke, der, feiner. 
Eigenthuͤmlichkeit ohngeachtet, einer ernſtlichen Unterfudung 
wohl werth ware, 
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Die angefuͤhrte Stelle von Pringle gzelgt alfo das eus 
ropaͤiſche Lazarethfieber als eine dem Style nach vielleicht nur 
geringere Krankheit im Vergleiche mit jenem peftilengialifcen 
Fieber im Oriente, welches dafelbft zuweilen in die Pek a us⸗ 
artet. 

Noch weit beſtimmter in dieſer Hinſicht aͤußerte ſich in 
neuerer Zeit ein franzoͤſiſcher Arzt, M. Laſſis (S. Archives 
générales de la Médecine. Tome IX. Septembre 1825. 
p- 16.), wo er tiber die Urfachen der Epidemien, ihre Natur — 
und die Mittel, wie ihnen abgubelfen und vorzubeugen, bans 
Delt. 1) ,, Man ſtudire“ — fagt er — „die Geſchichte einer 
jeden Epidemic, und man wird fic) uͤberzeugen, daß Feine ders 


ſelben ihren Urfprung einem von aufen eingebrachten Keime 


(germe) verdanfe *), fondern ihren Grund in Urſachen habe, 
die au beachten waͤren (appreciables) und die da bedingt find 
burd den Ort felbft, wo die Krankheit ihre Vers 


heerungen anridtet. Dieß babe ibn die Unterfudung 


der Urfaden einer jeden Epidemie erwiefen.  Uebrigens was 
feyen denn auch jene Anftedungskeime, auf deren Einſchlep⸗ 
pung man fic berufe? Wie folle man fic) die Formirung, bas 
Entſtehen, die Erhaltung derfelben zuweilen nad) langer Beit 
erklaͤren; wie ihre Fortpflangung mitten unter atmosphaͤriſchen 
Ginfliiffen, die ganz geeignet find, fie gu gerftdren? Wie foll 
man fid Das Ausldfden derfelben nad einer Epi⸗ 
demie begreifllid) machen, das heift nach einem Zuſtande, 
ber da am meiften geeignet ware, fie gu vervielfaltigen? Mit - 
diefem Syfteme der vermeintlicven Anftedungsfeime, einges 
bracht aus dem Oriente oder aus Amerifa, Fann man fid da 
wobl erfldren, warum Epidemien, denen aͤhnlich, die wir jetzt 

*) Hier iff der Verf. im Irrthume. 
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beobachten, unfer Weften vormals verheert haben gu folder 
Seiten, wo dicfer in Feiner Gemeinſchaft mit jenen Landem 
ftand? Kann man den Grund angeben, warum.diefe Epides 
mien damals weit dfter vorfamen al8 jest, wo feitdem dee 
Verkehr fic) fo fehr vervielfaltiget hat? Und endlich fann man F 
wohl diefem Srfteme gu Folge begreifen, warum in Egypten 
und Amerifa, wo Peft und faules Fieber endemiſch find, diefe 
Krankbeiten immer an gewiffe Orte begrangt verbleiben, wahr⸗ 
fceinlid) an ſolchen, wo die fie entfaltenden algemeinen Ur⸗ 
facen fic) bdufen, obne auf die febr benadbarten Orte fid 
gu verbreiten, die nicht unter der Herrfchaft derfelben Urſachen 
fteben. 

2) Wenn man die Natur der epidemifchen Fieber unters 
fude, fo findet man” — fagt M. Laffis — ,, da diefe 
Sieber alle identifd feien, eine und dbiefelbe bafifde 
Natur haben, und von ben Fiebern aller 3eiten und aller 
Lander in nichts weiter unterfchieden feien, als in gufddigen 
MNikangen je nach der Stufe ihrer Intenfitat und Staͤrke.“ Ues 
berhaupt waren” — fabrt ev fort — „die Aergte gu febr ges 
neigt, die epidemifden Krankheiten als neue und ſpecielle 
Krankheiten gu betrachten **); und doch find fie alle, felbft . 
diejenigen, die man Peft; gelbes Fieber, Typhus 
nennt, nidts weiter als diefelben Sieber, die 
wirin unfern Gegenden beobadten, nur in einem 
weit hoͤheren Grade der Sntenfitdt (gravité) und modificirt 
je nad) den Locals Urfaden, die fie epidemiſch erzeugt 
Hatten 2. 2.” 

GE laffen ſich aud) in ber That die mebhreften Symptome 
und Erſcheinungen der meiften Arten von Gall-, Typhus⸗, 
4) Man fieht, daß gier im ANgemeinen davon die Rede iſt. 
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1 Faule und Nerbenfieber in dem Verlaufe der Peften des Oris 
ented und Occidentes, nur in einem weit groferen Style, vor⸗ 
finden und erfennen, wad fuͤr die Meinung Laſſi's ſpricht, 
und feine Anſicht, daß die epidemifden Krankheiten (einmal 
entftanden) mehr durch Ortsurſachen fic weiter erzeugen 
und verbreiten, duͤrfte eine große Wahrſcheinlichkeit gewinnen, 
da das Individuum, das in der Vielheit die Epidemie aus⸗ 
machte — der Kranke ſelbſt — ja an ſeinen Ort, wo er 
krank ward und ſtarb, meiſtens gebunden war. 


Es iſt ganz bekannt, daß die orientaliſche Peſt anſteckend 
iſt; und dennoch ſprechen nicht wenige Beobachtungen auch 
dafuͤr, daß ſie zuweilen nicht anſteckend ſey, ſelbſt da, wo ſie 
nicht als eine ſporadiſche Heft erſchien. (Chicoinaux, Ferro 
und Andere.) Koͤnnte denn dieſer Streit nicht damit ſein Ende 
nehmen, wenn man, den wirklichen Beobachtungen zufolge, 
darin uͤbereinkaͤme, daß bei einer graſſirenden Peſt, — beſon⸗ 
ders im Oriente — beide Faͤlle wirklich ſtatt haben koͤnnen, 
nemlich die ſo oft bemerkte Anſteckbarkeit der Peſt in vielen 
Faͤllen ſowohl, als die ebenfalls beobachtete Nichtanſteckung 
derſelben, und das nicht nur Einzelner und ſelten, ſondern 
ſogar in vielen Faͤllen. Man hat beobachtet, daß da, wo die 
Peſt ſich ihrem Ende nahet und gelinder wird, ſie zuweilen bloß 
epidemiſch aufzutreten pflegt, wo dann auch die Anſteckung 
weit feltener beobachtet wird. Iſt dics aber fo, dann befolgt 
ja die Peft den gewoͤhnlichen Gang -aller Epidemien, und es 
kann der rein⸗epidemiſche Charakter der Peſt in dem Oriente 
eben fo local eigen ſeyn, — die Anſteckbarkeit alſo nur erſt in 
ber Folge und volfommen nebenbei fic erzeugen, und ſich ents 
wideln — al8 ſicher es ift, daß aud in Curopa viele epides 
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miſche Krankheiten nur in dem weiteren Verlqufe derfelben, und 
gwar anſcheinend davon anſteckend werden, ſobald fie „ge⸗ 
draͤngte Maſſen von Individuen uͤberziehen.“ 

Here Geoffray Saint-Hilaire, bet Gelegenheit, 
wo er ſeine Beobachtungen uͤber die Peſt in Egypten mittheilte, 
(S. Archives générales de la Medecine. Tome IX. 1835. 
a. a. O.) indem auch er gu beweifen ſuchte, daß tie Deft in 
jenem Lande von Localumftdnden abbinge, (und fo dem Sys 
fteme bes M. Laffis zur Stige Fam) druͤckt fic fo aus: 
n Det Stand ded Nile” — fagt ex — ,,regiert vollkommen 
den Gefundheitssuftand von Egypten; man fann, nach dem 
mebr oder wenigercn Fallen dieſes Stroms diejenigen Orte 
gum Voraus angeben, wo es Krankheiten geben wird. Iſt 
nemlich der Nil febr hod, fo ift das hohe Land allein von ber 
Heft geplagt, das niedere Land bagegen, gu der Zeit tbers 
ſchwemmt, ift davon fret. Wenn im Gegentheil der Strom 
niedriger geworden, gefallen ift, fo withet die Heft auf dem 
niedern Lande. Je nad) dem morbdfen Charafter, den der 
Stand des Stroms ben Organismen gu der Beit einpragt, 
erzeugt dann der geringfte Einflug die fatale Cntwidelung der 
Krankbeit ; fo wirft fich ein ſchwitzender Matroſe ins Meer und 
ſtirbt den andern Zag an der Peft, ein anderer erlaubt ſich 
eine Unmaͤßigkeit im Eſſen, und ftirbt Tags darauf gleichfalls 
darans was ihm in einem andern Lande eine Lungenentzuͤn⸗ 
dung oder eine Diarrhoͤe zuwege gebradjt hatte, erweckt bier 
bie Krankheit des Landes, die Peſt. Indeſſen erzeugen diefe 
localen Kranfheitsurfaden nicht jederzeit diefe Krank 
Heit, denn fo wie faft jeder Monat dafclbft feine ihm eigene 
atmosphaͤriſche Conftitution bat, fo hat aud) jeder Monat 
feine Krankheiten und derfelbe Cinflug, welder in dem einen 
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Monate eine Peft ervegt hatte, wird in einem andern eine 
Ophthal mie oder eine Ruhr *) guwegebringen. Im Ganz 
zen — fabrt er fort — „haͤngt alles von Localurfachen ab, 
und aus diefem Grunde tft die Heft immer endemifd in Egyp⸗ 
ten und wird e8 bleiben. “ 

Aus diefem Berichte erfichet man foviel, daß die Pelt in 
Egypten eben fo gut als Ophthalmie oder Ruhr, dafelbft 
einen epidemiſchen Gharafter zeigt, was von der jedesmaligen 
Krankheitsconftitution abbangt. 

„In Bien lag im J. 1713 die aus der Levante einges 
„brachte Peft oft unter der Geftalt eines hitzigen Geitens 
„ſtichs, eines Fluffes oder einer Braͤune verborgen, 
„kurz Darauf kamen dann die gewiffeften Zeichen der Peft, die 
» Bubonen und Carbunfeln unter Begleitung der gewoͤhnlichen 
„Symptome zum Vorſchein.“ (van Gwieten.) Hier fcheint 
die Aunalogie der Peft mit benannten KranFheitsformen fidtbar, 
wo aber die Allgewalt der Geuche diefe ſchwaͤcheren Formen 
in fid) aufnahm. 

Die egyptiſche Peft fo, einigen Nachrichten sufolge, ge⸗ 
linder feyn, als die in Gonftantinopel und Gmyrna. Die gu 
Srapesund foll die ſchlimmſte feyn. C8 fchiene dabher, die 
Egyptiſche wuͤrde durch Verſchleppung in diefe Laͤnder erft boͤs⸗ 
artiger gemacht, indem die urſpruͤnglich nicht anſteckende Na⸗ 
tur derſelben den contagioͤſen Charakter daſelbſt durch Urſachen, 


*) Dieſer Wechſel von Krankheitsformen iſt auch in Europa beob⸗ 
achtet worden. „Die faulen Effluvia der dyßenteriſchen Exkre⸗ 
„mente breiten nicht nur leicht die Ruhr aus, fondern zeugen aud) 
„gern ein Lazarethfieber mit oder ohne blutigen Abgang.“ 
Pringle a. a. O. S. 118.) „Sydenham nannte die Ruhr: 
„ndas auf die Gedaͤrme gefallene Fieber der Jahreszeit.““ 
(Ebendaſelbſt.) S. 399, . 
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bie jedesmal vom neuen Orte felbft herkommen und in ihm 
begriindet find, annimmt, und von der Beit an contagids wird. 


Ohigen Beobachtungen zufolge, waren die Localurfaden 
su einer anftedenden Peſt — neuerer Zeit — im Oriente gu 
fucen: 1) in Gebrducen, die von der mohamedaniſchen Re 
ligion beglinftiget werden oder ausgehen *), wohin auch die Le 
benéweife der Cinwohner mit gebdrt. 2) In den Organismen 
der Egyptier und Tuͤrken felbft. 3) Das Auftreten der egyp⸗ 
tifden Heft in der gelinderen epidemifcen Form gebet, dies 
fer ihrer Natur nah —, der anftedenden Peft-Form voran. 

Diefe ſchlimmſte der Geifeln des Himmels, die da uns 
| begreiflich, verhillt wirkt, als ob ihr Geſetz unerkennbar ware, 
bald trifft, bald in Beruͤhrung fdont, follte fie wirklic fo 
unerklaͤrbar ſeyn? — Go lange man freilich das ſchon bin und 
wieder Beobachtete, Erkannte, Notirte und durch mehrmalige 
Wahrnehmung ſo gut wie ins Gewiſſe Gebrachte, ohne fernere 
Unterſuchung immer weglaͤugnet oder verwirrt, wird auch, wie 
bisher, fein Schritt weiter zur Erkenntniß des Anſteckenden 
in der Peſt gethan ſeyn. 

Man hat neuerlich die Geſetze der Peſtanſteckung in elec- 
triſchen Kraͤften geſucht, aber vergebens. Soviel ſcheint 
jedoch auch aus dieſer Unterſuchung Gruͤnberg's zu folgern, 
daß die die Anſteckung in der Peſt belebende Kraft zur Zeit der 
Contagion ein ſehr ſchnelles, ziemlich allgemein 





*) Sn der Weiſe, wir fie, nad) den ſtrenge vorgeſchriebenen Gebraͤu⸗ 
den Mohammed's, ihre Leichen beftatten, wird man (bencbft den 
andern Motiven) den Grund vorfinden. Die Egypticr halten 
aber auferdent ihre Vodten aber ber Erde und fogar Biele in den 
Haͤuſern. — 
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wirkendes, aber hoͤchſt verderbliches Agens auf 
Menſchen übe. Allein wie kaͤme da die in der Natur ſo 


allgemein wohlt haͤtige Kraft der Electrizitaͤt gu fo toͤdt en⸗ 
dem Zwecke, welcher in den Contagien ſich ausſpricht! 


Nur in ſchon von Natur fuͤr menſchliche Geſundheit und 
das Leben hoͤchſt ſchaͤdlichen — deleteren — Umſtaͤnden und 
Lagen, denen Geſunde und Kranke außergewoͤhnlich aus⸗ 
geſetzt werden, ſind die Orts- und Gelegenheitsurſachen zu 
toͤdtlichen Krankheiten, mithin ganz beſonders zur orientaliſchen 
Peſt, am wahrſcheinlichſten aufzuſuchen. 


Auch waͤre mit großer Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß 
eine gewiſſe, in den Koͤrpern angeb orene Tendenz gu einer 
krankhaften Bildung von Ausſchlaͤgen, oder von andern ſie im 
Großen erſetzenden ſtaͤrkeren Eruptionen 3. B. zu Druͤſenge⸗ 
ſchwuͤlſten in Egypten, deren Nichterſcheinen oder Zuruͤcktre⸗ 
ten ins Innere des Koͤrpers durch ein chroniſches Siechthum 
bedingt, ſehr oft als Haupturſache der Toͤdlichkeit, die ſolche 
Krankheiten zu begleiten pflegt, betrachtet werden kann. So 
weiß man, daß die Peſt im Oriente, durch das Nichterſcheinen 
der Bubonen — zuweilen der Carbunkeln — toͤdlich wird, und 
man fand zuweilen bei Sectionen dieſe Eruptionen als Exan⸗ 
themata nach innern Theile abgeſetzt, wo, nach der wahrſchein⸗ 
lichſten Meinung Einiger, der Grund des Todes hier offen vor⸗ 
lag. Schwieriger ſcheint es, den Grund anzugeben, warum 
die den Ausſchlag wie vertretenden Beulen und Peſtgeſchwuͤre 
in ſo großer Form bei der toͤdlichen Seuchenpeſt erſcheinen; ob⸗ 
gleich der durch bie große Zahl der Kranfen (und der Todten) 
fic felbft erzeugende und immer wachſende Krankheitsſtyl bis 
sur Akme, eben die Grdfe und Malignitdt der Eruptionen zur 
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nothwendigen Folge haben konnte,“) wie denn auch das Ke: 
nerwerden ber Beulen bei der Abnahme der Geuche, damit jeder: 
gett bie Abnahme des Krankheitsftyles fir die ganze Geuche 


fider ankuͤndigten. 
Gluͤcklich fceint daher der Gebanfe Minderer’s: daß 


inden Korpern der Egyptier (und Türken) die An: 
Tage gu einerurfpringlidenPeftgufuden feis be 
ftimmt alfo wird dieſe Anlage nicht in den gefunden, fondern 
in den kranken — Franfliden — Organismen dieſes Volks ges 


fucht werden muͤſſen. 
Und wenn Ausdiinftungen der Suͤmpfe eine phyfifde Ur⸗ 


face gur Entwidelung der verborgenen Pfora im Großen abe 
geben, indem folde Ausdinftungen, wie man vermuthet, die 
Lebenskraft des Organismus gleichſam labmend**) fo, „zu 
Faul⸗ und Nervenfiebern disponiren ***) und darum in feuchten 
Glimaten diefe moͤrderiſchen Krankheiten erzeugen,“ fo waͤre moͤg⸗ 
lich, daß alle dieſe Umſtaͤnde in Egypten bei und nach dem Aus⸗ 
fluſſe des Nils, in ausgezeichnetem Maaße zuſammentreffen. 


+) Jedes gu wirken anfangende Peſtcontagium ſetzt ſchon eine Men: 
ge daran geſtorbener Menſchen voraus. Warum findet man in 
den vielen Geſchichten der Peſten, die mit großen Zuͤgen anfpres 
dhende Thatfadje nicht angegeigt, bab, durch bie Sahl dee 
Opfer felbft, die Bosartigkeit (die Grife des Styls) 
der Geude immer zunimmt, bis die Zeit Fam, wo fie 
burd) unbefannte Urfaden von ſelbſt und ſchnell aufhirte 2 
#*) Es giebt wohl — nddjft ber Cholera — Feine Krankheit, in wel⸗ 
cher die Lebenskraft mehr geſchwaͤcht wird, als in der Heft. 
+e) Sh mucer beobadtcte: „wenn bei gangrdndfen Furunkeln — 
„die meiſt bei Arthritifdjen vorfallen — die ichoroͤſen Oeffnungen 
„nicht geitig ermeitert wurden, ein Saulfieber entftand und 
dev Bod unvermeidlidy wurde.” 
Welde Folgen aber ein foldjer Dob eingelner Menfchen, in 
Ruͤckſicht auf fid) gu ergeugende Anftekung gu Zeiten und in 
gewiſſen Landern haben koͤnne die Deutung darauf wird men 
gus Ende dices Auffages finden. ‘ 
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Pringle a.a.O. S. 229, meint: „da die peftilengialis 


ſchen Fieber in Alerandrien und Cairo alle Fabre wiithen, fo fet 
e8 Fein Wunder, wenn fie in ungewdhnlich heifen und feuds 
. ten Jahrszeiten gu einer Bubonen-Peſt erhoben werden 
follten”. 


Sm J. 1831 ift in einem Heinen Diftricte die Beobachs 
tung gemacht worden, daß die aſiatiſche Cholera ſogleich mils 
ber ward, nachdem einige ungewoͤhnlich intenfive Cholerafaͤlle 
— ohne befondere Veranlaffung dazu — ploͤtzlich vorgefallen 
waren. 3u gleicher Seit aber erfranften, gleichfalls ploͤtzlich, 
eine Menge junger robufter Leute an der weit milderen Choles 
rina; Leute, die Dod) der ſtaͤrkere Cholera= Cinflug bisher ges 
ſchont hatte. — Es war, al8 ob die Kraft der Krankbeit, nach⸗ 


Dem fie fic) an jene Gingelne entladen hatte, fid) zugleich auf. 


mehrere diefer an ſich robuften Gubjecte vertheiltes dadurch 
gwar an Sntenfitat verlor, aber von da an gleidjfam in ander 
Beftandtheilen auftrat, und fo als ſchwaͤchere Cholerina alls 
gemeiner wurde. Dieß lief vermuthen, was fpdter D. Bauz 
rittel (Dygea VIL. B. S. 405 und 429.) bemerfte 1) „daß 
die heftigere aſiatiſche Cholera ſich auf eingelne Gegenden — 
wie hier auf einzelne Menſchen — entladen und dadurch der 
fernere Umkreis von diefer Krankheit gefidert werden koͤnne.“ 
2) DaF aber eine folde Entladung auf cingelne Menfchen, auch 
zugleich wie eine Sertheilung des krankhaften Cinfluffes auf mehs 
re andere Sndividuen gleichfam in weit ſchwaͤchere Theile bez 
trachtet werden koͤnne. 3) Daf bet Cpidemien auch ohne grobe 
Anftefung eine Franfhafte Verbindung unter den vielen Indi⸗ 
viduen durch) einen unerfannten Cinflug wirklich ftatt habe. 


Go fceint aber aud die orientaliſche Pelt aͤhnlichen Geſe⸗ 


— 
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Gen unterworfen gu fein. Bekanntlich beim Vergehen einer 
Seuchenpeft fangt diefe Krankheit an, hin und wieder ſporadiſch 
zu erſcheinen und tft dann ihrer anftedenden Kraft wie beraubt, 
(Ferro nabere Unterfudjung der Deftanftedung 1787. S. 103, 
§. 72.). Konnten daber, nad obiger Meinung Pringles 
bésartige Fieber tn Egypten in eine Bubonenpeſt zuletzt a u s⸗ 
arten, ſo wird wahrſcheinlich, und es laͤge ſogar in der Natur 
der Peſt, daß auch beim Vergehen einer Bubonenpeſt, ſelbſt 
in Europa, gerade der umgekehrte Fall gleichfalls ſtatt finden 
werde und die wahre Peft guweilen in bisartige Fieber 
fic) gertheilt haben witrde? Und wirklich ſchreibt Ors 
raͤus von der Peft folgendes: 

IX. ,,Quamquam pestis morbus summe epidemicus sit, 
„attamen sporadice hine inde saepe erumpit, nec contagio 
stam pernicioso tunc pollet.“* Und X. ,,Ubi pestis non nisi 
„sporadice propullulat, febres malignae gravissimae q uasi 
»pestilentiales erumpere solent, quae contagio pro- 
»prio sat efficaci non tantum in viciniam, sed etiam locos 
„sat remotos se diffundunt. Aus diefer Beobachtung eines 
febr genauen Beobachters, wird aber obige Meinung eined Rei⸗ 
fenden wahrſcheinlich: „daß das in Conftantinopel zur Zeit und 
awifden der wahren Peft fich vorfindende fauligte Fieber — in 
Hinfidt auf die Peſt — mit jener Cholerina (zwiſchen Cholera) 
wirklich darin verglichen werden koͤnne.“ Gleichwie die intens 
five Cholera alé Epidemic, mit der gelinderen Cholerina gus 
weilen endigte, fo ging auc oft etne eingelne Cholerina in die 
heftige Cholera uber. 

Das levantiſche Faulfieber (wenn man deffen Symptome 
ausfuͤhrlicher kennen lernen wird), als eine Krankheit, die aus 
den tuͤrkiſchen Organismen entwickelt wird, koͤnnte 
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Daher dafelbft 3u Seiten wohl ald eine unvollfommene — uns 
reife — Heft angefehen werden, 

D. Macarti und Macafod fagen (zwar), daf in Corts 
pftantinopel bdufig nicht nur Fieber mit Parotitis, fondern auch 
„mit Subonen vorfommen, die fie aber darum nod) nidt 
Peſt nennen wollen.” (Geidlig a. a. O., m. f. dads Citat 
weiter unten.) Elsner“) dagegen meint: ,,Conftantinopel — 
„behalte fein peſtilenzialiſches Fieber als eine endemifde Krank⸗ 
„heit, und wenn foldbe von Anthraced und Bubonen begleitet 
„wuͤrde, befomme es den Namen Peft.” 

C8 fcheint, daß zur Bildung der wahren Pelt in der tuͤr⸗ 
fifhen Dauptftadt, in der Art wie fle nach und nach im Vers 
borgenen bafelbft ausgebildet wird, — wie bet Cholera — eine 
grofe Zahl von Sndividuen (d. i. der Volksmaſſe und der Anz 
hdufung der wahren Motive dazu) nothwendig fei, um, nur in 
Verbindung des Gangen, nachfolgend diefe Krankheit Unfangs 
in einzelnen Menſchen gu erzeugen, fo, daf auc) ohne eine vor⸗ 
Idufig aus Egypten eingebradte ſchon gang vollendete 
Peftanftedung, eine foldhe Anftedung im Orte (in Conſtanti⸗ 
nopel) und durchaus vom Orte felbft — fir eine Zeitlang — in 
Der Art fo gu fagen generirt wird; daß fie hier erſt ihre volens 
bete Reife gum wahren Peftcontagium erhdlt, oder mit andern 
Worten: indem der ungemein feinere epidemiſche Cinflug dev 
weit gelinderen Egyptiſchen Peſt, (die, wie oben gefagt worden, 
fogar oft die Formen anbderer Krankheiten, al&: Ophthalmie, 
Rube rc. annimmt), zur wirkliden Peftcontagion der Bubonen= 
peſt hier erft gefteigert wird. 

Etwas dem Aehnliches mag fogar in Europa in den fruͤ⸗ 
heren Zeiten vorgefallen fein, wogu das Rathfel vielleicht bald 

*) Elsner Beitrag gue Fieberlebre. Koͤnigsberg. 1782. 
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geldfet werden duͤrfte. Denn, die allgemeinen Urfachen als: 
Krieg, Theurung, Hungersnoth (und ihre Folgen — — 
— ——,) welde nad der Meinung Ferro’s, (Sennert's 
Fernelius, Forefius und Anderer) auc ohne Einſchlep⸗ 
pung von Außen, die wahre Peft 3. B. im 3.1557 gu Del ft, 
im J. 1573 in Harlem, tm 3. 1579 gu Breda erzeugt ges 
habt haben follten, diefe allgemeinen Urſachen wuͤrden, an fid 
allein, dieß nie vermodt haben, da in ben europaͤiſchen 
Organismen der wahre Keim gur Bubonenpes 
wahrſcheinlichſt feblen mag. Wohl aber Fonnten fie 
in jenen Beiten, blof als fonftige grofe und allgemeine Orts⸗ 
urfacen zur Belebung eines dennod eingebrachten, 
nod unvollkommenen Peſtkeimes aus dem Oriente *) thds 
tigft mitgewirft gehabt haben, welder wiederum — fir fid 
allein und obne diefe außergewoͤhnlichen madtigiten Erwek⸗ 
fungéurfachen ſicher verloͤſcht, niemals gu einer wabren Peſt 
gewedt, und nie gu einer folden in Curopa ausgeartet ware. 


Schon S ei dlik beobachtete 1830 in Conftantinopel uns 
ter den Tuͤrken viele Kranfheiten, die, fener Beſchreibung nach 
au urtheilen, den Stempel der entwidelten orientalifden Pſora 
an fic trugen.**) Da das Pfora=Miasm in jenen Laͤndern 
(Egypten und Tuͤrkei,) feine eigenthuͤmliche Geftaltung hat, 
und der primitiven Form des Ausſatzes weit naͤher fein wird, ***) 





2) 3. B. wenn ein foldjer cingebradjter unvetfer Keim, an einen 
im Lande infaffigen Nationalturten fam, haftete, und wei— 
terhin das Peftmotiv zur Stelle (durch die Folgen jener allge, 
meiner Urfaden) belebt und entwicelt wurde. 

**) Dorpater Jahrbuͤcher fir Litteratur, Statiftié und Kunft. Riga 
und Dorpat. 1833. 1. Bandes 4. Heft. GS. 340. 

+44) Parifet fabe eine Menge Ausfagiger in Egypten. 
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als dieß in Europa der Fall fein Fann, fo wird 3 kuͤnftigen 
Forſchern vorbehalten fein, gu finden, ob die orientaliſche Pſora 
daſelbſt, in ihren Uebergangen in die acute Form von Kranks 
heiten, die hoͤhere (bdsartigere) Form und den groͤßern Styl 
ber dafigen peftilengialifden Sieber, mit den ebenfalls grd Ges 
ren Eruptionen (der Drüſengeſchwülſte) annimmt, 
und fo nach und nach zur Bubonenpeſt wird? — 
Damit wuͤrde auch das natuͤrliche Erſcheinen der primitiv bloß 
epidemiſchen (nicht anſteckenden) egyptiſchen Peſtform (ſo wie 
die große Malignitaͤt der Peſt auf die europaͤiſchen Nationen), 
geniigend gu erklaͤren fein. 

In einer befonders geftalteten, und jenen Ldndern gang 
eigenthuͤmlichen Entwidelung der chroniſchen Siechthume der 
- Egyptier und Varken wuͤrde dann die nabere Natur der ori⸗ 
entalifden Heft au fuchen fein, und ware diefe Krankheit wirk⸗ 
lich ald ein hoͤchſt acutes Product der weit mehr deleteren Volks⸗ 
pfora bed Oriented gu betrachten, fo muͤßten ja ihre Clemente, 
obgleich in unendlic) milberer Geftalt, ſicher auch in der euros 
paͤiſchen Pfora gu bemerken und gu finden fein? — 

Hier findet fic) denn, wenn man die harakteriftifchen, Beis 
chen ber Peft: die Bubonen (und Karbunfeln) in Betradtung 
nimmt, in den pſoriſch⸗chroniſchen Zeichen folgendes mit jenen 
acuten Eruptionen dev Peſt Aehnliche, (m. f. chron. Krankh. 
Th. L) obgleich in unendlid ſchwaͤcherem Style ausgedrict : 
1) „Halsdruͤſengeſchwuͤlſte“. 2) „Harte Druͤſengeſchwuͤlſte 
im Nacken“. 3) Ohrdruſengeſchwülſte, oft mit ſtechen⸗ 
bem Schmerze darin”. Seite 41. iſt aus Unzers Arzt folgen⸗ 
der Fall angefuͤhrt: „Ein 14jaͤhriger Knabe bekam nach vertriebe⸗ 
ner Kraͤtze geſchwollene Druͤſen hinter beiden Ohren. Die rechte 


ward nach und nach groͤßer und fing an zu dmetzen. Die 
Archiv. XVII. Bd. UI. Heft. 
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Beule ward ungemein groß (f. die Originalfrife Th. VL 
Stid 301. S. 523.) Sie ward hart, Enotig und unempfind: 
lich. Die Geſchwulſt nahm taͤglich gu ohne weider gu werden, 
Alle Mittel fie in Eiterung zu fegen, waren vergeblich, fie ward 
fo groß, daf der Kranke davon erſtickte.“ 


Dieſem gegenuͤber ſtehe hier aus Ruſſel von den Ohr⸗ 
druͤſengeſchwuͤlſten, die bei ber Peft gu Aleppo vorkamen, wie 
folgt: „Wenn die Peſtkrankheit mit dem Bode endigen follte, 
nfo wurden die Parotiden niemals weich, obgleich fie bis⸗ 
„weilen entzindet waren, fondern fie nabmen an Groͤße gu, 
„und die Kranken flarben wie an einer Erftidung.”*) 
(Hasper.) 4) „Unterkieferdruͤſen geſchwollen, auch wobl in 
langwierige Citerung ubergehend.” 5) „Druͤſengeſchwuͤlſte an 
den Geiten des Halſes herab.“ 6) „Harte fid vergroͤßernde 
und verhaͤrtende Druͤſen an der weiblichen Bruſt mit Stich⸗ 
ſchmerz (Bruſtkrebs.*) 7) Drisfengefhwilfte um ben Hals, 
im Schooße, **) in den Gelenkdiegungen, der Elibogen⸗ 
beuge, der Kniekeble, in ben Adfelgruben, dieſe gehen 
zuweilen mit ſtech en den Schmerzen in eine Art langwieriger 
Verſchwaͤrungen uͤber, woraus aber ſtatt Eiters ein farbeloſer 





*) Parotiden find oft ein Symptom bes europaͤiſchen Typhus. 
+) Schreiber vergleidt den Carbuntel in ber Heft fehr oft mit, 
frebsartigen Geſchwuͤren. 

#44) Wenn bie von Thuly dibes (430 J. vor der Shr. Aera) be⸗ 
ſchriebene Peft keine Bubonen hatte, fondern andere Zeichen (Abs 
fallen Ser Glieder und Blindheit ꝛc.), fo gerigt dies eben gleich⸗ 
falls von dem Einfluſſe bes Ausſatzſiechthums auf ſolche Volks⸗ 
Evantheiten, indem diefes uralte Miasm gu jener Zeit von einer 
gang anderen Face gewefen feyn fonnte. Der Peftfarbuntel wird 
von Hippotrates erwaͤhnt; mit welder es eine eigene Bez 
wandniß baben mag. 
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Schleim abgefondert wird.” *) 8) „Blutſchw aͤre an den 
obern und Untergliedmaaßen und dem: Rumpfe.“ Diefe migen 
wohl den allerſchwaͤchſten Styl der Carbunfeln bedeuten, ™*) 
wo die Letztern dennoch, obgleich felten, als farunculi maligni 
zum Vorſchein kommen. Zu bemerfen ift nod, daß nas 





*) Schwaͤcherer Styl, dod find die eiternden Verfdhwarungen der 
Achſeldruͤſen nicht ſelten. 

$+) Tarbunkeln ohne Fieber find eine unter ben Tuͤrken in Conſtan⸗ 
tinopel Hdufig vorfommende Rrankheit, wie Macarti und 
Macafod bezeugen. (Seidlitz a. a. O.) . 

Ort) Daf dicfe guweilen cin Faulfieber generiren iff oben gefagt 
worben. Jolgendes koͤnnten die fonftigen nicht peftilengialifdjen 
Sarbunfeln mit denen in der Peft Analoge’s haben: ,,Der eins 

. wface Sarbunfel (Anthrax simplex) befaͤllt in Frankreich haupt⸗ 
„faͤchlich Lente, die ſehr unreinlid) leben, das Fleifd von 
„Schaafen effen, die an einer ähnlichen Krantheit 
„geſtorben find, oder fid) mit den Fellen, Unſchlitt u. f. w. 
„von dergleiden Bhieren befchaftigen.” — Alfo dod eine Art 
Anftedung! — „Die Cinwohner von Narbonne fuͤrchten ſich 
„nicht fonderlid) davor; jedody Hat man Beifpiele, daß derglei⸗ 
„chen Carbunkel toͤdtlich waren. Befonders ift diefer endemiſche 
„Blutſchwaͤr dann gefaͤhrlich, wenn er zuruͤckktritt, fo wie 
„dieſes Zuruͤcktreten aud bei andern Arten von Peſtbeulen, wann 
„die Peſt (unter Menſchen) wuͤthet, fuͤr toͤdtlich gehalten wird.“ 
(Qientawud.) Die Carbunkelanſteckung ging hier von ben 
Thieren auf Menfdhen aber, propagirte fid) aber nidt, 
ba fie felten tObtlid) wird. Mit diefem vergleide man aber 
folgende Nachricht, von der Peſt in Alexandrien (aus einer mes 
dic. Zeitung: ,, Drug sdrawia“‘, Gt. Petersburg 1835. S. 244.) 
Die Pfevde wurden durd bas Verſchlucken der menſchlichen 
Peſtbubonen angeftedt. Sie bekamen Garbunkeln und 
Bubonen, und ſtarben an denſelben Zufaällen, wie 
die Menſchen.“ Was waren das aber fuͤr Beulen, die man 
ben Pferden eingab? Antwort: es waren Beulen, von an ber 
Peſt ſchon geſtorbenen und in Egypten beerdigten 
Menſchen. — — Hier ging erſt und namentlich unter dies 
ſen umſtänden, die Carbunkelanſteckung ſogar auf Thiere 
uͤber. 


Q* 
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mentlid Driifenaffectionen in der orientaliſchen Peſt, ſelbſt nad 
Verfluß ber Krankheit, nod eine fehe geraume Seit forts 
bauern, bevor fie ganz vergehen, woraus ihre chroniſche 
Wurzel, felbft in diefer hoͤchſt acuten Krankheit des Oriented, zu 
erfennen ware. Auch wurden, nad Orrdus, die mit Krite 
bebafteten von der Deft ver font. — — 


Mie aber eine in ihrem Anfange ungleih gelindere Krank⸗ 
heitsform die Eigenſchaft der Anſteckbarkeit nachfolgend erft er 
Halt, um gulegt — offendar durch eine Art Concentration der 
verborgenen Bedingungen dazu, — in eine contagidfe Geude 
auszuartens dieß Fann — wenn man die außerordentlichen 
Folgen davon uͤberdenkt, — ohne Mitwirkung eines nod uns 
erfannten, grofen, und (— gu der Beit —) vielwaltenden 
Naturgeſetzes, nicht vor fid gehen. Das Borhandenfein eines 
Solchen bet den meiften anftedenden Seuchen, wie es ſcheint, 
nahe vorliegenden Naturgefeged, iſt vom Verſtande ju 
abnen, und feine Folgen koͤnnten in der Peft, wo alle Erſchei⸗ 
nungen ind Grofe gehen, nod am allerdeutlichſten in 
bie Augen fallen. — | 

Es ließe fid wohl denken, daß, falls auf ein Solched gu 
weifen ware, dann die einfache Erklaͤrung der meiffen wunder⸗ 
vollen Phanomene, in welde ver Gang derartiger anftedenden 
Kranfheiten gehuͤllt ift, um fo weniger ſchwer wuͤrde, je naͤher 
bie Borgdnge felbft gu dex Natur, die fie ſchafft, ſtaͤnden. Sum 
Berfude werbde hier Einiges, was durch Vergleichungen gu fins 
den fland, jedoch bloß alg Fingerseig mitgetheilt: Es haben 
viele Beobadhter der Peft bemerkt, daß in mebreren der toͤdlich⸗ 
ften Falle, namentlid) die duferlidjen Pefteruptionen als; Bus 
bo, Carbunkel, Defiblafe, vibices (1. Flecken), ſo lange der 
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Menſch tebte, nicht gu ſehen waren; daß fle aber erft einige 
Beit nad bent Dobe deffelben gum Vorſchein faz 
men. Dies gefhabe beim Fortgange.der Seuche in ſehr vie- 
Yen Fallen rind. fonft fo oft, daf man fic wundern muß, waz 
rum man bet aweifelgaften Fallen nicht fon sfter, ald bisjetzt 
geſchahe, auf den Einfall kam, ben Leichnam eine Zeitlang — 
mit aller Vorfidt — unbeerdigt 3u laffen, um bas Hervorfom: 
men bdiefer, alle Sweifel hebenden Eruptionen der wirklichen 
Peſt abzuwarten.). 

Man fieht hier, daß die Entwickelung der Peſteruptionen, 
als der auffallendſten und ſicherſten Erkenntnißmerkmale — der 
pathognomoniſchen Zeichen — der Peſt, aud nad erlo⸗ 
ſchenem Leben noch nicht Stillſtand nahm, ſondern 
als fortwaͤhrend abnorme Veraͤnderung, ſelbſt noch in der Lei⸗ 
che ihren weitern Verlauf fortſetzte, weil dieſe Veraͤnderung 
gerade hier — nach dem Tode des Individui, wie der Augen⸗ 
ſchein lehrte, zu ihrer groͤßeren und groͤßten Reife gelangte. 
Nach erfolgtem Vode finge alſo hier nicht immer und nicht gleich 
der Prozeß voller Gahrung an, *) fondern der weit widhtigere, 
— vielleidt weiterbin fir den Fortgang und 
Beftand der ganzen Seuche now thdtige — Pros 
zeß: bev nod eine Seitlang fortwitfenden und au ihrer villis 
gen Reife gelangenden Verdnderungen im Koͤrper; als noth: 

wenbdigen Folger der (don an fic fo grofartigens fo enormen 


*) Sn anbdern anftedenden Peftepidemien beobadjtete man — wie 
Vogel anfihrt — einen auperordentlidjen Schweiß an ben be- 
reits Verftorbenen. 

%) Orrdus bemerkte, daß die Peftleidjen Feinen faulen Ge: 
rud an fid) battens; — — und bie Glieder nicht erftarrten. 
Aud iſt Sdheintod ber Peſtkrankheit vorzuͤglich eigen, 
was bei ndberer Pruͤfung außerordentlich widtig werden tans. 
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Grankheit: ver, ſchnellen Tod bringenden, anfledenden Peſt 
in ihrer Geuchengeflalt, deren hoͤchſtes Product ber 
Pefileihnam eben if. — 

Es ware daher bef ſolchen Seuchen bie Aufmerkſamkeit 
beſonders auf den Cadaver zu richten, wo man ſonſt nur an 
die ungluͤckſelige polizeiliche Sorge: an die ſchnellſte Einerdi⸗ 
gung deſſelben, bedacht war, (um, wie es hieß, einer — oft 
nur vermeintlichen — Anſteckung durch Luftverderbniß dadurch 
vorzubeugen) und damit alles Moͤgliche gethan zu haben glaub⸗ 
tes eine Maaßregel — die, unter gewiſſen Umſtaͤnden, nur mit 
bem Del ins Feuergiefen au vergleiden ſtuͤnde. 

Was Peftanftedung durch Beruͤhrung bes Peftfranken 
oder ded Cadavers defjelben, oder dex von dieſem inquinirtes 
Sachen fey, hat mar vielfaltig gu erklaͤren verfucht, ohne dieſe 
Aufgabe befriedigend lifer gu koͤnnen. ,, Von Sinigen, 3. B. 
„Trorler, ift die Mitthetlung der Contagien mit einem mags 
„netiſchen Akte vergliden worden; bei Contagien gefdebe es 
„auf diefelbe Weife, wie der Magnet durch Berihrung dem 
„Eiſen diefelbe Kraft mitthelle.” Andere beobachteten, daß 
„nur auf der Hobe der Kranlheit bas Contagium 
felbft (fir Andere) wieder entwidelt whrde.” (Hass 
per.) Dieſe Hohe der Entwickelung der Peſtkrankheit, in 
ben Veraͤnderungen, bie fie am Kirper macht, — und aud) 
bes Sontagiums mit — ift aber, wie oben gefagt wors 
ben, nicht eingig und alein im lebenden pefifranken Den: 
ſchen, (der eine fo kurze Beit lebt, wenn ex nicht ges 
funden foll) fonbern fie ift, ſehr oft, vielleicht mei ftens 
fhetls: im Todten (bereits vergrabenen) Menſchen, b. i. 
mi Peftcadaver enthalten, ware alfo vorzugsweiſe an und bei 
demſcelben anzunehmen. 


Wenn die magnetiſche, in die Entfernung wirkende Kraft 
eines Mineralmagneten ploglich aufhdrte, fo wiirde der Mags 
net aufhoren, Gifenfeile aus der Ferne in Bewegung gu fegen, 
ber Magnet ſelbſt wuͤrde aufhdren dem Cifen feine Kraft mitzu⸗ 
theilen, und fo gu fagen, anftedend auf Gifen gu wirfen. Die 
anftedende und in die Ferne wirkende Kraft verbleibt ihm aber, 
fo lange fie in ihm nod nicht vernidtet iff. Was einestheils 
Magnet in feiner phyfifhen Beziehung gum todten Gifen, in 
dem Angiehen und in der Beriihrung iff; mit dem koͤnnte das 
im peftfranfen Menſchen auf der Hobe feiner Pe ft- 
krankheit entwidelte Gontagium, in feinem Verhalten — 
nad dem Contacte — zum Iebenden gefunden Menſchen eini= 
germaaßen vergliden werden; mehr aber nod, das im 
Gadaver verftdrfte, und fo in ipm gereifte und mdglidft ents 
wicelte Contagium. 

Dieſes Legtere befonders bewirke daher eine mittheilende 
— ſich felbft aͤhnliche —, eine nur mit dem Mineralmagnete 
gewiſſermaaßen vergleidbare — gemeinhin anftedends wirkend 
genannte Kraft auf ſo lche Gacen und Menfden, mit denen 
es [chon friber in Beruͤhrung gefommen war, was in Hinz 
ſicht der tddlichen Peftanftedung vom Cadaver aus noc weit 
wirkſamer geſchehen muͤßte, aus dem Grunde, weil die durch 
bie anſteckende toͤdtliche Krankheit bewirkte Folgen.in ihm am 
meiſten und ſtaͤrkſten gediehen, alſo auf der moͤglichſten Stufe 


ihrer Entfaltung ſtehen, und am vollkommenſten zur Ausbil⸗ J 


dung gekommen ſind. 

Wenn aber nun der wahre Grund der Anſteckung und be⸗ 
ſonders der Beweglichkeit, (oder das Leben) des Contagii auf 
ſeiner hoͤchſten Stufe hier im Cadaver ſelbſt enthalten waͤre, 
und vermittelſt des Cadavers fortdauerte, ſo folgte, 
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daß aud die Verſtaͤrkung (as Intenfiowerden) desjenigen 
Gontagii bei der Peff, welded Cin Geftalt von Schweiß, Spetchel, 
Blut oder Citer) alé hinterlaffenes Inquinament unter ben Lebens 
den verblicben war, gleichfalls von der hoberen Reife der im Cada⸗ 
ver vorgehenden, das Anſteckende bewirkthabenden Verdnderuns 
gen fernerbin abbangen wird. Go wie binwiederum 
bie Schwaͤchung, oder bas Aufhdren der Anſteckungsfaͤhigkeit, 
(der Propagationstraft ded Contagii), mithin aud die Abnahme 
oder das Aufhdren der anftedenden Seuche felbft, durch erfolgte 
endliche chemiſche Serfegung (die Faͤulniß) des Koͤrpers, — oder 
andere moͤgliche Hinderungen, als: Froſtkaͤlte,“) Waſſer⸗ 
benetzung zc. bewirkt werden Fann. 


Und weil man denn dieſe, wie magnetiſch⸗wirkende, und 
fic) mittheilende Kraft bier, allen Umftdnden nad, anzuneh⸗ 
men gendthigt wird, fo fann eine folde Mittheilung — nad 
Art der magnetiſchen Krdfte, — als eine gu Zeiten felbft in die 
Herne wirkende Kraft figlid) angefehen werden, was fo oft 
geldugnet war worden, — — worauf aber bier alles ans 
koͤmmt, wenn der Grund des Contagii und fein Leben jes 
malé begriffen werden foll. Exiſtirt eine folde Kraft gar nicht, 
fo ware die bier vorgetragene Anſicht eitel Hypothefe gu nennen 
und bdtte feinen Mugen. 


Es ware auch febr vermeſſen, bad Gefagte, ohne grofe 
Wahrſcheinlichkeit, bloß hypothetiſch aufuftellen, wenn nicht 
{don genuͤglich bekannt ware, daß 1) die Beruͤhrung der 
Leidname an fic) bet einigen Krankheiten anftedend und ſchaͤd⸗ 
lid); bet ber contagidfen toͤdtlichen Deft fie es in den meiften 


*) Bei der Peft in Moskau im J. 1771 verlor ſich bei eingetretes 
nem Froſte die Anftedung und mit ihr bie Seuche felbft. — 
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Fallen iff. 2) Wenn man nidt fhon aus’ Beobachtungen 
wuͤßte, daß auch fonft die Beruͤhrung der Todten — von nicht 
an contagidfer Krankheiten Verftorbenen —, beſonders an 
wunden Stellen, von febr nadtheiligen Folgen gewefen ift. *) 
3) Wenn nicht ſchon bekannt ware, daß in Hospitaͤlern, 3. B. 
bei beginnenden bigigen Fiebern, befonderd Fleds und Fauls 
Fieberepidemien, die Anſteckbarkeit der Kleider, Waͤſche und 
Utenfilien, dann erſt angufangen pflegt und bon der Zeit 
an tberband ninmt, wenn fdon Mande an den befagten 
Krankheiten geendet batten, wo zugleich auch bie Symptome 
und alle Sufdlle dev epidemiſchen Krankheit felbft im Spitale 





*) Da die Garbunteln gu Ende einer Heft, wo die Anſteckung 
immer mebrabnimmt, immer feltener werden, gus 
leat nicht mehr gu erfdeinen pflegen (die Bubonen hin⸗ 
gegen deſto Hdufiger, leidter und gelinder gum Vorſchein kom⸗ 
men); fo fdeinen die wahren Peftcarbunteln (alé ein uraltes 
Beiden der Heft) von der Concentration einer befondern Urſache 
abbingig: fie ſcheinen gu ber Beit fo gu fagen, mehr rics 
wirtende, magnetiſche, concentrirte Producte der ungemeinen 
Sterblidkeit gu feyn. Aud) gu andern Beiten ift fdon die Bee 
obadtung gemacht worden, daf felbft ohne Garbunfelcontagium 
bie Verlegungen auf anatomifden Theatern wirklide Car⸗ 
bunkeln gur Folge gehabt hatten. Wie koͤnnte dies 
aber ohne Ridwirkungsfabigteit, und ohne dynamifde 
Kraft von Geiten des Gadavers geſchehen feyn? da, 
wie oben gefagt worben, durch ben Tod des Gndividui, die den 
Sod bewirkenden — deleteren — Urfaden, in ben Veraͤnderun⸗ 
gen, die fie im tobten Koͤrper gu Beiten bewirkten, nicht ims 
mer ftille ſtehenz fondern es aud) Falle giebt, wo fie we is 
ter fort{dreiten. Dieſe erfte Carbunkel ohne merfbares 
Gontagium ergeugt, fonnte ja bier aud) als bas erſte Pros 
buct in bdiefer in Europa feltenen Form angefehen werden. 
Dann ware es ein Zeugnif jener eigenthimliden, befonderen 
Sphaͤre mit, von wo aus, bei einer, viele Menſchen tddtenden 
Heft, die Anftedung gus und abnimmt, und worauf man nidt 
aufmertfam genug gewefen war. | 
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an Intenſitaͤt zuzunehmen pflegen.*) 4) Man findet es 
in cinigen Schriften deutlich gefagt und warnend$ angeges 
ben, daß bei (olden Fallen die Schadlidfeit von dem Cadaver 
aus herruͤhrt und — aller Wahrſcheinlichkeit nad — von der 
Ferne aus auf die Lebenden fortwirkt. — 

Was hinderte tenn, die Anwendung folder, ſchon bereits 
gemadter Beobadtungen, folder ungemein widtigen Thatſa⸗ 
hen, auch auf die tddtlidften der anfiedenden Krankheiten — 
und befonderd ba — 3u maden; alfo aud auf die anftedende 
Peſt gu benuben, wo alle, eine folche magnetifde (oder man 
nenne fie wie man will) Propagation unterhaltenden Umftande 
im Großen wirklich eintreffen Fonnen, im Wirrwarr der Ges 
ſchaͤftigkeit bei dem allgemeinen Elende, das ſolche Seuchen gu 


*) Sogar die Entzindungslrankheiten, befonders in Hospitdlern 
großer Stddte, die, wenn die Reinlidhkeit dafelSft nicht auf 
bas Hidhfte getrieben, oder Hier cine Vernachlaͤſſigung zugelaſ⸗ 
fen wurde, fogleidy uͤberhandnahmen, — (es gab Aergte einer 
grofcn Stadt, die fid) noch im J. 1887 nidt ſtaͤrker auszudruͤ⸗ 
den wuften, als daß fie diefe ihnen bei ber gewdhnliden Be⸗ 
bandlung fo viel gu fdaffen madenden entzindliden Krankhei⸗ 
ten mit bem ,Genfenmanne” vergliden, „der ihnen 
ihre Kranken taglid und unaufbaltbar wegmähe,“ 
und damit ihre traurige Unkunde einer beſſern Heilfunft fe hr 
fimpel blofftellten) haben ihren bisher verhillten Unterhal⸗ 
tungégrund einer feinen Gontagiofitdt gu verdanten, die aber 
nur in der Rückwirkung fid gedadt, ihre naturgemdfe 
Erklaͤrung und gugleid) das wahre Vorbauungsmittel finden lafs 
fen wird. Sdon Lind (James) beobadtete: „daß Entzuͤn⸗ 
„dungsfieber aud) von einer Anſteckung entftehen. (Die 
„Seitenſtiche find zuweilen epidemifd.”) Die gangraena noso- 
comialis koͤnnte glciden Urfprung haben. — Man bedente auch, 
daß dic Gruptionen der anftedenden Peft felbft, mehr ober we: 
niger mit den beftigften Entzuͤndungen verbunden find, und 
daß gerade die ſe Entzuͤndungen ſogleich gelinder gu erfdeinen 
pflegen, oder ganz aufhoͤren, ſobald — zu Ende der Seuche, die 
Anſteckbarkeit ber Peſt im Bergehen begriffen if. 


/ 
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begleiten pflegt, fic) haͤufen, mit bem Fortgange der Seuche 
immer zunehmen und gleichſam anſchaulich vorfommen; — 
wo dann aber auch das Unbegreifliche, das Uebernatuͤrlich⸗ 
ſcheinende und das Verhuͤllte, das die Peſt in ihrer Seuchenge⸗ 
ſtalt an ſich bat, ſehr einfach geldPt und erkannt werden dirrfte. *) 

„Man gebe einem Todten etwas von einem now Lebens 
pdigen, worin deffen Schweiß iſt, mit ind Grabs font 
„wird dieſer in Gefabr fieben, den Todten bald nachzufolgen; 
„denn wie ber Todte im Grabe verfaulet, fo wird der Lebendige 


*) Unter dem Anshrudes ,, Die (Pefts) Anſteckung durch die Luft 
(ad distans)”, von der Fracaftor redct, mag oft jene fympaz 
thiſche Wirkung geahnet worden ſeyn. 

Wenn ein an der Peft kranker Menſch einen Gefunden anftes 
den; wenn ein Pefttodter ebenfallé und nod eher dieß thun 
kann, fo fragt fidys, ob derjenige Zodte, in deffen Jnnern nad 
einiger Beit dle Peſtzeichen nicht ſtille ſtanden, fondern no dh 
weiter entwidelt worden; ob derfelbe dadurch nicht 
nod weit anftedenbder fic die ifn früher Beruͤhrt— 
Sabenden geworben iff? — — — Wahrſcheinlich ifs 
Was ift aber zwiſchen dem berdhrthabenden Menfden und dem 
Peftleidname jegt enthalten (da ſich beide nicht mehr beruͤhren)? 
— bie Luft und die Erde, die den legteren bedeckt. Wenn nun 
biefe, als dazwiſchen befindlide Koͤrper, (da beide gegen den 
Leidnam nidt empfindlide Koͤrper feyn koͤnnten) die 
gegenfeitige Wirkung (auf den lebenden Menfden) eben fo 
wenig verbinbern Ednnten, als ein zwiſchen Magnet und 
Gifen gelegter Kdrper bie Wirkung des Magneten gegen Gifen 
verbindern Fann; wenn uur dberfelbe gegen die magnetifde 
Kraft nicht empfindlid iſt? — (Daf aber cine Begiehung 
und Rapport zwiſchen dem Cadaver und dem von ihn Angeftects 
ten friiber ftatt fand, wird Niemand leugnen.) Folgte aber in - 
dicfem Falle nicht, daß die Wirkung des Leidnams nachhal⸗ 
tig ſeyn und fid fo verbalten wird; als ob ber ge: 
bende ifn nod ferner berührte; daß alfo die Wirkung 
aus ber Ferne hier wohl miglid und natirlid) ware? Wenn 
eine folde Vermuthung die vielen Phanomene der Seuchenan⸗ 
ſteckung erklaͤrte — — fo fdeint fe hier gulaffig. 
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abzehren und bagegen iff fein Mittel gu finden, als man ſuche 
wdie ſchweißigten Kleider bes Rranfen wieder 3u beFommen 
nd an die Luft su bdngen,*) alsdann genefet der Pati⸗ 
gent wieder.” Died finde ih in einem Schriftchen von 1776 
gefagt, das gu Rotenburg qn der Fulda gedruckt iff. Aud 
lefe man in Kruͤnitz Encyclopadie den Artikel: Kleide 
nad, um dbnlide Beifpicle umſtaͤndlich erzaͤhlt angefuͤhrt au 
finden, wo dann die Anwendung auf polizeilide Maaßregeln 
gur Zeit dev Peft leicht au machen fein wiirde. 

Jn jenen wenigen Worten Fann man die Auslegung vieler 
ber dunkelſten Phanomene fiir die Contagiofitat der Geuchen 
Liberhaupt und der orientalifden Peft befonders finden, wenn 
man die Folgerungen weiter ausfuͤhren wollte, was einer eiges 
nen Betrachtung bedarf und Jedem leicht fein wird. Daß aber 
bier cin noch verbilt gebliebened Naturgefes auf feine weitere 
Entdedung harrt, womit allein die Zuruͤkwirkung ded 
Gontagii auf das Lebende genuͤgend au erfldren fein wird, dieß 
muß vorlaͤufig gefagt fein. 





„Die Pelt — fagt Ferro — Maͤhere Unterfucdung der 
Peftanftedung. Wien. 1787. S. 1.) „iſt eine allgemein herr⸗ 
ſchende Krantheit, die viele unter dem Volk nach einander ers 
greift, eine kurze Seit dDauert, und dann wieder verſchwindet, 
fo, daß Niemand mehr davon angegriffer wird und bas Land 
wie vorher fret von ber Seuche wird. Man Fann alfo fragen: 


*) Ober ing Wafer gu werfen. S. Krinigaa OD. Hierauf 
gruͤndet fid die im gangen Oriente fowohl, als in andern 
Orten gang befannte, aber nod fo wenig gewirdigte Erfah⸗ 
tung: daß durdy Peft inficicte Sachen und Kleider ihre Anfte: 
dungéfraft verlieren, nachdem fie ing Wafer geworfen — - 
das ifts mit Wafer voͤllig durchnaͤßt — werden. 


Wie geſchieht dieß? Aus welder Urſache iſt ein fo whthendes 
Uebel entftanden, und nod mehr, wie iff daffelbe wieder vers 
gangen, ohne aud nur eine Spur gu binterlaffen? Auf die 
erſte Frage ruft Ales: Anſteckung war's! Auf die zweite aber 
iſt Ales ſtumm. War eb Anfiedung, die die Krankheit ins 
Land brachte, wie fonnte fiedenn fobald wieder verſchwin⸗ 
den, ba dod) nun das ganze Land voll Bunder, ba Alles vers 
peſtet und anftedend war? Vorher, war's nur ein eingiger 
Menſch oder gar ein einziges Kleidungsſtuͤck, die in bas Land 
gebradt, fo viele Menſchen verpeftet haben ſollten; und jetzt 
ift alled verpeftet, die Kleider und die Sachen ber Verftordenen 
und Angeſteckten find gu Baufenden da, und Niemand wird 
mebr krank; Wied iff gefund, als wenn Feine Peft je ba geweſen 
wire. Die Anftetung Fann alfo die Urfache ber Heft entweder 
gat nidt fein, oder wenn fie eds ift, fo miffen andere 
Urfadhen mit ibe verknüpft fein, deren Gegens 
wart den Sunder wirkfam und bie Menfdhen ems 
pfaͤnglich madt, in deren Abweſenheit aber der 
Zunder unwirkſam wird, und die Menfden unems 
pfduglig far die Krantheit werden. Diefe Urfas 
cdhenaber, welde find fie? 

Die der Natur naͤchſte Antwort auf jene gweite Frage ware 
dieſe: Da der Grund zur Peftanfiedung, wenn fie ausgebildet 
ift, in ben Koͤrpern derer an der Krankheit gu allererft {chon Er⸗ 
blichenen, (ihrem hoͤchſten Produkte) — als wabres Motio — 
enthalten fein Fann, wodurch die Infection von Ferne aus 
(als belebender Sunder) auf die Lebenden und Gefunden, der 
Reihe nad, wie die Beriihrung vor ſich gegangen, guri ds 
wirkte, die Dauer effelben aber ſeine gewiſſe beftimmte Seit 
haben mug, d. i. nur fo lange waͤhren kann, bis die natuͤr⸗ 


fiche chemiſche Faͤulniß ) Cole Zerſetzung des todten Koͤrpers 
in ſeine entfernteren Beſtandtheile) wirklich eingetreten iſt, wo⸗ 
durch erſt das Krankhaftdynamiſche (das auf die Lebenden 
Krankheitbringende) im Cadaver ſelbſt vertilgt wird und ver⸗ 
geht; dieſes Deletere aber aud außerdem durch große Kaͤlte 
(Broft) *), ober große Hike (wie in Syrien) oder reine Waſ⸗ 





*) Da die Fdulnif die in ben Gabavern vorgehenden Verinderuns 
gen (welche als Hoͤhe — und grifte Stufe — der Peftwirkung 
anzuſehen waren) aufhoͤren macht, fo wird man gu den 
Schluſſe beredhtiget angunehmen: daß durchaus nidt dtejenige 
Peftform, wo alle Ausleerungen fdjon fauligt find (die gaftrifde) 
und wo der Leichnam gu fdneller Verderbniß hinneigt, vor ale 
len andern Peftformen als die alleranftedendfte gu alten 
feon wird, wie Einige geglaubt haben; fondern vielmehr gerade 
bie entgegengefegte: diejenige Form naͤmlich, wo die Zei⸗ 
den der Berfegung und die Faulnif waͤhrend ber KrankHeit fes 
wohl, alg im Gadaver nod feblten. Gin merkwuͤrdiges 
Beifpiel der Art ift in Hasper’s Krankh. der Tropenliader 
Th. I. S. 520. angefuͤhrt, wo ein Kenner der Peft fid) ſchreck⸗ 
lid) getdufdt fand, und nebft feds anbern Perfonen durch Ans 
ſteckung das Seben verlor. Solche Facta aber, auf andere Kranke 
beiten angewandt, tinnten auf ein ſehr ausgebreitetes Feld von 
Krankheitsurſachen hinweiſen. 

#4) Es iſt eine eben fo bekannte, als bewunderungéwerthe Erfah⸗ 
rung, daß in driftliden nordifden Laͤndern ftarfer Froſt die 
Peftanftedung, und mit ihr die gefammte Peftfeude guerft 
ſchwaͤcht, darauf gang vergehen macht. (Orrdus. v. Mertens.) 
Mangelhaft war jedbod) die Erklarung, wenn man bloß an 
inficitte Häuſer, Kleider, Saden wc, dabei dachte, die, 
wie man wabnte, von ber unmittelbaren Einwirkung 
ber großen Ralte auf biefelben, eingig davon thre Anſteckungs⸗ 
fraft verloren. Gobalb man den wahren Grund zur Peftanfte- 
dung in ber Summa ber Peftcadaver ſuchen wird, fo ergiedt 
fidy dfe Erklaͤrung weit befriedigender und naturgemdf: Der 
Froft hemmt zwar bie Faͤulniß des todten Koͤrpers (der Peftleis 
cen) und das im Grofen aller derer, bie als Opfer der Seuche 
fielen; der ftarfe Frof— Hemmt aber gugleid und 
GleiGfalls imGrofen ben Fortgang derjenigen Vers 
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ſerbenetzung *) (Regen) und andere Umſtaͤnde ſtille ſtehen, 
oder dadurch gang enthrdftet werden kann; — fo birt nad der 
allgemeinen Entkraͤftung diefed, das Contagium belebenden 
Zunders *) natuͤrlich auch deſſen fernere allgemeine Einwir⸗ 
kung auf die Lebenden und Geſunden voͤllig auf. Der unter 
den Lebenden nachgebliebene, fruͤher anſteckend geweſene Stoff: 
Schweiß, Eiter rc., der ſeiner contagidfen Natur nach die Peſt 
mittelſt Beruͤhrung bisher propagirte, verlor nach Ausloͤſchen 
jenes in die Ferne wirkenden Zunders, ſeine Anſteckbarkeit, und 
darum hoͤrte auch die ganze Peſtſeuche — zuweilen ſehr ploͤtz⸗ 
lich — auf; wie man dieß in der Marſeiller Peſt, in der zu 
London und andern Peſten beobachtet hatte. Die Erfahrung: 
des ploͤtzlichen Aufhoͤrens der Peſt iſt im Driente ganz be⸗ 
kannt, daher, — ohne ihre ſonſtige Sorgloſigkeit in Schutz 
nehmen zu wollen — haben die Tuͤrken einen fehr triftis 
gen Grund, zu Ende einer Peſt die Anſteckung nicht zu 
ſcheuen, und es iſt zu beklagen, daß in dem civiliſirten Eu⸗ 
ropa die Lehrbuͤcher uͤber die Peſt (die auch eine ſympathiſche 


änderungen, die die Seuche im todten Koͤrper fer: 
ner bewirkte, und was die wahre Veranlaſſung zur Anſte⸗ 
dung hergab. Es tritt, durch den Froſt bewirkt, ein Stitt: 
ſtand in dieſen Veränderungen ein, wodurch dann auch 
der eigentliche Grund zur Peſtanſteckung — die hier aus der Ferne 
wirkte — auch in ben Haͤuſern, Kleidern und Sachen ꝛc. vollkom⸗ 
men ausgeloͤſcht wird. 

*) „Wenn der Ril mit dem Eintritte des Nordwindes zu ſteigen bes 
„ginnt, ſo hoͤren um die Zeit alle verpeſtete Sachen 
„auf, anſteckend gu ſeyn, und die Peſt erliſcht ploͤtzlich.“ 
(Prosper Albini.) Die Anſteckung koͤnnte hier ſympathiſch 
durch das Waſſer ausgeloͤſcht worden ſeyn. 

») Victor de Bonagentibus ſprach ſchon im Sabre 1556 von 
„Wiebderaufleben der Peſtkeime (Seminarium.).” Wie 
tag ex fidy bie Belebung diefer Keime vorgeftellt haben 2? 
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Kraft einer Contagion wiſſenſchaftlich nicht annehmen, und 
ihre Ausloͤſchung ihnen ein Rathfel blieb) fo ſchlecht unterrich⸗ 
tet daruͤber find. 

Aud) die vermeinte Luftverderdnif (Atmospharifcher Eins 
fluß, Luftbeſchaffenheit) gur Peſtzeit mochte manchen Irrſchluß 
veranlaßt haben. Go fagt Diemerbrd?: „In co conveni- 
„unt omnes, pestem excitari a cagéca quadam pernicie 
yet inexplicabili acris labe; sed unde labes illa emerse- 
tit, quomodo ser tantum vitium contraxerit, quid hoc ele- 
»mentum inquinaverit, de eo dubitant, et in eo inveniendo 
slaborant omnes. Hierauf liefe fidh fagen: Hat man den 
Sympathifdhen — dod mogliden — Einfluß der (das 
Gontagium durd Beruͤhrung doch beftimmt mittheilenden) Peſt⸗ 
cadavers auf die Lebenden: Kranken und Gefunden, ſchon in 
Erwagung gezogen und unterſucht — —? Nein? Gil! fo 
unterfuce man es unpartheiiſch und genauer als dieß bidher 
geſchehen war, um vicleidt das Rathfel: ,,ber Kraft und 
Wirkfambeit der Peft" gu finden. 

Go lange man auf die Vermuthung ver Sym pathiz 
ſchen Wirkung eines Mineral=Magneten auf die Beweglich⸗ 
Feit der Eiſenfeil⸗Spaͤhne nod nicht gekommen wire, wuͤrde 
man dieſe Wirkung aus ber Ferne, gleichfalls in der Luft — 
aber vergebend — aufgefudt baben koͤnnen. 

— Schon oft hat man von ben griferen Seuchen die Bes 
merfung gemadt: „daß eine jede wie cin geſchloſſenes 
„Ganze fic verhalte, die ihren Anfang, Mitte und Ende habe.” 
Wenn dieß fo tft, wie es denn wirklich tft; fo denke man aud) 
an bie Sheile (des Gangen), woraus die anftedende Seuche 
beftand. Gebdrten dann diejeni gen Theile auch dazu, die 
an ber Seuche (chon ſtarben, (ſpielen diefe auch eine bedeus 
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tende Rolle in bem Weſen bee ganzen Seuche mit,) wie koͤnnte 
dieß geſchehen, ohne daß hier nicht ein Rapport ſtatt faͤnde, 
der die Theile zu einem Ganzen band und zuſammenhielte? Iſt 
aber ein folder Rapport ba, fo naͤherte er ſich den Geſetzen 
bes Magnetismus Ceigenthimlider Art). Und ein fols 
der koͤnnte hier das Leben der Geuche ausmaden? — 

Selbft der wirkliche epidemifde Cinflug einer in Europa 
burd) Contagion fdon entftandenen Peftfeuche, wo er der Con⸗ 
tagion nachfolgend (oder neben ihr) auftritt und aus ihr ents 
fprang, Foinnte von dDemfelben Grunde (wie die Conta⸗ 
gion) ausgeben, namlid von der ſympathiſchen Ruͤckwir⸗ 
Lung der Peffcadavers, nur in einer von der Contagion felbft 
unterfchiedenen Art — modificirt — und geſchwaͤcht erſcheinen 
darum, weil wahrſcheinlich die, das Qualitative der Peſt un⸗ 
terhaltende Urſache ſelbſt inzwiſchen eine Veraͤnderung, eine 
Schwaͤchung und Nachlaß (je nach dem Grade der Abnahme 
der Veraͤnderungen in den Peſtleichen ſelbſt) erlitt, und daher 
von da an in anderen Verhaͤltniſſen der, das Krankhafte bil⸗ 
denden Beſtandtheile (Clemente) gelinder und darum epidemiſch 
auftrat. *) 

Der epidemifdhe typhus bellicus ober nosocomialis in 
ben Sabren 1812 und 1813, (der obigen Anſicht Laſſi's nad, 
eine europaͤiſche Deft im Kleinen zu nennen ware,) entwidelte 
ſich und wurde anftedend, nicht fo febr durch da8 allgemeine 


*) AufmerFfamen Beobadtern wird es nidt entgangen feyn, daß der 
epidemiſche Character 3. B. eines eben anfangenden mafigen pis 
tzigen Fiebers oftmals erft dann tber ein ganged Dorf und 
ſchnell fid) verbreitete (fic) bilbete), nachdem nur ein einziges — bes 
fonders eia bejahrtes — Sndividuum an der von ihm vernachlaͤſ⸗ 
ſigten Krankheit im Orte ſchon wirklich geſtorben war, wo aber 
die Krankheit gewoͤhnlich eine abgeaͤnderte Phyſiognomie annimmt. 
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Drangfal jener eit, wie Einige meinen; als befonders durch 
die bei allen grofen Heeren gur Kriegeszeit fid von den Todten 
aus generivende Infection ber Kleidungen und anderer Sachen, 
durch die fo merfwurdige, patbogenetiſche; aber nathrlide 
Zuridwirtung der Anfledung auf die Lebenden und 
Gefunden. | 

Bu Ende des Jahres 1812 war an der Grenze Nufland’s 
bie weife Maaßregel getroffen worden, die Rorper der erfrores 
nen feindliden Krieger, mit fammt ihren Rleidern ix 
grofen Maffen gu verbrennen, wodurch das erfte Glied der Kette 
aur funftig fid guentwidelnden typhoͤſen Conta: 
gion vernidtet ward. Es wiirde fonft der dennoch 1813 nad: 
gefolgte (von da an, an feine eigen e Localurſachen gebunbdene) 
typhus bellicus nod) ungleich heftiger in feinem Krankheits⸗ 
Style, und verderblider geworden fein. 

Oktober 1838, 


Wuͤnſche, Bemerkungen, Fragen und Zweifel. 
| Vom | 


Dr. G. BW. Grog, 


Sn unferen Seiten ift fat alled ephemer. Was heute 
Epoche macht, iff morgen fon wieder vergeffen. Aud mit 
unferer Literatur ift da8 fo: und dod) enthalt fie des Conſta⸗ 
tirten und Brauchbaren recht viel. Aber wo fol man eé jest 
fuden? Das Nuͤtzliche geht mit dem Unnuͤtzen unter in der 
Fluth der Vageslitteratur und manche werthvolle Beobachtung 
fommt deBhalb nie zur praftifden Anwendung. Darum thate 
es wobl noth, daß Semand die zerftreuten Goldkoͤrner aufſuchte 
und alphabetifd oder fonft in einer paßlichen Ueberſicht zuſam⸗ 
menftellte mit Ungabe, wo jedes gu finden. Freilich eine muͤh⸗ 
ſelige Arbeit, aber auch um ſo verdienſtlicher. 


Man hat daruͤber geſtritten, ob ſich akute Rrankh eis 
ten in ihrem natuͤrlichen Verlaufe durch die Kunſt 
abkuͤrzen laſſen. Ich glaube, die Frage kann bejahet und 
verneint werden, je nachdem von einem fruͤheren oder ſpaͤteren 
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Stadium der Krankheit dle Rede iſt. Wenigſtens Habe ich 
durch wiederholte Gaben von Belladonna und Hepar sulphuris, 
oder von Belladonna und Rhus, oder von Belladonna und 
Lachesis, in ziemlich ſchnellem Wechſel gereiht, mehrere Ges 
fichtérofen bei ihrem erften Auftreten fo {nell geheilt, daß am 
britten Dage ſchon nichts mehr davon gu fehen war, wenn fie 
aber ſchon den dbritten Sag gedanert hatter, keinesweges in ths 
rem Gerlaufe abkuͤrzen koͤnnen und ic vermochte in legterem 
Falle nur bas Eryfipel gutartig zu erhalten. Cinmal unter: 
druͤckte ich auf dieſe Weife eine sweitagige Geſichtsroſe, aber es 
entftanden dafuͤr Unterleibss, namentlidy Leberbeſchwerden mit 
Verdauungsfehlern und diefe widen nur, als die Nofe wieder 
auftrat. Ich bemerbe aber ausdruͤcklich, daß vor dem erften 
Auftreten derſelben die Leber gefund war, und fein Grund vors 
handen, jene flr cin SeFunddrs Leiden angufeben. 


Wie kommt es nur, daß man (in Preußen wenigftens) 
den Thieraͤrzten bas Recht des Selb fidispenfirens 
gugefteht, wabrend bie Menſchenaͤrzte ihre eben ſowohl und 
nod viel mehr begriindeten Anſpruͤche auf daffelbe vergebens 

geltend zu machen ſuchen? 


Wenn man ſagt, Pulsatilla entſpreche dem phlegmatiſchen, 
Phosphorus dem ſanguiniſchen, Nux vomica dem choleriſchen 
Temperamente, ſo mag das fuͤr die Mehrzahl der Faͤlle, 
aber nicht fuͤr alle gelten. Stimmt eine Krankheit mit der 
Symptomengruppe eines Mittels ſonſt genugſam uͤberein, ſo 
wird ſie oft auch dann dadurch geheilt, wenn das Temperament 
des Kranken nicht entſpricht — wie die Erfahrung jeden Prak⸗ 
tiker belehet haben wird. Auch ſehen wir ja, daß in ſcharfmar⸗ 
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firten Epidemien bas gefundene Specificam ſich uͤberall huͤlf⸗ 
reich erweift, wiewohl fic) jeder denken Fann, baf da die ent= 
gegengefebteften Semperamentsridjtungen vorfommen. Bei 
alledem verdient das Temperament und die Gemithéridtung, 
wenn es fic) barum hanbdelt fur einen FonFreten Krankheitsfall 
bad paſſendſte Heilmittel gu wablen, immer unfere Aufmerkſam⸗ 
Feit und wir find Hahnemann Dank ſchuldig, daB er diefen 
Punkt zuerſt in Anvegung gebracht hat, auf welchen die alte 
Schule viel gu wenig Werth legt. Denn unter mehreren Mits 
teln, bie fur eine Krankheit gu paffen fcheinen, wird man fider 
dem am meiften vertrauen Fonnen, welded dem Semperamente 
ded Leidenden moͤglichſt entſpricht. 





Reagiren die höheren Arzneipotenzen noch 
chemiſch? Daß wir in der dreißigſten Verduͤnnung keine 
atomiſtiſche Theilung bis zur Dezillion beſitzen, und die hoͤhe⸗ 
ren Potenzen nur durch Infection zu Stande kommen, daruͤber 
ſind wir nun wohl ziemlich einig. Selbſt wenn, wie gewoͤhn⸗ 
lich, auf fliffigem Wege weiter verduͤnnt wird, leuchtet uns 
das bei der funfzehnten bis dreißigſten Verduͤnnung ein, ob⸗ 
gleich es durch Verdunnung auf trocknem Wege (mit Streukuͤ⸗ 
gelchen) noch evidenter wird, deren Realitaͤt zu laͤugnen noch 
Manchem beliebt. — Kann ſich nicht die Kraft mit neuer Ma⸗ 
terie verbinden? Arzneikraft mit Milchzucker, wie das Conta⸗ 
gium mit der Luft, dex Peſtſtoff mit Wolle ꝛc.? Koͤnnen da 
noch die gewoͤhnlichen chemiſchen Verhaͤltniſſe ſtatt finden und 
die urſpringlichen Arzneiſtoffe in unſeren hoͤchſten Verduͤnnun⸗ 
gen durch die gebraͤuchlichen Reagentien ermitteli werden? Was 
geht denn durch das Riechen fuͤr Arznei ſtoff an den Organis⸗ 
mus uͤber? Wenn man nun ſagt, daß manche Praͤparate ſo 
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ſehr ber Verdnderung unterworfer find, fo bie Verdfinnungen 
ber Minervalfauren mit Weingeiſt, fo midhte id behaupten, daß 
eine ſolche Sdure bid zur 15. bis 30. Poteng mit deſtillirtem 
Waſſer verdiinnt und dann in Weingeift aufbewabrt, jenen Vers 
dnderungen nicht mehr ausgeſetzt fein wide. Wo tn der Praz 
rid niedrigere Verduͤnnungsgrade ndthig find, wird das erfors 
derliche Prdparat freilicy jedes Mal neu angefertiget werden 
miffen: allein die Fale find wohl nicht 3u beftreiten, wo hoͤhere 
Verdinnungen ſich ndthig machen. Die Wandelbarkett der 
Phosphorpraparate ift (chon vielfad befproden worden. Ich 
babe aber ebenfallé Grund zu glauben, daf die hoͤheren Ver⸗ 
dinnungen der bon Stapf vorgefdhlagenen Phosphorfolution 
wenigftens fiir ldngere Zeit guverldffig bleiben. Mit Phospho- 
rus 30, auf diefe Weife bereitet, habe ich 3. B. noch immer die 
HeiferFeit der Geiftlidhen in Folge angeftrengten Sprechens 
ſchnell befeitiget, am fdnellften fogar, wenn ich daran blog ries 
den lief. Auch in einigen Fallen von Croup hatte diefes Prdz 
parat eine auffallend ſchnelle Wirkung, vieler anderen Krank: 
heitsfaͤlle nicht gu gedenten, in denen Phosphor angezeigt war 
und daffelbe die Hetlung vollbrachte. 


Da ih einmal vom Phosphor rede, fo wil id ein paar 
Heilungen mit anfiibren, die durch andere Prdparate diefes Arz⸗ 
neiftoffes bewirft wurden. 

Cin Knabe von 10 Jahren, ferophuldfer Conftitution, 
ward allmablig ohne befannte Veranlaffung trdge, gum Lernen 
unaufgelegt, verdrieBlid) und muͤrriſch. Seine fonft blihende 
Geſichtsfarbe wurde duferft fahl und bleich, das Eſſen wollte 
ihm nicht recht ſchmecken, doch blieben die Ausleerungen normal. 
Endlich Flagte ex cinmal ploglid) ber Schneiden und Stechen 
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im Leibe; dieß 30g ſich bald nad ber Bruft und artete dann in 
formliden Bruſtkrampf aus. Gr fann keine Luft bekom⸗ 
men, wird todtenblag, die Augen fallen ihm ein und umgeben 
fidh mit gang duntlen Ringen. Dieſer Anfall dauerte mehrere 
Minuten und repetirte haͤufig. 

Ich verordnete 4 Gaben Phosph. o0nes von bem 
Habhnemannfden Prdparate und lief davon alle 72 Stunden 
eine in: Wafer nehmen. Darauf blieben die Parorysmen bald 
weg und der Knabe ward wieder munter, wie zuvor. 

Der 12 jaͤhrige Sohn eines Schmiedemeiſters auf dem 
Lande von guter Gonftitution klagte ldngere Seit uͤber Ruͤcken⸗ 
weh und Schwaͤche in ben Beinen. Diefe lebtere nahm all⸗ 
mablig fo zu, bag er mur nocd mit duferfter Anfirengung gehen 
fonnte und meift im Bette Hegen blieb. Als ich ihn fah, be: 
ſtand biefer 3uftand ſchon mehrere Woden. Ich veranlafte 
ibn, einen Verſuch mit dem Gehen 3u machen und erfah aus 
ber eigenthuͤmlichen Bewegung der Beine, welche er in einem 
Halbbogen und ſchwankend, als ob es ihm Muͤhe machte die 
Wirbelſaͤule au ſtuͤtzen, vorwaͤrts bewegte, zuſammengenommen 
mit der Klage uͤber Ameiſenlauſen und Kriebeln an der unteren 
Haͤlfte des Ruͤckgrates, deſſen Dornfortſaͤtze uͤber die Gebuͤhr 
ſichtbar erſchien, daß hier ein Leiden des Ruͤckenmarkes ſich aus⸗ 
zubilden begann. Spuren getriebener Onanie ließen ſich bei 
dem unverdorbenen Dorfjungen eben fo wenig, als andere Urs 
ſachen diefed Uebels entdecken. Auch fand fid im uͤbrigen Bes 
finden bed Kranken nichts Abnormes, als eine gwar allgemeine, 
aber doch mehr die untere Korperhalfte betreffende Schwaͤche, 
Zitterigkeit der Glieder und Traͤgheit bes Darmcanales. 

Ich verordnete die 4, Verduͤnnung eines Phosphorpraͤpa⸗ 
tated, dad urſpruͤnglich qué einer Aufldfung in Salpeterdather 
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beftand und bann mit Weingelft weiter verdinnt was, und lies 

jeden Abend 5 Propfen in Wafer nehmen. Mad 4 Woden 
erfube ic) daß der Knabe weit Frdftiger geworden fet, wieder 
giemlid) gut geben koͤnne, nur noch leicht davon ermuͤdet wuͤrde, 
auc ſchon wieder haͤusliche Gefchafte 3. B. Kienhauen (bd. h. 
nidt gu grofe Staͤmme mit dem Beile fpalten) mit verrichtete. 
Da der Phosphor nun aber nichts weiter leijten gu koͤnnen ſchien, 
indem fic keine fernere Befferung darnach zeigen wollte, nach⸗ 
bem die Fluͤſſigbeit feit 14 Tagen (don verbraucht war, ſo ließ 
fd) nod) von 10 Gaben Secale cornutum zu x, Gran alle 48 
Stunden eine nehmen und befeitigte fo den Reſt bed Uebels. 


Wie ſehr Secale cornutum geeignet ift, einer Paſſivi⸗ 
tat ber Uterinfunctionen waͤhrend des Geburtsakted gu 
begegnen, ift den Aergten tiberhaupt laͤngſt befannt. Dod 
habe ich neuerlich wiederbolt erfabren, daß fic diefe Spezifici⸗ 
tat auch uͤber den Geburtsakt hinaus erftredt. Cine Frau von 
49 Jahren, die Abends 10 Ube ihe viergehnted Kind geboren 
hatte, befam in der Nacht eine grofe VBedngftigung, welche fie. 
antrieb fich von einer Seite zur anderen gu werfen. Sie klagte 
zugleich Brennen im Unterleibe, hatte aͤußerlich fuͤhlbare trodne 
Hike, einen ſehr frequenten Puls, wenig Durft und benetzte 
nur die trodnen Lippen. Der Uterus war noc gar nidt cons 
trahirt und lich fic) wie cine ſtark hervortretende derbe Kugel 
Liber der Schambecinvereinigung fiblen. Butabgans zeigte 
ſich gar nicht und Nachwehen fehlten ganz. 

Da hier alles auf einen ſehr paſſiven Zuſtand des uterus 
hinzudeuten ſchien, fo eilte id) eine Gabe Secale cornut. 6 zu 
reichen und nach 4 Stunde ſchon fand fic) die erfebnte Rube, 
nachdem die Contraftionen des Uterus wieder begonnen und 


a 
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den Blutgang erneuert hatten. Zugleich war das Brennen im 


Leibe verſchwunden, die Haut zeigte ſich natuͤrlich warm und 
fing an zu duften, der Puls erſchien etwas voll und maͤßig er⸗ 
regt. Die Woͤchnerin verfiel in einen erquickenden Schlaf. 

Wenn man die Phyſiologie des Gebaͤraktes betrachtet und 
bedenkt, daß dieſer mit dem Ausſtoßen der Frucht aus dem Ute⸗ 
rus keinesweges beendiget iſt, fo wird man bald einfeben, daß 
Langdauernde und ſchmerzhafte Nad webhen (d. h. unergicbige 
Gontraftionen des Uterus, die auch immer nur bel dlteren Frauen, 
die oft geboren haben, nicht bei Erſtgebaͤrenden vorfommen) in 
dem MutterForne ihe Heilmittel eben fo gut finden miffen, als 
der Mangel an ergiebigen Wehen wahrend des Geburtsaktes, 
Und fo iſt es aud. Die eben erwabhnte Woͤchnerin hatte naw 
3 Gaben Secale corn. faft gar nidts von Nachwehen gu leiden. 
und das Wodenbett verlief voͤllig normal, obgleich fie ihe Kind 
durch eine Amme nabren gu laſſen durd aͤußere Verhaͤltniſſe 
veranlaft rourbe. | 

Wenn wir nun lefen daß Secale corn. einmal bei feblens 
dem Blutabgange, ein anderes Mal aber bei profufem Blut⸗ 
fluffe mit Nugen angewendet worden iſt, fo wird ſich diefer 
ſcheinbare Widerſpruch bald loͤſen, wofern wir nur den Erfah⸗ 
rungsſatz fefthalten, daß diefer Argneiftoff einer Paffivitdt der 
Uterinfunctionen entſpricht. Paffivitdt aber Fann dem Mangel 
und dem Ucberfluffe an Uterinblute gum Grunde liegen, mithin 
wird Secale corn. beiden fpegififch entfprechen. Ebenſo gewif 


iſt es dDagegen in aktiven Blutungen ſchaͤdlich. 


Ueberhaupt ſpielt dieſes Mittel in paralytiſchen Blutun⸗ 
gen (auch aus anderen Organen) eine ſo große Rolle, daß es 
neuerlich als Specificum gegen die Krankheit der Bluter und 
gewiß nicht mit Unrecht empfohlen worden iſt. 
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Sh wurde vor einiger Beit gu einem hohen Orekfiger 
gerufen, der wegen Hdufigen Naſenblutens etlidye Tage zuvor 
gur Aber gelaffen unb nun doch wieder feit 12 Stunden bereits 
eine Blutung aus der rechten Nafendffnung hatte, die. Mies 
mand ſtillen konnte. Aud ſchon die Blutung aus der Ader⸗ 
laßwunde war ungewdhnlid) ſchwer gum Stehen gu bringen 
gewefen. Wenn man den robuften, fir fetne Bahre viel au 
ſtark gendbrten, kurzhaͤlſigen, breitſchulterigen Mann mit rothem, 
aufgetriebenem Gefichte anfab, hatte man auf eine aktive Blu: 
tung fcliefen koͤnnen, allein ber duͤnne, fabdenfirmige, wie 
wohl accelerirte Puls, die Haltlofigkeit unb Schwaͤche wider: 
ſprachen diefer Vermuthung. Ueberdieß war mir befannt, daß 
ber Kranfe feit ldngerer Zeit ald ein thatiger Widerfacher ded 
Diefigen Maͤßigkeitsvereins galt und bereits einmal in einem 
Rennfteine aufgefunden worden war, Nachdem nun alfo alle 
bisherigen (alldopathifcen) Berfuche, diefes ununterbrodene 
Stillicidium 3u fuspendiren, durch welded binnen 12 Stunden 
eine Menge dunkelgefdrbten Blutes abgefloffen war, die ich auf 
mehr al8 2 Quart fcdgen fonnte, voͤllig fruchtlos geblicben 
waren und felbft ein von mir in die Nafenhdble eingebrachter 
ftarfer Sampon von Syinnengeweben, um nur ſchnell eine we⸗ 
nigftens einftweilige Hemmung der VBlutung gu bewirFen, blog 
bie WirFung gehabt hatte, daß nun das Blut durd die hintere 
Nafendffnung und den Mund abflog, ließ id) alle halbe Stuns 
den », Gran Mutterforn nehmen und (don die zweite Gabe 
bewirkte nun das Aufhoͤren der Blutung. 


Unſere Begriffe uͤber Pathogenie ſcheinen mir noch 
ziemlich unklar zu ſin. Wenn Schroͤn, der unter den Ho⸗ 
moͤopathen dieſen Gegenſtand wohl am umfaſſendſten abgehan⸗ 
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delt hat, in feinen Naturheilprozeffen fagt: „Krankheit 
„iſt ein Lebensprozeß und zwar ein materieller. Dieſer theilt 
a„ſich in 2 Reihen von Krankheits⸗Erſcheinungen, naͤmlich in 
„Symptome, die die Noxe (Arznei) dem noch paſſiven Orga⸗ 
„nismus aufdruͤckt, und in Reactionsſymptome des Organis⸗ 
„mus — oder in Erſtwirkung und Nachwirkung,“ ſo draͤngt 
ſich mir zuerſt der Zweifel auf, ob jener Lebensprozeß urſpruͤng⸗ 
lid) wohl ein materieller fein koͤnne und nicht vielmehr ein 
dynamiſcher fein miffe, dex erſt in weiterem Verlaufe mas 
tericll werde, Dann aber geftehe ich, die Moͤglichkeit, daß ein 
paſſiver Organismus fic) durch die Nore Symptome aufdruͤk⸗ 
fen laffe, nicht begreifen gu fonnen. Denn voͤllig paſſiv Fann 
meines Erachtens der [ebende Organismus niemals fein. Nur 
wenti id mir denfelben aud bet Entftehung der Primaͤrſym⸗ 
ptome aftiv, dod uͤberwaͤltiget durch ben Angriff der Nore 
benfe, finde id) ben Hergang begreiflid. Und warum follte 
dieſe Vorftellung unftatthaft fein, da ja der Organismus forte 
wabrend. mit bem Makrofosmos im Kampfe und eben durch 
biefen Kampf lebt, mithin, wie jeder Kaͤmpfer, leicht einmal 
bem Andringen des Gegners (der Nore) momentan unterliegen 
fann, um fic) hernach befto Fraftiger gegen ihn gu erbeben? 
Der unterliegende Kdmpfer, ſelbſt wenn er Fein Glied ruͤhrt, 
ift niemals paffiv, das ſeht ihr an feinen ſchwellenden Muskeln 
und angeftrengten Sehnen. Am treffendften hat fich, wie mid — 
duͤnkt, tiber dieſes Verhaͤltniß Nau (S. deffen Organon, S. 
148 u. ſ. f.) ausgeſprochen. 


Jodium erleidet nach Rau (S. Organon S. 246.) 
durch Beimiſchung von Alkohol weſentliche Veraͤnderungen, 
eben ſo auch durch Abreibungen mit Milchzucker. Der Name 
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Rau gewaͤhrt eine ſtarke Autoritaͤt, aber bie allerſtaͤrkſte rect: 
fertiget nicht den Autoritaͤtsglauben. Jd fuͤhle mich; ohne jene 
Behauptung antaften gu wollen, wenigſtens verpflidtet, fol 
gendes mitzutheilen. Ich befige eine dritte Verreibung von 
Yodium aus der Offizin von Lappe aus Neudietendorf, die 
wenigſtens 5 bid 6 Sabre alt ift und im Winter großer Kalte, 
im Sommer eben fo groper Hike, bisweilen fogar 24—26° R. 
ausgefegt gewefen, aber noc) vollfommen wirkſam iff. Bor 
14 Jahre habe ih 1 Gran von diefem Prdparate in 100 Tro: 
pfen gewafferten Weingeift aufgeldft. In diefem letzteren ver: 
hielt fid aber der Antheil von Waſſer zum Weingeift wie 1: 4, 
fo daß der Mildgucer gum Theil nod jetzt unaufgeldfet auf 
Dem Boden des Glafed liegt. Eine hieraus bereitete fuͤnfte 
Verdiinnung in Weingeift hat mix bisher noch immer in paffen: 
ben Fallen von Druͤſenleiden die erſprießlichſten Dienfte geleis 
fiet. Mit einem Prdparate, das ich aus etwa 3 Dradmen 
Milchzucker, mit circa 10 Tropfen obiger vierten durch Solu⸗ 
tion entftandenen Verduͤnnung befeudtet, anfertigte, und wo- 
von id) jeden Abend fo viel, als eine Zuckererbſe betrdgt, ein: 
nehmen lief, babe td erft neuerlich wieder binnen 8 Woden 
ben ziemlich bedeutenden Kropf (struma) einer jungen Dame 
vollfommen gebeilt, die in einer Gegend Iebte, wo dieſes Leiden 
gu den alltdgliden gehoͤrt. Soll ih nun mein Prdparat weg: 
werfen und mir eine Solution in Waffer und gwar, da fie fic 
nicht balten Fann, jedes Mal, wenn id fie brauche, von Neuem 
bereiten? Das werde id) bleiben lafjen. 

Go haben aud meine Sdhwefelleberprdparate, 
bie fammilich uͤber Jahr und Tag alt find, ihre Wirkſamkeit 
vollkommen behalten und die erfte Verreibung hat aud) nod 
gang ihren ſpezifiſchen Geſchmack. 
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Daß man die Homdopathifden Arzneipraͤparate und Bes 
ſonders die hoͤheren Verduͤnnungen Hfters erneuert, finde ich dev 
Vorficht haber fehr zweckmaͤßig: allein ich befige 10 jdbrige, 
sum Sheil hichfte Verdinnungen, die durchaus noc) nichts vow 
ihrer Kraft verloren haben. Wir wiſſen noch gar nidt, wie 
lange diefe Kraft in eingelnen Fallen dauern kann. Die meiſten 
Erfahrungen hiertiber hat wahrſcheinlich wieder Hahnemann, 
ber unftreitig nod Prdparate aus der erften Kindheit ſeiner 
großen Entdeckung aufbewahrt. 
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Die Feier bes 10, Auguft 1839 in Leipzig, 


Auch dieſes Jahr vereinte der 10, Auguſt zahlreiche Freunde 
der homoͤopathiſchen Heilkunſt aus Leipzig, Dresden, Berlin, 
Magdeburg, Mailand, Deffau, Bernburg, Nordhaufen, Mer⸗ 
feburg. Wie gewoͤhnlich verfammelten fic) die Theilnehmer 
bereits am Abend bes 9. Auguſt in einem Gaale bes Hotel de 
Prusse ju vorldufigen Berathungen. Die widhtige Frage uber 
bas Fortbeftehen der homoͤopathiſchen Heilanftalt gu Leipzig, gu 
beren Grledigung Herr Dr. Haubold einen ausfuͤhrlichen, 
bem Snftitute giinftigen Vortrag hielt, bildete den Haupts 
gegenftand der Verhandlungen. Nachdem Herr Dr. Hartz 
mann die Leiftungen der unter feiner 3 jabrigen DireFtion bis⸗ 
her beftandenen Anftalt dargelegt und feinen wohl motivirten 
Entſchluß, die Stelle eines Direftors des hombopathifden Kli⸗ 
nifumé niedergulegen, ausgefprocen hatte, wurde diefelbe dem 
Hern Dr. Al phons Noak gu Leipzig, unter 3ufiderung eis 
nes jaͤhrlichen Gehalts von 200 Thalern, einmuthig uͤbertragen. 
Hierauf wurden vom Herrn Dr. Haubold die Grundzuͤge eines, 
unter bem Namen Concordia ju ftiftenden engern Vereins hoz 
moͤopathiſcher Aerzte vorgelegt und zur thaͤtigen Theilnahme an 
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demſelben aufgeforbert.  Vorlefung mehrerer eingegangener 
Schreiben von verſchiedenen Aerzten beſchloß die Sitzung. 


Den 10. Auguſt fruͤh 10 Uhr ward die Hauptverſamm⸗ 
lung durch eine Rede des zeitigen Direktors des Vereins, Herrn 
Dr. Haubold, in welcher derſelbe die Geſchichte der Homoͤo⸗ 
pathie im verfloſſenen Jahre darlegte, eroͤffnet, worauf Herr 
Rath Dr. Hartung aus Mailand einige bemerkenswerthe 
Beobachtungen aus ſeiner eigenen Praxis mittheilte. Herr Me⸗ 
dizinalrath Dr. Kurz aus Deſſau ſprach dann uͤber die Abfaſ⸗ 
ſung der projectirten homoͤopathiſchen Pharmakopoͤe, woran ſich 
Bemerkungen des Herrn Apotheker Gruner aus Dresden 
uͤber denſelben Gegenſtand anſchloſſen. Hierauf erfolgte die 
Vorleſung eines Schreibens des homoͤopathiſchen Vereins zu 
Mien, fo wie die Hindeutung auf einen, in der Zeitfchrift fie 
Phyſik von Baumgartner und Holger, Jabrgang 1837, enthals 
tenen, ſehr merkwuͤrdigen und fir die Hombdopathie ſehr gins 
ſtigen Aufſatz des Profeffor der Phyſik gu Prag, Hern Do pps 
ler, betitelt ,, tiber bas Grofe und Kleine in der Natur. — 
Schließlich wurde sur Wahl eincd neuen Direktors gefchritten, 
wobei die meiften Stimmen fid fie Hern Dr. Rei fig in 
Berlin entſchieden. — 

Gin feftlidhes Mahl, woran außer den anwefenden Aerz⸗ 


ten, auch andere der Homdopathie freundlid) gefinnte angefes 
bene Frembe Theil nahmen, beſchloß die Feier diefes Tages.“) — 





*) Da eS bie Grengen dieſes Heftes uͤberſchreiten wuͤrde, dfe an die⸗ 
fen beiden Tagen gebhaltenen Bortrdge, die auferdem vollftdns 
dig in der Allgemeinen Homdopathifden Zeitung abgedruckt ftnd, 
bier mitguthetlen , fo verweiſen wir bie Lefer des Archivs auf 
jene, gewif in allen ‘Panben ſich befindende Zeitſchrift. 


Die Redaktion. 
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(Beilage gue ,,Alldem. Seitung,” Ro. 244, 1. Sept/ 1839.) 
Dr. Hahnemann’s ſechzigſtes Doctor= Subi: 
laum und die Homoͤopathie. 





Paris, 18. Aug. Wor einigen Tagen ward in Hahne⸗ 
manns Hotel in ber Straße Milan der ſechzigſte Jahrestag ſei⸗ 
ner Doktorwuͤrde gefeiert. Faſt von allen Nationen Europa's 
ward der nod) bluͤhende, obſchon 86jaͤhrige Greis begluͤckwuͤnſcht, 
zum Theil ſchriftlich, zumeiſt durch Repraͤſentanten. Man hoͤrte 
faſt in allen europaͤiſchen Zungen Gedichte declamiren. Nur 
die deutſche Muſe blieb aus, und der einzige anweſende deutſche 
Arzt, Dr. Jahr, Verfaſſer des weit verbreiteten Repertoriums, 
mußte ihre Ehre durch Recitation eines aͤltern Gedichtes retten. 
Es wird der Nachwelt ſchwer fallen dieſe Gleichguͤltigkeit 
Deutſchlands gegen einen ſeiner Soͤhne zu begreifen, der noch 
nach Jahrtauſenden die Ehre und der Stolz des deutſchen Na⸗ 
mens ſein wird. Uns iſt ſie leicht erklaͤrlich. Es giebt der 
großen Maͤnner in den kleinen Staͤdten Deutſchlands ſo viele, 
man hat uͤberall ſo unermeßlich große Verbeſſerungen dem klei⸗ 
nen Heilgeſetz, ſo dicke Baͤnde dem duͤnnen Organon hinzuge⸗ 
fuͤgt, daß es nicht zu verwundern iſt, wenn der kleine Mann 
in der Straße Milan daruͤber in Vergeſſenheit geraͤth. An⸗ 
ders iſt es in andern Laͤndern. Dorthin iſt der Name der deut⸗ 
ſchen Dorf⸗, Stadt⸗ und Bezirks⸗-Celebritaͤten noch nicht ge⸗ 
drungen; man kennt nur den des Meiſters. Er iſt in Aller 
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Munde und jedes neue Vabr, das der bluͤhende Greis der groz 
fer Zahl der altert hinzufuͤgt, indern es aufé neue die Wahr⸗ 
heit und Kraft feiner Lehre iMuftrivt, wird als ein neuer Tris 
umph gefeiert. Allem Anſchein nach erreicht Hahnemann eit 
volles Hundert; er fieht noc aus, wie ein grimer Sechziger, 
und was mebr ift, fein Geift lebt noc in voller Jugendfraft. 
Noch heilt, dent und ſchreibt er, wie vor einem halben Sabra 
hundert; ja vielleicht nod) mehr und noch beffer. Warum aber, 
wenn die deutſchen Singer ihren Meiſter vergeffen,*) erinnert ſich 
nicht wenigſtens feiner die deutſche Poefie? Sit nie ein deutſcher 
Dichter frank’ gewefen? Oder follte die deutſche Schmerzens⸗ 
pocfie mit der ſchmerzenreichen Allopathie fic) verſchwiſtert fihs 
len? Gleichwohl hat deutſche Kunft dlefen ſchoͤnen Abend vers 


*) Das Schiefe und Ungerechte in ber obigen Aeußerung tiber deute 
fhe Hombdopathen im Allgemeinen und ihre Gefinnungen gegen 
Hahnemann iff gu augenfallig, um einer ausfibrliden Wis 
derlegung gu beduͤrfen. Denn wenn es auch nicht gu ldugnen 
iſt, daß eingelne uͤbermuͤthige Gefellen, die ihr eignes werthed 
Ich auf den Shron fegen michten, der allein bem Meifter gebuͤhrt, 
und daber was Cr gebaut, umguftirgen und dafuͤr ifre halts 
und heilloſen Phantaften geltend gu machen fd) bemihen und fig 
nidjt ſchaͤmen bes Meifters unfterbliden Namen auf alle Weife gu 
verfleinern und mit ihrem Gift gu befdymugen fo find diefe 
Gingelnen™ dod) nur Ausnahmen und ed ift wohl mit Recht gu 
behaupten, daß ber groͤßere und beffere Theil her deutſchen Hos 
moͤopathen die alte Pietét gegen Hahnemann treu bewabré 
und gewif ben innigften und thdtigften Antheil an der Feier 
Seines fedgigidbrigen Subildums genominen haber wuͤrde, 
wenn es den Herren Veranftaltern diefes feltehen Feſtes tn Has 
ris gefallen hatte, ihren deutſchen Collegen einen Wink davon 
gu geben. An wahrer Liche, Treue und Pietdt duͤrften die 
deutſchen Hombdopathen, d. h. die aͤchten unter ihnen, die, Gott 
ſei Dank! nicht ſo ſelten ſind, als der Berichterſtatter zu glauben 
ſcheint, denen keiner andern Nation nachſtehen. Wer veranſtaltete 
denn die Feier des 10. Auguſt 1829; — Deutſche oder Auslaͤnder ? 


St. 
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herrlicht, die Tonkunſt. Sie hat reichlich eingebracht, was die 
Dichttunft verfdumte. Die hereliche Clara Wiek, Landsman 
nin Hahnemanns, bat die Geſellſchaft mit dem Schoͤnſten und 
Kunſtreichſten entzuͤckt und eine junge deutſche Dilettantin hat 
zum Lobe des Gefeierten eine herrliche Stimme ertoͤnen laſſen. 
Der beruͤhmte Violoncelliſt, Max Bohrer, hat den Beſchluß 
gemacht. Man glaubt, Clara Wieck werde, trotz der Anweſen⸗ 
heit der erſten Pianiſten von Europa, in der naͤchſten Saiſon 
den muſikaliſchen Thron von Paris behaupten, und jetzt ſchon 
ſtreitet ſich die hohe ruſſiſche und engliſche Nobleſſe um ihren 
Beſitz fix bas Jahr 1840. Bd habe dieſe Gelegenheit benutzt, 
um mir von den anweſenden Repraͤſentanten der verſchiedenen 
Nationen Notizen uͤber die Fortſchritte der Homoͤopathie zu er⸗ 
bitten und theile Jhnen nun den Ertrag meiner Erkundigun⸗ 
gen mit. 
Das Merkwuͤrdigſte kommt diesmal aus Sicilien, was, 
wie man weiß, nicht hinſichtlich aller Fortſchritte von dieſer 
Inſel zu ruͤhmen iſt. Ein junger, durch die Homoͤopathie geheil⸗ 
ter franzoͤſiſcher Arzt, Dr. Mure, der das Geluͤbde gethan, als 
Apoſtel der neuen Lehre in fremden Laͤndern umherzuziehen und 
zum Anfang Sicilien waͤhlte, hat dort in weniger als einem 
Jahre durch ſeine Kuren eine vollſtaͤndige Reformation bewirkt. 
Palermo iſt jetzt fuͤr die Homoͤopathie ein weit bedeutenderer 
Ort als Leipzig. Das Hoſpitium der Bruͤder von St. Jean de 
Dieu mit 150 Betten und eigener homoͤopathiſcher Apotheke 
hat zuerſt die neue Heilweiſe ausſchließlich adoptirt. Sofort 
ward in der Stadt eine oͤffentliche homoͤopathiſche Heilanſtalt 
errichtet, worin Jederman unentgeldliche Verordnungen ertheilt 
und Arzneien abgegeben werden. Die Mitglieder der hierbei 
Angeſtellten loͤſen ſich ab, und ſtets findet man eines derſelben 
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anwefend. Die Zahl der tdgliden Verordnungen betragt hier 
im Durdfcnitt tiber zweihundert. Auch ift vdn der Stadthes 
horde in der Stadt eine Apotheke errichtet worden, von welder 
bie mit auferordentlider Gorgfalt aubereiteten Medicamente 
ben Aerzten unentgeldlic) verabfolgt werden. Mehr als huns 
bert Aergte, erftaunt tber die von Dr. Mure offentlid) abgelegs 
ten Proben und ihre eigenen Erfolge haben in der Stadt und 
auf dem Lande die homoͤopathiſche Heilmethode adoptirt; nur 
einige alte und jetzt veraltete Gelebvitdten beharren noch bei der 


alten Methode aus leicht begreiflidhen Griindens dod wird alls 


gemein geglaubt, aud fite kurirten im Stillen auf homoͤopa⸗ 
tifche Weiſe. Meuerlid) haben nun aud) die Bebhdrden die neue 
Heilart in allen uͤbrigen Hoſpitaͤlern eingefuͤhrt, nicht ſowohl 
aus Vorliebe für das Neue, als aus oͤkonomiſchen Gruͤnden, 
weil man wahrgenommen, daß in dem oben erwaͤhnten Hoſpi⸗ 
tal die Zahl der Kranken ſich außerordentlich vermindert hatte. 
Seitdem iſt die Zahl derſelben in allen Hoſpitaͤlern auf die Haͤlfte 
des fruͤhern Beſtandes herabgeſunken. Eine eigene Druckerei 
iſt ausſchließlich beſchaͤftigt, ein homoͤopathiſches Journal, die 


Schriften Hahnemanns und die zweite Ausgabe von Jahrs 


Handbuch, verſteht ſich in italieniſcher Sprache, zu drucken. 
Das Publikum, nach Erfahrung und Augenſchein urtheilend, 
iſt enthuſiaſtiſch fuͤr die neue Lehre eingenommen. Da es ſo 


viele Leute, die fruͤher an unheilbar geglaubten Uebeln litten, 


gaͤnzlich geheilt ſieht, ſo finden theoretiſirende Gegner ſo wenig 
Gehoͤr, daß die Oppoſition ihre Stimme nicht mehr zu erheben 
wagt. Die Zahl der Apotheken, es iſt wahr, hat ſich um mehr 
als die Haͤlfte vermindert; man iſt aber in Sicilien der Mei⸗ 
nung, die Kranken ſeien nicht um der Apotheken willen da. 
Dr. Mure, der vor kurzem die Beweiſe dieſer großen Veraͤnde⸗ 
4A* 
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rung in der dratliden Praxis Siciliend hierher uͤberbrachte, war 
bei bem erwaͤhnten Fefte anwefend, und hat bet diefer Gelegens 
beit cin Gedicht declamirt, in weldem bie Woblthaten der Hos 
mbopathie und bie grofen Verdienſte Hahnemanns um die leis 
dende Menſchheit mit fudlidher Gluth gefchildert. find. Es war 
ungemein ruͤhrend, gu feben, wie der begeifterte jange Mann 
bem herrlichen Greis, den Dank eines ganzen Volkes darbrin- 
gend, um den Hals fiel. 

Im tbrigen Stalien macht die Hombopathie gleichfalls bez 
beutende Fortidritte, wenn aud) nicht fo große als in Sicilien. 
Jn Neapel war fie ſchon 1824 durch ben deutſchen Arzt Necher 
unter der eifrigen Beibilfe des Leibarztes Mauro weit vorans 
geFommen, jedoch in Folge niedertrddtiger, jest aber aufge- 
deter Intriguen wieder aufgebalten worden. Seit einigen 
Jahren erbebt fie nun auf neue ihr Haupt, und die Bewegung 
in Palermo wirkt elektriſch auf diefe Hauptſtadt. Gleiches iſt 
der Fall in Rom, Mailand, Venedig, Piemont, Turin, Cham⸗ 
bery, wie in allen andern italieniſchen Staͤdten. Ueberall ſind 
oͤffentliche homoͤopathiſche Heilanſtalten im Werden. Der Pap 
und ſeine Regierung — ein ſeltner Fall — iſt der neuen Lehre 
ausnehmend zugethan. In Turin haben die Anhaͤnger des Alten 
aufs eifrigſte Verfolgungsmaßregeln gegen die neue Lehre ſolli⸗ 
citirt, ſind aber unmittelbar von dem Koͤnig mit Schimpf ab⸗ 
gewieſen worden. - Chenfo in Neapel. Bis in bie iberiſche 
Halbinfel ift fie vorgedrungen. Inmitten ber Schrecken des 
Birgerbrieges hat die Homdopathie in Spanien Wurzel gefehlas 
gen. Das Organon ift bereits gum gweitenmal ins Spanifde 
uͤberſetzt. Der beruͤhmte Ciudad Rodrigues in Barcelona fteht 
bort an ber Spike ber Bewegung. In Liffabon hat der vors 
malige, durch feine große Gelehrfambeit fo ausgezeichnete Mi⸗ 


— 
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nifter Fereiva fo eben flix die Crridtung und Unterhaltung einer 
homdopathifden Heilanftalt eine Subfeription angekuͤndigt, und 
fid) bereits in Paris nad) einem Hombdopathen erkundigt, der 
biefer Anftalt vorftehen Ednnte. 

Waͤhrend die neue Kunft uͤberall auf dem Continent die 
ſchnellſten Fortſchritte macht, weigert ſich jenes Inſelvolk, das 
an der Spitze der europaͤiſchen Civiliſation zu ſtehen glaubt, 
mit der ihm eigenen Hartnaͤckigkeit der neuen Lehre Gerechtig⸗ 
keit widerfahren zu laſſen. Zwar zaͤhlt ſie auch dort ſehr viele 
Anhaͤnger, und man weiß beſtimmt in Paris, daß eine Menge 
Aerzte insgeheim ihren Patienten homoͤopathiſche Mittel in allo⸗ 
pathiſchen Formen adminiſtriren, wodurch ihr aͤrztlicher Ruf 
eben nicht zu kurz kommen ſoll. Aber von oͤffentlicher Anerken⸗ 
nung iſt man noch weit entfernt. Es iſt faſt poſſierlich zu ſehen, 
wie bei engliſchen mediziniſchen Schriftſtellern, die offenbar von 
der Vortrefflichkeit der neuen Lehre uͤberzeugt ſind, die Furcht 
vor den Vorurtheilen der oͤffentlichen Meinung mit der Liebe 
zur Wahrheit und zum Beſten kaͤmpft. Artikel, welche die trif⸗ 
tigſten Beweiſe zu Gunſten der Homoͤopathie enthalten, begin⸗ 
nen mit den feierlichſten Verſicherungen, daß man das Extra⸗ 
vagante der neuen Lehre gar wohl einſehe und zugeſtehe, daß 
man weit entfernt ſei, an ſie zu glauben, ja daß man ſie in ih⸗ 
ren Grundprinzipien hoͤchſt abgeſchmackt und laͤcherlich finde, 
indem ſie offenbar allem geſunden Menſchenverſtande wider⸗ 
ſtreite; dabei aber ſei ſeltſamer und unbegreiflicher Weiſe doch 
nicht zu laͤugnen und in Abrede zu ſtellen, daß die Praxis der 
Homoͤopathie wunderbare Kuren verrichte. Dieſe nur — die 
Thatſachen — (die Facts, vor welchen der Englaͤnder in allen 
Beziehungen großen Refpect hat) wolle man im Intereſſe der 
Wahrheit beridten, und im Uebrigen dem Lefer uͤberlaſſen, 
weldhe SdluPfolgerungen ec daraus Hehe Woke, Agr wan 
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bie in England beftehenden Verhaltniffe und Umftande in Be⸗ 
tradt, fo uͤberzeugt man fic bald, daß durch diefe Taktik der 
gebeimen Singer ded neuen Glaubens die heidniſche Gotterwelt 
des alten Glaubens auf die wirkfamfte Weife untergraben und 
daß es nicht lange anfteben wird, bid die aͤußerlich noc fo ruͤſtig 
und frdftig daſtehende alte Mythologie mit fammt threm pa⸗ 
piernen Himmel krachend zuſammenſtuͤrzt. Kein Land liegt 
hinſichtlich dex Heilfunft fo fehr im Argen, als England. Man 
purgirt und laxirt dort die Menſchen mit Pferdedofen von Kas 
lomel und andern angreifenden Mitten; man zapft thnen das 
Blut gallonenweife ab; man [aft die Hatienten taglid) und 
regelmaͤßig — wie bei und die Gefunden Crbfen und Linfen — 
Schachteln voll Pillen verfcdluden, und das Kiyftier tft bet Vie⸗ 
Ten zur regelmafigen Recreation geworden. Den Goͤtzen der 
AMopathie werden Zaufende von Menfdenleben zum Opfer ges 
bradht. Man hat gefagt, wenn der alte Jupiter mit fetner Gots 
terwelt in einem civilifirten chriftliden Lande zur Erde nieder- 
fliege, es ſtaͤnde nicht adt Tage an, fo fafe ex mit der ganzen 
leihtfertigen Bande auf Lebenszeit im Buchthaufe. Go farm 
man von ben jebigen englifden Gelebritdten der Allopathie faz 
gen: waren fie in funfjig Jahren noch am Leben, und fuchten 
fie, alé eine Art oftindifdher Thugs, aus der Menſchenpraxis 
vertricben, in der Viehpraris Unterfommen, fie wirden von den 
Offentliden Vereinen als Thierqualer gericdtlich verfolgt. Bis 
jet wird die Allopathie in England durch zwei Maͤchte gehal⸗ 
ten, die in jenem ariftofratifden Lande immer fo lange mit unz 
umſchraͤnkter Gewalt herrfden, bis ihre Defpotie unertraglid 
geworden ift: burch die Faſhion und die Autoritaͤt. Diez 
fer ober jener Arzt ift fafhionable geworden; es gebort zum 
guten Zon, thn gum Arat au haben; der Mann aber ift der Allo⸗ 
pathie ergeben, einmol, voell ec anh telco egg yo oer Geles 
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britdét gefommen, dann weil er durch den Abfall vom alten Glaus 
ben feine fo fauer erworbene Anſpruͤche auf Praͤeminenz in ſeiner 
Profeſſion verlieren und unter die lebten Anhdnger bes neuen 
Glaubens herabfinten wuͤrde, endlich weil er fuͤrchten muͤßte, 
burd feinen Abfall in den Bann der fafhionablen Welt zu ges 
rathen und mit feinem alten Anſehn auc zugleich fein Cinfoms 
men pu verlieren, Die Fafhionabled dagegen fuͤrchten ihrerfeits 
durch den fafhionablen Arzt bei der fafhionablen Welt in den 
Vann zu gerathen. Die Autoritdt verbreitet dieſen Deſpo⸗ 
tismus der Fafhion uber bas ganze Land. Die Gelebritdten 
sweiten Ranged flirchten den Bannſtrahl dev Celebritdten erſten 


Ranged u. f. f. Auf dem Lande ift in England die medizinifche 


Praxis, die Chirurgie ausgenommen, in ſchlechtern Handen und 
in einer ſchlechtern Gerfaffung, als in den wenigft civilifirten 
Lindern von Europa. Es giebt dort faft nur Chirurgen (sur- 
geons) und Apothefer. Die vornehmſten Familien nehmen 
Feinen Anftand, waͤhrend ihres Aufenthaltes auf dem Lande fis 


bed Raths diefer Halbgoͤtter der Alopathie gu bedienen. Man. 


Fann ſich tenfen, daß die ApotheFer in den Verfchreibungen ih⸗ 
rer allopathifden Mittel eben nicht foarfam gu Berke gehen, 


und fid) nicht befonderd beeilen, die kleinen Dofen der Homoͤo⸗ | 


pathie in Credit au bringen. Hieraus wird erfldrlid, daß, waͤh⸗ 
rend die Homdopathie in allen uͤbrigen Landern bei den untern 
Volksklaſſen guerft feſten Fuß fat und von dort aus nach oben 
brangt, unter den niedern Volksklaſſen von England ihe Mame 


nod nidt einmal befannt iff. Die homoͤopathiſchen Aerzte von 
Paris haben diefen Zuſtand am wenig{ten gu beFlagen, da ein - 


grofer Sheil von ihnen von der engliſchen Praxis lebt. Bis 
Paris reicht der Bannſtrahl der englifden Fafhion nicht. Man 
fieht vornehme und reiche Englander (chaarenweife hierherkom⸗ 
men, um fic) homoͤopathiſch bebandeln gu laffen. Seder nad 
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England zuruͤckkehrende Geheilte ſchickt dann wieder ein Dugend 
andere Kranfe heruͤber. Swar bitten jene fic) wohl dort das 
Lob ber Homoͤopathie oͤffentlich zu verkundigen, aber im Ber: 
frauen fagen fie ifren Freunden, Verwandten und VeFannten, 
e8 fet zwar wabr, die Homdopathie mit ihren Fletnen Gaben 
fei cin myſtiſches und laͤcherliches Syſtem, aber es fet ,,a fact, 
baf Dr. Hahnemann ober Dr. Croſerio fie von ihren langjaͤhri⸗ 
gen Leiden gebeilt habe. Sie begreifen, daß unter ſolchen Um: 
ftdnden die alte Praxis fic) in England nicht lange mehr wird 
halten koͤnnen. Ihre ganze Exiſtenz hangt dort fo gu fagen on 
einem Haar. Cine eingige Krankheit der Koͤnigin wuͤrde die 
DHomdopathie in fashion bringen und die alte Praxis in acht 
agen durd ganz England ruiniven, juft wie eine Eheſcheidung 
Heinrichs VIL. den Katholicismus in ganz England ruinict hat. 
Auf der andern Seite wird die Allopathie von Irland ans bez 
brobt. In Dublin befennen fic) ſchon angefehene Aerzte gu der 
neuen Heilmethodes die vornehmen Cinwohner haben fic von 
der englifdhen Fafhion emancipict, und die homoͤopathiſchen 
Aerzte haben alle Hande voll gu thun, Die beften homoͤopa⸗ 
thiſchen Werke find in Dublin bereits gedruckt worden, wie qud 
in London, wo fie in der neueften Zeit unermeßliche Nac frage 
finden, ungeadtet ſich Niemand oͤffentlich sur homoͤopathiſchen 
Lehre bekennen will, 

Auch in Nordamerifa, bas, wie Sie wiſſen, trotz ſeiner 
politifden Unabhaͤngigkeit, in Beziehung auf Literatur, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunft und mediziniſche und civilredtlide Praxis nod 
tmmer die Oberherrſchaft von England anerfennt, fdngt die 
Medizin an, fid) von England ganglich gu emancipiren, Sn 
allen atlantifden Stadten, befonder3 aber in New-VYork und 
Philadelphia in Folge der Bemihungen deutſcher Aerzte ſteht 
fie bereits in grofem Unfegu. Udwer quarrext Aceyge bekennen 
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ſich Sffentlid) gu ihr, und uͤberall erheben fic) homoͤopathiſche 
Unftalten. 
| Sn Frankreich iff nad Deutſchland die neue Heilmethove 
am weite(ten verbrettet. Nad Paris zeichnet fic) Lyon am mei⸗ 
fien aus. Die dortige homoͤopathiſche Gefellfdaft zaͤhlt zwoͤlf 
Mitglieder, an ihrer Spike fteht der ausgezeichnete Stadtarzt 
Dr. Sone. . Die exften Klaffen der Einwohner geben faſt ohne 
Ausnahme der Homodopathie den Vorzug, und ein homoͤopathi⸗ 
ſches Inſtitut verordnet unausgefest und unentgeldlich den aͤr⸗ 
mern Volksklaſſen. Marfeille zaͤhlt acht homoͤopathiſche Uergte, 
worunter zwei Aerzte bes Hotel Dieu. Von Toulon, Nismes, 
Bordeaur, Nantes, Limoges u. f. w. Fdnnen wit ihre Zahl 
nicht angeben 3; fie ift aber uͤberall bedeutend und keine nur eini⸗ 
germafen anfebnlide Stadt im Suden und Weſten ift ohne hos 
moͤopathiſchen Arzt. Ebenſo in der Normandie. Jn Vernay 
bat vor Kurzem ein GSjabriger Argt bie neue Heilmethode mit 
ber alten vertaufdt. Welche Fortfchritte find im Often, naments 
lic) in Strafburg, Mublhaufen, Colmar, Nanci und Genf gez 
macht find, ift in Deutſchland wohl fo gut bebannt, wie hier. In 
ber letztern Stadt erfcheint ſchon feit adt Sabren ein von den 
ausgezeichneten ersten: Pefchier, Dufresne und Chuit rediz 
girtes homoͤopathiſches Journal. In Paris ift die Homdopas 
thie erſt, nachdem fie von Dr. De Guidi nach Lyon gebracht 
_ worden war (1830), befannt geworden, und nad) und nach, 
im Sabre 1832, zaͤhlte diefe Hauptitadt nidt mehr alé 4 homoͤ⸗ 
opathiſche Aergte. Ihr Flor datirt fich erft von dem Tage, da 
bie Fonigl. Afademie der Heilfunft jenen durch Stupiditat fo 
audsgeseidneten und beruͤhmt geworbdenen Bericht erftattete, in 
welchem fie fagtes die Pringipien ber Homodopathie widerftritten 
fo febr aller gefunden Vernunft, daß es nicht ber Muͤhe werth 
fei, fie eines genauern Pruͤfung gu untermer{en coer srusoean vos 
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mit anguftellen. Alsdann erft wurden juͤngere mediziniſche Ta: 
lente und denfende Manner qufmerffam auf die newe Heilme⸗ 
thode, und ftellten Verſuche an. Ein Jahr nach dieſem Bericht 
zaͤhlte Paris 30 homoͤopathiſche Aerzte. Dieſe Zahl iſt ſeitdem 
taͤglich geſtiegen, und der große Abſatz homoͤopathiſcher Heil⸗ 
mittel und Schriften beſtaͤtigt, was man auch aus andern Quel⸗ 
len weiß, daß eine große Anzahl Allopathen unter allopathiſchen 
Formen Homoͤopathie treibt. Selbſt der beruͤhmte Dr. Brouſ⸗ 
ſais gebrauchte fruͤher insgeheim homoͤopathiſche Mittel mit Er⸗ 
folg, wollte aber in ſeiner letzten Krankheit ſich nicht oͤffentlich 
einem homoͤopathiſchen Arzt anvertrauen und iſt ſomit an fal⸗ 
ſcher Schaam geſtorben. Mehrere homoͤopathiſche Theſen ſind 
bereits oͤffentlich vertheidigt worden in der mediziniſchen Schule 
von Paris ſowohl als in der von Montpellier. Alle Oppoſition 
von Seite der Allopathie iſt in neuerer Zeit in Paris wie in ganz 
Frankreich verſtummt, weil die Allopathen die Erfahrung ge⸗ 
macht haben, daß ſie dadurch nur zur weitern Verbreitung der 
neuen Heilmethode beitragen. Facts are stubborn things, ſa⸗ 
gen die Englaͤnder. Declamirte fruͤher ein Allopath gegen die 
Homoͤopathie, ſo zeigte man ihm ein Dutzend Menſchen, die 
von unheilbar geglaubten Uebeln geheilt worden waren. Da⸗ 
gegen ließ ſich nichts weiter ſagen. Jetzt, wenn man von Ho⸗ 
moͤopathie ſpricht, zucken ſie nur die Achſeln und kuriren im 
Stillen homoͤopathiſch, oder nehmen, wenn ſie krank werden, 
ſelbſt homoͤopathiſche Mittel. Man weiß in Frankreich wunder⸗ 
ſame Beiſpiele von homoͤopathiſchen Bekehrungen in Folge aus⸗ 
gezeichneter Kuren zu erzaͤhlen. Juriſten, ja Offiziere find da⸗ 
durch bewogen worden, ihren fruͤhern Beruf aufzugeben und 
in ihrem reifern Alter noch Medizin zu ſtudiren. Aus Zoͤllnern 
und Suͤndern ſind Apoſtel geworden. 
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helfer ꝛc. Vierter Band. Erſtes Heft. Leipzig 1839, bei 
L. Schumann. 
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Ueber bas Wefen der Natur nebft cinem Blick auf die Homie: 
pathie von Dr. G. Widemann. Stuttgart, Verlag von 
Gbner. 1839. S. VE. und 170. 





Beitrdge gue Wirdigung der Hombdopathie von Dr. Beer 
und Graͤger. Muͤhlhauſen b. Heinridhsbhofen. 1839. 





Hombopathifce Studien von Dr. C. Auguſt Beer, Ritter 
des eiſernen Kreuzes, Kreisphyſikus in Muͤhlhauſen, Mit 
glied der Hufelandiſchen und Leipziger mediz. Geſellſchaften. 
Leipzig, Dyck, 1839. S. IV. und 75. 





Practical observations on homoeopathy: with a variety of 
cases, tending to prove its decided superiority over the 
ordinary system of medicine. By W. Broackes, M. 
R. C. S. London; published by Effingham Wilson, Royal 
Exchange; and to be had of the author, Regent Place. 
City Road, and No. 33. old Jewry, 1836. 





Homoeopathic practice of medicine. By Jacob Jeanes, 
M. D. Philadelphia. Printed by A. Waldie, No. 46. 
Carpenter street. 1838. gr. 8. p. 389. 





Practice of Homoeopathy, by P. F. Curie M. D. Lon 
don and Paris 1838. 





Homoeopathy a Thesis. London 1887, 





Clinique homoeopathique, au Recueil de toutes les obser- 
vations practiques publiées jusqu’a ce jour, par le do- 
cteur Beauvais de St. Gratien. Paris 1838, 
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Quelques considerations sur l’Allopathie et ’Homoeopathie. 
Thèse présentée et contenue à la faculté de médecinede 
Montpellier, par Jean Joseph Bechet, Dr. en médecine, 
médecin interne à 1’Hotel - Dieu d’Avignon. — 
L’Homoeopathie mise & la portée de tout le monde, par 
Louis Fleury, aide-chirurgien de hospice Saint - La- 
zare. Paris 1838. ’ 





Die in iver Bloͤße dargeftellte Homdopathie von Dr. Louis 
Fleury. Deutſch bearbeitet von Siegm. Hotlau, Braun⸗ 
ſchweig b. Meyer. 1838. 





Ueber Hahnemanns Heilmethode. Von Richard Comfort 
_M. Dr. Wien. Heubner. 18389. G. 336. 





Anfichten uͤber die ſpezifiſche Kurmethode oder Homdopathie 
und ihr Verhaͤltniß zu anderen Hetlarten. Geſtuͤtzt auf die 
Ergebniſſe einer mehrjdhrigen Praxis, mit einem Anhange 
vieler als Belege dienenden Krankheitsgeſchichten. Von Dr. 
W. Diez. gr. & Stuttgart, Chner. 1838, 





Dissertatio inauguralis medico pharmacologica de Guajaco, 
auctore Dr. Richard Comfort. 4. maj. Viennae, 
. Heubner. : 





Ueber Verdinnung und Verdinnen von Dr. A. Cornfeger. 
Cine hoflidhe Erwiedcrung des Dr. Cifenmann auf das hoͤf⸗ 
liche Sendfdhretben de8 Herrn Regimentsarzt Dr. Grießelich. 
gt. 8. Bamberg 1838. 
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Miszellen aus bem gefammten Gebiete ber theoretifden und 
praftifden Medizin. Won De. Altſchuhl. J. Band. 1. 
Lieferung. Prag 1838. S. 86. 





Archives de la Medecine homocopathique (Deuxidme serie) 
publi¢es par M. M. Libert et Léon Simon, Docteurs 
en Medecine. Tome VIII. Avril et Mei 1838. 





Ideen gu einer erfolgreiheren Taktik in dem grofen medizini⸗ 
ſchen Kampfe unferer Tage. Dem Vereine deutſcher Aerzte 
und Naturforfder uͤberreicht von ©. Sdheve. Heidelberg 
und Leipzig. Neue akademiſche Buchhandlung. 1838. 


Offeneds Sendſchreiben an Herm Dr. J. 2.G. Joͤrg, K. S. 
Hofrath, ord. Prof. und Director der Entbindungsſchule 
au Leipzig, Veranlaßt durch deffen Wuͤnſche far Vervoll⸗ 
fommnung ber Medizin. Won Dr. P. TH. Eb. Kurs, 
Medizinalrath, Leibarzt 2c. Leipzig, Ludw. Schumann. 
1838. 





De viribus Daphnes Mezerei nonnulla. Dissertatio inau- 
guralis medica auctore Frederico Theile. Chemnim- 
tiensi, M. B. Lipsiae 1838. Staritz. 





Jahrbuͤcher fir Homdopathie. DHerausgegeben von Dr. Alb, 
Vehſemeyer, ausibend. Arzt gu Verlin. I. Band Il. 
Heft. Letpsig, Schumann. 1839, 





Die Hombopathie, befproden bet den Standen bed Großher⸗ 
gogthums Heffen. Bon F. Wolff, Großherzogl. Hofrath 
und Mitglied der zweiten Kammer. Darmſtadt 1839. 
gt. 8. 78. 





— 1795 — 


Symptomenfragmente. 
(Aus bem Nachlaß des Dr. Franz.) 


Tllicium anisatum 
(von 100 Sropfen dex Tinctur). 


Suen in ber Haut vorn uͤber dem linfen Ohr, welded vers 
gebt fobald er daran greift. 

Empfindung eines warmen Beißens in der Nafe, wie zu ents 
ſtehen pflegt, wenn man in die Sonne ſieht; gleidy nach⸗ 
her Niefen (n. 2 St.). 

Scarfe Stiche unten an der Naſenſpitze. 

An der Oberlippe Empfindung, als ordnge Blut heraus, 
flechends vergeht, als er fie berithrte, um das vermeint⸗ 
lide Blut wegzuwifden. 

5, Srodenheit der Oberlippe und Zufammengesogenheit gegen 
bie Zaͤhne gu, daß fie bart anlag. 

Auf der innern Seite der Unterlippe ein Brehnen und wie 
eingeſchlafen. 

Das Eſſen, außer Brod, ſchmeckt wie verſalzen, bitter: doch 
hat er Appetit. 

Das Brod ſchmeckt gut und riecht ihm recht kraͤftig. 

Beim Aufſtoßen des Athems durch die Naſe immer noch den 
ſcharfen beißenden Geruch der Arznei, welches vergeht, 
nachdem er etwas gegeſſen hat. 

Uebelkeit im Magen, die jedoch nur bis an die Bruſt geht, 
dann wieder verſchwindet. 
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10. Brechuͤbelkeit im Magen und der Bruft. 

Empfindung als ware ein Gefchwir im Magen. 

Gin klammartiges Ziehen auf der linken Geite ber Raden: 
wirbel, wie nad) Verfaltung (n. 3 St.). 

Beim Sitzen ift der linke Oberfdenkel in ber Mitte wie ger: 
brochen: welded beim Auffteben vergebt. 

Zucken und Reisen in der linfen Ellbogenbeuge, und gugleid 
mit in der hoblen Hand, ald ware eine Arterte Durch einen 
Hieb geprellt worden. 

15. Schmerzhafte ftumpfe Sticde in der Haut de untern Vor 
derarmes. 

Auf dem Handruͤcken der rechten Hand, zwiſchen den beiden 
mittlern Handknochen, ein Druͤcken, als laͤge etwas Har⸗ 
tes dazwiſchen, ſehr fuͤhlbar, wenn die Hand hier an et⸗ 
was Hartes gedruͤckt wird, nicht bei Beruͤhrung. 


Stiche in der linken hohlen Hand zwiſchen der erſten und 
zweiten Phalanx, wie mit Stecknadeln, welche auf das 
Kratzen einige Zeit vergehen, dann aber mit Brennen 
wiederkommen. 

Kriebelndes Juͤcken in der rechten hohlen Hand, wie Stiche. 


Cochlearia armoracea, Meerrettig. 





Dummlich tm Kopfe, er Fann fid nicht ſchnell befinnen. 

(Das Denken fiel ihm ſchwer (Abends) ome Eingenommen⸗ 
heit des Kopfes (n. 3 St.). 

Druͤckend bohrender Kopfſchmerz, als wenn das Stirnbein 
herausfallen wollte. 

Kopfſchmerz, an kleinen Stellen, bald hie, bald da, tief im 
Gehirn Druͤcken, welcher ſich nicht vom Leſen oder durch 
Bewegung verſtaͤrkt, wohl aber durch ſtarkes Oeffnen der 
Augen. 
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5. Die Augen find geſchwollen. 

Gefidtsverdunkelung auf einige Minuten (n. } St.). 

Stumpfe Empfindung in den Zaͤhnen, als waren fie weich 
und bogen fid) um beim Rauen. 

Kraken in der Keble mit Brecherlichfeit. 

Gr wiirgt fic) und bridt galligte Fluͤſſigkeiten aus. 

10. Gegen Morgen Schmerz aller Gelenke im Stilliegen, am 
ſchlimmſten wenn er auf der Seite lags er verging bei 
Bewegung und beim Aufſtehen. 

Gr ift duBerft unentſchloſſen. 


Athamanta oreose linum, Hirſchwurz. 





Schwindel vermindert beim Liegen. 

Schwindel und Ziehen im Gebirn bald bie, bald da. 

Dridende Cingenommenheit des Kopfes und der obern Zahn⸗ 
reihe (n. 6 St). 

Cine Betdubung und Cingenommenheit fteigt von unten im 
Hinterhaupte herauf, wie ett Dampf; bei Bewegung 
und Gehen (n. 9 St.). 

5, Dumpfer, umnebelnder Kopfſchmerz (n. 10 St.). 

Vn den Seitentheilen des Kopfes, zuſammenſchnuͤrender, duͤß⸗ 
lich machender Kopfſchmerz. 

Harter Druck, von innen nach außen, in der Schlafegegend. 

Druck auf den einen Augapfel von unten nach oben. 

In den Ohren Empfindung, als waͤren ſie mit Wolle ver⸗ 
ftopft (n. 4 St.). . 

10. Wafferzufammentaufen im Munde und Trockenheitsgefuͤhl 
auf der Zungenwurzel. 





Bitterer Geſchmack im Munde, der fic) jededmal beter Eſſen 
erneuert. 

Das Kind hat bittern Geſchmack im Munde. 

Archiv. XVII. Bd. UL Heft. 12 
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Unvolfommnes, fchaumiges Aufftofen mit Uebelkeit, wie 
pon zu grofem Hunger au entftehen pflegt. 

Unvolfommnes Aufftofen, es fommt bis an den Halds und 
verlicrt fid) bann wieder. 

15. Aufitofen ohne Geſchmack, nach einem Knurren tm Un- 
terleibe. 

Abends vor Tiſche ſehr heftiger Hunger mit bitterm Speichel⸗ 
zuſammenfluß. 

Ziehen und Kneipen tm Unterleibe in dex linken Duͤnne (n. 
1} St.). 

Rheumatifhes Ziehen duGerlich am Unterletbe in der rechten 
Duͤnne; vorzuͤglich im Gehen; es erſtreckt fi ch bis in das 
Schenkelgelenke und den Unterſchenkel. 

Der Stuhl wird ſchneller, faſt unaufhaltſam entleert, nach 
vorher gegangenem Bauchweh. 

20. Bittrer Schleim in der Luftroͤhre, welcher durch freiwilli⸗ 
ges Kotzen nicht losgeht. 

Abends nach Tiſche verurſacht haͤufige waͤßrige Feuchtigkeit, 

die im Kehlkopfe ihren Sitz hat, krabbelnden Reiz in der 
Luftroͤhre zum Kotzen (n. 13 St.). 

Rechts in der Bruſthoͤhle kneipender Schmerz, ſtaͤrker beim 
Einathmen. 

Empfindung, als werden die contenta in der Bruſthoͤhle 
zuſammengeſchnuͤrt. 

Brennende aͤußerliche Stiche auf der linken Bruſtſeite im 
Sitzen (n. ISt.). 

25, Warme Empfindung auf einem Theile des linken Ober⸗ 
ſchenkels. 

Ueber die Oberſchenkel heruͤber nagender Zerſchlagenheits⸗ 
ſchmerz, auch im Sitzen. 

Im Gehen rheumatiſches Ziehen uͤber die Oberſchenkel her⸗ 
uͤber, als waͤren ſie zerſchlagen. 

Druck im Kniegelenke von vorne nach innen, bei einem Spa⸗ 
arama dauert felbft in der Rube fort, kehrt zuruͤck beim 

eben. 
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Ziehender Schmerz in der Mitte des ess metacarp. poll. sinistr. 
und der daruͤber liegenden dufern Flaͤche ded metacarp. 

30. Reißendes Brennen in den Muskeln ber Eleinen Zehe links. 

Auf dem linken Fußruͤcken ein Fdltendes, kratziges Gefubl im 
Gigen (n. 7 St.). | 

Haͤnde und Fuge find etsFalt und es ſchuͤttelt ibn am ganjer 
Korper; wobei er eine Art Hinfalligkeit ſpuͤrt, daß er oft 
ruben moͤchte (n. 23 St.), 

Hinfauig und ſawag fuͤhlt er ſich, ob er gleich wenn er ſeine 

Kraͤfte anregt, das Gegentheil findet; vorzuͤglich köwmen 

ihm die Augen ſchwach vor (n.5 — 6 St,).. 

Gr fuͤhlt fic) {wach und binfallig. - 

35. Auf mehreren verfchiedenen Stellen Brennen, das bei auf⸗ 
gelegter Hand verſchwindet; dann große Kaͤlte mit einem 
abgeſtorbenen Finger. 

Schlaf gut und feſt, er ſchlaͤft fruͤh laͤnger, als gewoͤhnlich, 

Abends ſchneller Puls bei vermehrter Waͤrme des Kopfes 
und Aufgeregtfein des Geiſtes und der Krafte, ohne Durſt 
(n. 14 St.). 


Calendula —7 Ringelblume. 


Benommenheit des Kopfs, wie wie nach einer durchſchwaͤrmten 
Nacht. 

Fruͤh Schwere des opie, tole nad) einer langen rants 
heit (n. 3 T.). 

Beſonders oben im Hinterhaupte dumpfe Empfindung. 

Dumpf druͤckende Empfindung im Hinterhaupte. 

5. Nach dem Eſſen Kopfſchmerzen in der Stirn und Bite 

pfindung darinnen. 

Fliegende Hike in den Stirntheifen, Abents (n. 9 St.). 

Das Weife der Augen ift entzuͤndet, bei drbaenden Kopf⸗ 
ſchmerzen bald der Stirne, bald der Salaͤfe im Liegen, 

aber nicht im Sigen und Stehen, 

Trockenheit und Beifen der Rander der Augenlieder, wie 
vom Rauche. 
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Ausſchlag Heiner Blasdhen am linken Winkel der Unterlipye. 

10, Die Unterkieferdrisfen find gefdwollen und ſchmerzen bei 
Heriihrung, wie unterfdthig, auch die Achſeldruͤſen ſchmer⸗ 
zen bet Beruͤhrung 4 Sage lang. 

Sn den Drifen hinter dem linken Affe bed Unterkiefers ber: 
auf, atebend fpannender Schmerz, bet Bewegung des 
Kopfes. 

Die Unterficferdrifen ſchmerzen wie geſchwollen bei Berihs 
rung, und verurfaden noc aufer derfelben fpannenden 
Schmerz, der befonders beim Seblingen gum Drücken im 
Halfe wird (n. 2 Zag, Nadmitt.) 

Bor Tiſche bitterer Geſchmack des Schleimes im Halſe; bad 
Eſſen ſchmeckt aber richtig. 

Verminderter Appetit beim Mittagseſſen, doch ſchmeckt es 
ihm, wenn er ißt. ¢ 

15, Bormittags guweilen Anwandlungen von Uebelkeiten. 

Vom Tabakrauchen befommt er Schluckſen. 

Im Gehen ein bohrender und wuͤhlender Schmerz tief in der 
Nabelgegend. 

Stumpfe, grobe Stiche in der Mitte der rechten Bauchſeite 
bei Bewegung, die in der Ruhe vergingen. 

Fruͤh einmal Stuhl nach vorhergegangenem Kneipen und 
Angſt im Unterleibe und unter Fieberfroſt. 
20. Defteres Harnen, eines weißen, waſſerhellen Urins, wel⸗ 
cher ſehr heiß iſt und brennt. 

In der Harnroͤhre waͤhrend des Froſtes, zuweilen Reißen. 

Ziehendes Druͤcken in der linken Bruſtſeite im Stehen, beim 
Tinnehmen. 

Aben’4 im Bette Driden und Beflemmung auf dev linker . 
Brufticite, im Liegen. 

Druͤckend gielender Schmerz in der linken Bruſt und auf - 


ben Bruftheine mit Stiden in der rechten Brufifeite (n. 
2 ®ag.). 





= 
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95. Dridend reifender Schmerz swifchen den Schulterblattern. 
Unter der rechten untern Schulterblattſpitze in der rechten 
Seite dridender Schmerz; mit Empfindung, als ware . 
alles uuterbdthig und zerſchlagen (n. 2 Ragen) Nach⸗ 
mittags. 


Rheumatiſch ziehender Schmerz in der nechten Seite des 
Halſes, der ſich beim Beugen des Halſes aus dieſer Seite 
und beim Aufheben des rechten Armes vermehrt und ſich 
bis auf die Achſel erſtreckt (n. 2 Tag. fruͤh). 

In den Haͤnden und Fußgelenken ziehend druͤckendes Span⸗ 
nen, in der Ruhe. 


Die Knieen ſchmerzen, wenn er ſitzt, an der aͤußern Seite wie 
zerſchlagen. 


30. Oben auf der Wade im Sitzen brennend reißender Schmerz. 

Ziehend klammartiger Schmerz am innern Rande der Fuß⸗ 
ſohle, im Sitzen. 

Die rheumatiſch ziehenden Schmerzen ſind nur noch bei Be⸗ 
wegung und ſchwach. 

Die Wunde ſchmerzt fruͤh wie zerſchlagen und ſchrinnend 
mit Picken darinnen und will zu eitern anfangen. 

Die Wunde wird toh und entzuͤndet ſich von Neuem, 


35. Die Wunde ſchmerzt waͤhrend der Fieberhige ftechend, und 
die Umgebungen find febr roth. : 
Beim Herumgebhen oder befjer wenn er gang ſtill liegt, ijt ed: 
ibm am woblften. 
Faft alle Symptome treten mit Fieberfrofte anf. 
Große Reizbarkeit; ex erſchrickt leicht, bas Gehoͤr ift fehr 
ſcharf (rachdem er an Camph. gerochen hatte). 
Verdrießlich, ſchlaͤfrig, traͤumerig. 
40. In der Nacht liegt er ſehr unruhig, keine Lage bringt ihm 
Ruhe, immer weckt er wieder auf, muß oͤfters Urinlaſſen 
und trinkt viel. 
Gemuͤth waͤhrend des Froſtes aͤngſtlich, muͤrriſch und beſorgt. 
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Bet Schauder im Niden Driden an der letzten wahren 
Rippe links mit Bewegungen in der Magengegend und 
im Unterleibe wie gu einer Ohnmadt. 

Den ganjen Morgen froftig und die Luft fehr empfindlich 
n. 2 Sag.). 


Den ganzen Vormittag Fieberfroft in Fuͤßen und Haͤnden 
ohne Durft; dabei gtehend, druͤckende rheumatiſche Schmerz 
zen durch den ganzen Korper, die Rippen thun web, wie 
gufammengedriidt und zerſchlagen, wenn er einige Zeit 
geſeſſen bat, frithi(n. 2 Zag). 

45, Wabrend die Haut warm anzufuͤhlen iff, empfindet er 
Schauder und bekommt eine Art Gaͤnſehaut. 

Nachmittags Hitze mit unterlaufendem Schauder und haͤu⸗ 
fig Durſt, deſſen Befriedigung ihm aber jedesmal Schau⸗ 
der und Schuͤttelfroſt verurſacht. 

Von Abends 5 Uhr dauert die Hitze ununterbrochen fort; 
nur kaltes Getraͤnke verurſacht ihm Schauder. 


Abends im Bette große Hitze. 

Gegen Abend Hitzgefuͤhl der uͤbrigens kalten Haͤnde und des 
ganzen Kopfes, mit unterlaufendem Schauder, ohne Durſt 
und beinahe Abſcheu vor Trinken, im Sitzen (n. 94 St.). 

50. Nach Tiſche Hitzempfindung im Geſichte, Haͤnden und Fuͤ⸗ 
ßen und erſt eine Stunde darauf Durſt (n. 2 Tag.). | 

Abends im Vette grofe Hike, er fangt an gu ſchwitzen, bes 

ſonders brennen die Fuͤße ſehr und wollen ſchwitzen. 

Den ganzen Vormittag große Hige, mit viel Schweiß, es 
ift ihm ganz weichlich auf der Vruft und die Adfeln find 
ſehr heiß. 

Von 5 Uhr Abends laͤßt die Hitze nach ohne Schauder, ſelbſt 
im Freien, der Kopf iſt freier, das Athmen leichter, die 
Sprache ſtaͤrker und tiefer. 
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| Solanum Lycopersicum, Liebesapfel. 
(Von Dr. G. W. Gro fF.) - 





Dumm im Kopfe. 
Schwinden der Gedanken, verfchlimmert durd Aufſtutzen 
des Kopfes; will er ſich auf etwas beſinnen, fo vergißt 
er alles. 

Schwere Eingenommenheit des Kopfes. 

Schwere des Kopfes mit Schwaͤche der Nackenmuskeln. 
(n. } St.) 

5. Gefuͤhl, als wiirde der Kopf von beiden Seiten zuſammen⸗ 
gedruͤckt ober eingeklemmt. 

Bohren, links im Hinterhaupte. 

Bohren, wobei die Haut des Vorderkopfes ſchmerzhaft an⸗ 
geſpannt iſt. 

Druͤcken unter dem Stirnbein, als wuͤrde das Gehirn heraus 
gedraͤngt, erleichtert durch Aufſtuͤtzen des Kopfes, ſtets 
Abends und im Bette eine Weile fortdauernd. 

Im rechten Jochbeine Druͤcken. 

10. Im linken Jochbein ein Stich. 

In der linken Backe ein Stich. 

Stockſchnupfen. 

Unter dem Bruſtbeine links, leiſes Stechen ohne Athem⸗ 
beſchwerden. 

Auf der innern Seite des linken Vorderarmes Stechen. 

15. Hinter der Pfanne des linken Schenkelgelenkes ſchmerz⸗ 
haftes Stechen. 

Ueber dem aͤußern Knoͤchel des rechten Fußes Stechen in Ruhe 
und Bewegung. 

Kann Abends nicht einſchlafen, wirft ſich umher, jede Lage 
iſt ihm unbequem. 

Nachts oͤfteres Erwachen und Umherwerfen, die gedruͤdten 
Glieder ſind, wie gelaͤhmt. 

Nachts legt er ſich wegen Laͤhmungsgefuͤhl auf den guͤcken 

20. Erwacht uͤber unbedeutende Traͤume. 


—* 
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Muß Nachts aus dem Vette um gu harnen. 
Aergerlichkeit ther Kleinigheiten, erhoͤht durch Gedaͤchtniß⸗ 
ſchwaͤche. 


Scrophularia nodosa, Braunwurz. 





Ym Stehen Schwindel im Oberhaupte (n. 2 St.) 
Kopfichwere und benommen wie nach gu vielem Effen. 
Leifes Druden in der Stirn friih 7 Uhr. 

Fruͤh Kopfſchmerzen in der Stirn. 

5. Beim Gehen Kopfſchmerz uber den Augenbraunen (n. 3 St.). 

Pulfirende Stiche in der rechten Augenbraun. 

Wehthun des Augapfels. 

Angenehme Warme der Baden. 

Ohrenflingen und ploglides Bugehen bes Ohres (n. 42 St), 

10. Wafferanhaufung auf einer Eleinen Stelle der Zungenſpitze 
und ſuͤßlicher Geſchmack dafelbft. 

Saber, dider uͤbelſchmeckender Schleim im Halfe, Vormittags. 

Kratziger Geſchmack tm Halle mit groper Mattigkeit und 
Steifheit der Knickehlen. 

Mehrmals im Halfe gleich uͤber bem Halsgruͤbchen ein ſtun⸗ 
denlanger brecherlicher und Elebriger Geſchmack mit der 
Empfindung, als (take da ein weicher Kdrper, ein Schleim⸗ 
pflod. 

Nachmittags Leibweh gleich unterm Nabel und in der Seite 
etwas Rneipen. 

15. Kneipen vorne im Sdmerbauce unterhalb ded Nabels 
fruͤh 7 Ubr (auf einen Fleinen Aerger). 

Zwaͤngen und Reifen, wie im linken Harnleiter, gugleid 
aber fo wandernd von der Spina ilei ant, oup. nad der 
Schaam herab. 

Nachmittags ofteres Laffen wenigen Garnet, 

Klammſchmerz unten quer uͤber die Bruft wie nach vielem 
Weinen (n. 4 St.). | 
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3m Gehen heftig tneipende Stiche in der Gegend der letzten 
wabren rechten RNippe, wie im der Leber in der Ruhe (n. 

10 St.) dafjelbe erfolgte auch eine halbe Stunde fpater. 

20. BruftbeFlemmung mit einer zitternden Bewegung, wievon 
vielem Weinen. 7 

Summen der Arme und Hande (n. 4 St.). 

Stechen und Biehen in der rechten hohlen Hand von den 
Singergelenfen aus nach der Mitte der Hand bis in die 
Gegend der Handwurzelknochen (eine Art Krampf, in den 
Muskeln der hohlen Hand) (4 Uhr Nachmitt.). 

Vormittag grofe Schlafrigkeit, Muͤdigkeit und Volheit im 
ganzen Koͤrper. 

Vor und eine Stunde nach Tiſche unuͤberwindliche Neigung 
zu Schlaf und langer Nachmittagsſchlaf. 


Sanguinaria canadensis. 


(Mitgetheilt von Dr. G. H. Bute in Philadelphia in dem Corres 
fpondengblatt der bombopathifden Aerzte. 1837. 2 Heft, No. 3.) 





| Prisfungen und Hetlungen tourden mit der erften Potenz bewirkt. 


Dumpfer Kopfſchmerz. 

Schwere im Gehirn. 

Ein Schmerz faͤhrt ploͤtzlich in die Ecke innen am rechten 
Auge und von dort zur Stirn. 

Um 5 Uhr Abends ein heftiger, blitzſchneller Schmerz rechts 
in der Stirne und Schlaͤfe, dauert ungefaͤhr 5 Min. 
Derſelbe Schmerz wiederholte ſich Abends 7 Uhr von der⸗ 
ſelben Art und Dauer. 

5. Um 11 Uhr Abends ein ploͤtzlicher Schmerz durch die Stirn, 
wie ein electriſcher Schlag; von keiner Dauer. 


Periodiſches Stechen in der linken Schlaͤfe. 
13 
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Lockerheitsgefuͤhl ber Kopfhaut rechter Seite. 
Ginfeitige Loderheit und Biehen in der Kopfhaut beim Au- 
genauffdlagen. 
Auftreibung der Adern am Kopfe. 
10. Aufgetricbenheit des Gefichts mit hoher Rothe und Steif: 
heitsgefuͤhl. 
Heftiges Brennen, Hitze und Roͤthe des Geſichts. 
Vollheitsgefuͤhl im Geſichte. 
Schmerz im rechten Auge. 
Nachmittags Truͤbheit der Augen, und als waͤren Haare in 
doernſelben. 
15. Klopfen unter den Ohren in unregelmaͤßigen Perioden oft 
nur ein paar einzelne Schlaͤge. 
Steifheitsgefuͤhl in den Kinnbacken. 
Schmerz in den obern Zaͤhnen. 
Schmerz im hohlen Zahne, beſonders von Beruͤhrung der 
Speiſen. | 
Zahnweh von Stodern in ben Zaͤhnen. 
20. Locerheit der Zaͤhne. 
Abends ein Schmerz mit Gefdwulfigefihl im Halfe, am 
drgften an der rechten Seite, am fuͤhlbarſten beim Schlingen. 
Geſchwulſtgefühl im Halfe betm Schlingen. 
*Angina, mebre Fale, befonders nach Art einer Pharyngitis. 
Klopfen im Baude. 
25. Krampf im Baude 30g von einer Stelle sur andern. 
Stublorang obne Erfolg, mit Gefuͤhl eines dicen Knollen 
im Afters diefe Gefuͤhle vepeticten mehremale des Tages 
ohne Stublgang. 
DOefterer natirlider Stublgang; finfmal des Tages. 
Oftes Harnen auch Nachts. 
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*Bei Croup gang vortrefflid. 
30. Scharfe Stiche in der rethten Bruit. 
Steden in der linfen untern Bruft, bis zur Schulter, 
Einfacher Schmerz auf den Bruſtkaſten. 
Stechen in beiden Bruͤſten. 
Unter der rechten Bruſtwarze ein heftiger Wundheitſchmerz, 
bei und nach Beruͤhrung verſchlimmert. 
35. Die Warzen der Bruͤſte ſind wundweh. 
Schmerz in der linken Seite des Nackens. 
Schmerz in beiden Schultern. 
Heftiger Schmerz in der linken Schulter. Abends. 
*Rheumatiſcher Schmerz im rechten Arme und 
Schulter; Nachts im Bette am aͤrgſten; das 
Aufhebendes Arms hinderndz hatte uͤber ein Jahr 
gedauert. 
40. Rheumatiſche Schmerzen in den Armen und Haͤnden. 
In der rechten Handflaͤche dicht am Zeigefinger ein heftiger 
Geſchwuͤrſchmerz. 
Brennen der Handflaͤchen. 
Geſchwuͤrſchmerz der Nagelwurzel des rechten Daumen, 
dann des linken, nnd von dieſen gu allen Fingern, gu 
einem nach dem andern vom Daumen an bis zum kleinen 
Finger, an beiden Haͤnden zugleich. 
2 Nagelgeſchwuͤre. | 
45. Rheumatifdhe Schmerzen in der linken Hufte. 
*Ein Schmerz in der innern Seite des rechten Oberſchenkels 
wie Rheumatism. 
Stechender Schmerz im rechten Fußgelenke. 
Brennen der Fußſohlen, Nachts arger. 
Vormittags Brennen der Fußſohlen und Handflaͤche. 
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50. Huͤhneraugenſchmerz. 

Rheumatiſche Schmerzen in ben Gliedern. 

*Mehre Arten gichtiſcher Schmerzen. 

Abends 10 Ube beam er einen nicht heftigen Schmerz in den 
weniger bededten Knodenthcilen des Korpers, (nicht in | 
den fleiichigen Theilen und nidt in denGelenfen.) Wenn 
er den ſchmerzhaften Flee beruͤhrte, verſchwand ber Schmerz 
ploͤtzlich und erſchien an einem andern Theile des Koͤrpers. 
Nach Sympt. 4. 

Nachts ſchlaflos. 

55. Nachts erwachte er mit Schreck, als ‘ware er gefallen. 

Trdumt zwei Naͤchte nacheinander von SGeereifen, (ohne alle . 
Veranlaffung, bei einem ber nie auf der Gee war.*) - 

? Scharlachfieber, neben Belladonna. 


*) Gine Art Sdhwindel? Vgl. Bell. CHa. 
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